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Im Sommer hat sich bei den 
Wählern die Stimmung gedreht 


Bis zur Bundestagswahl am 25. Januar beobachtet das Institut 
für Demoskopie Allensbach im Auftrag der WELT, wie sich 
die Wahleatscheidung vorbereitet. Bei der jüngsten Untersu- 
chung sagten 46,5 Prozent der Befragten, sie wollten der 
CDU/CSÜ ihre Zweitstimme geben. Noch im Juli pendelte 
dieser Wert nur zwischen 42 und 43 Prozent, ira Sommer 19S5 
lag er sogar unter dem Zweitstimmen- Anteil der SPD. Frau 
Professor Elisabeth Noelle-Neumann untersucht, wann und 
warum sich die Stimmung gedreht hat. Seite 5 



Heute in der WELT 

Karriere-Planung in den USA 

Deutsche Hochscbul-Absolventen fühlen sich oft beim Eintritt 
in die Benifswelt alleingelassen. Anders ihre Kollegen in den 
USA: Karriere-Planung ist dort von Anfang an ein wichtiger 
Teil des Studiums. Hochschulen, die sich dieser Aufgabe 
entzögen, stünden bald ohne Studenten da . Seite 1 0 

POLITIK 


Papst: Johannes Paul XL wird bei 
I seinem Deutschlandbesuch An- 
] Sang Mai kommenden Jahres aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Städ- 
te Köln, Münster, Kevelaer, Essen, 
Bottrop, Gelsenkirehen. Mün- 
chen, Augsburg und Speyer besu- 
chen. Das gehl aus einem am 
Montag vom Bistum Münster ver- 
öffentlichten -vorläufigen Be- 
suchsprogramm hervor. 

Terror. Im Prozeß gegen die bei- 
den Jordanier Hasi und Salameh, 
denen der Sprengstoffanschlag 
atff die „Deutsch-Arabische Ge- 
sellschaft 1 '' zur Xast gelegt wird, 
beantragte die Staatsanwaltschaft 
gestern eine Haft strafe von 14 be- 
ziehungsweise 13 Jahren. Das Ur- 
teil wird . für . morgen erwartet 
(S.4) 


Flucht: Ein „DDR “-Bewohner ist 
gestern über die Ostsee in den We- 
sten geflüchtet Nach Angaben 
der „Bild“-2 eitung soll es sich da- 
bei um einen Neffen des „DDR“- 
Chef Propagandisten Karl-Eduard 
von Schnit 2 ler handeln. 

Polen: Ehemalige Funktionäre 
der verbotenen Bauemgewerk- 
sehaft „Land-Solidarität - haben 
die Schaffung eines provisori- 
schen Nationalrates bekanntgege- 
ben. Ziel sei „eine offene, einheit- 
liche repräsentative berufsstän- 
dische Interessenvertretung“. 

Philippinen: Der neue Verteidi- 
gungsminister Deto hat sich indi- 
rekt für eine Beibehaltung der 
US-Stützpunkte in seinem Land 
ausgesprochen. 


WIRTSCHAFT 


Volksfürsorge: . Die gewerk- 
schaftseigene Versicherungs- 
gruppe *oü zu 49 Prozent verkauft 
und am Aktienmarkt breit ge- 
streut werden. 51 Prozent der An- 
teile sollen weiterhin im Besitz 
des Deutschen Gewerkschafts- 
bundes bleiben. (S. 13) 

Gastech 86: Mehr als die Hälfte 
aller Neubauten sind mit Erdgas- 
heizung ausgestaitet Als junge 
Energie ist Erdgas heute am Wär- 
memarkt nach Heizöl die Num- 
mer zwei In Hamburg tagen 1500 
Fachleute; dazu der WELT-Report 
Gastech 86. iS. 21-23) ." 

Börse: Flankiert von reger Um- 
satztätigkeit zogen die Kurse an 
den deutschen Aktienmärkten ge- 
stern kräftig an. Am Rentenmarkt 
gab es im Bereich der öffentlichen 
Anleihen zumeist festere Kurse zu 


verzeichnen. WELT-Aktienindex 
278,09 (274,351. BHF- Rentenindex 
106,236 <106,0611. BHF-Perform- 
ance- Index 107,446 <107,242/. Dol- 
larmittelkurs 2,0200 (2,0152) Mark. 
Goldpreis je Femunze 380,50 
(388,20) Dollar. 



KULTUR 


Festspiele: Den Beigeschmack 
von Provinzialität hat es längst 
verloren. 24 Jahre nach dem Start 
bemüht sich das „Belfast Festival 
at Queens", ein wenig vom Lor- 
beer Edinburghs abzupflücken. In 
diesem Jahr gastierte erstmals ein 
(ost-)deutsches Orchester in Bel- 
fest iS. 27) 


Ostkunde: Bilanz ziehen über 
„Deutsche Ostkunde ira Unter- 
richt“ wollten die Teilnehmer ei- 
ner Tagung des West -Ost-Kultur - 
Werks in Bonn. Doch dies gelang 
nur bruchstückhafL Einer der 
Gründe hierfür: Bis heute gibt es 
keine befriedigende wissenschaft- 
liche Darstellung. (S. 27» 




SPORT 


I Schach: Die Sowjetunion, hoher 
Favorit der Mannschaftsweltmei- 
sierschaft'in Dubai, unterlag den 
USA 1 ,5:2,5. Ausschlaggebend da- 
für war die Niederlage von Welt- 
meister Kasparow gegen den US- 
Spitzenspieler Seirawan. 


Eishockey: Die deutsche Natio- 
nalmannschaft blamierte sich 
beim zweiten Spiel in Kanada. Sie 
unterlag der kanadischen Olym- 
piaauswahl, die nur aus Amateur- 
spielem besteht, hoch mit 2:11. 
(S. ii) 



AUS ALLER WELT 


LKW: Aus folgenschweren Unfäl- 
len mit Öltankwagen und anderen 
Transportern haben die LKW- 
Bauer Konsequenzen gezogen. 
Unter dem Namen TOPAS wurde 
jetzt ein Tankfahrzeug mit neuen 
Sicherheitseinrichtungen vorge- 
stellt (S. 28) 


Ausbruch: Aus dem römischen 
Gefängnis Rebbibia, das als eine 
der sichersten Haftanstalten gilt 
wurden in einem Bote-Kreuz- 
Hubschrauber zwei Gangster be- 
freit Das Unternehmen erinnert 
stark an die Flucht des Franzosen 
Vaiyour vom Mai 1986. (S. 28) 





Leserbriefe und Personalien 
Umwelt - Forschung - Technik 
Fernsehen 

Wetter: Herbstlich, aber mild 


Seite 7 
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Flucht ende 




„DDR -Posten empört 

Schlägt l^ep^iRmn Honeckers Einladung zur 750-Jahr-Feier aus? 


; K-ANSkR, KARIÖS, Berlin 

Der ; Fluchtvsrsuch- .elhes jungen 
„DDR“ -Bewohners über'-die Beniner 
Mauer, im Bezirk Frohnau endete ge- 
stern im Feuer der Maschinenpisto- 
len: Das 58. Opfer des Schießbefehls 
allein in -'Berlin löste Entsetzen im 
Rathaus SchönebeFg und .ih Bonn 
aus. Der Regierende Bürgermeister 
Eberhard Diepgen sprach von einer 
„verabscheuungswürdigen Tat“. Mit 
Blick auf die Einladung von SED- 
Chef Honecker zur 750-Jahr-Feifir 
nach Ost-Berlin fügte Diepgen hinzu: 
„Schießbefehl und gute Nachbar- 
schaft widersprechen sich. Die DDR- 
Fühmng sollte sich an ihren Satz hal- 
ten: Lieber tausendmal reden als ein- 
mal schießen!“ Bei dem nächtlichen 
Drama, das ein Augenzeuge von west- 
licher Seite aus beobachtet hatte, 
kam es zum ersten Mal auch zu .Pro- 
testen" eines NVA- Postens gegen den 
mutmaßlichen Fliichtlingsmord. Der 
Soldat wurde sofort von Kameraden 
entwaffnet und abgeführt. 

Nach einer Reihe teils geglückter, 
teils durch Schüsse vereitelter 
Fluchtversuche nach West-Berlin war 
der Zwischenfall am Rande der Vil- 


lenkolonie Frohnau der tragische Hö- 
hepunkt. Allein \i- den ersten drei 
Novemberwochec griffen die 
„DDR“-Posten in sechs Fällen zur 
Waffe. Insgesamt vier Männern ge- 
lang die Flucht, weil die Kugeln nicht 
trafen, mindestens ein Flüchtling 
wurde beim Versuch erschossen, die 
Sperranlagen in einem Wagen zu 
durchbrechen. 

Nach einem offiziellen Polizeibe- 
richt spielte sich der jüngste Vorgang 
so ab: An der Grenze zwischen dem 
Westberliner Ortsteil Frohnau f fran- 
zösischer Sekiori und der „DDR“- 
Ortschaft Glienicke (Kreis Oranien- 
burg) näherte sich gegen 1 Uhr 30 
nachts ein jüngerer Mann den heller- 
leuchteten Sperranlagen. An dieser 
Stelle ragt ein - von hohen Offizieren 
und Funktionären bewohnter - 
„DDR“-Zipfel keilförmig nach West- 
Berlin hinein. 

..Um diese Zeit hörte ich Schüsse 
an der Grenze und Rufe halt stehen- 
bleiben, berichtete ein in der Nach- 
barschaft wohnender Eigenheim.be- 
sitzar der Polizei und der später alar- 
mierten französischen Gendamerie. 


„Ich lief aus dem Haus und zur 
Mauer, Es war MP-Dauerfeuer zu hö- 
ren, mindestens 30 bis 50 Schüsse 
fielen“, heißt es in dem Augenzeu- 
gen-Bericht weiter. „Auf der Beton- 
röhre auf der Mauerkrone hockte ein 
Mann. Während weiter Schüsse fie- 
len, stürzte er plötzlich nach hinten 
auf DDR-Gebiet“, sagte der Anwoh- 
ner. Die Alliierten gehen davon aus, 
daß der Mann tot ist. 

Der Zeuge rannte zum Tatort und 
sah durch einen Spalt in dem weißen 
Betenwaü den Flüchtling im Sand 
liegen. Ein „DDR“ -Grenzer sei auf 
den am Boden Liegenden zugelaufen 
und habe triumphierend gerufen: 
„Dich Sau habe ich erwischt.'“ Sein 
Kamerad dagegen habe empört seine 
Mütze vom Kopf gerissen. „Scheiße“ 
gerufen und sei daraufhin sofort von 
einem herbeigeeilten Alarmkomman- 
do gestellt worden: „Der Posten muß- 
te seine MP abgeben und wurde abge- 
führt“, schilderte der Augenzeuge die 
Szene. Dann hätten die Posten den 
Flüchtling „weggcschleift“ und spä- 
ter eine Plane über den offenbar Er- 
schossenen geworfen. 



Parteispitze für ,J£Jefanfenhochzeit“ / VoJksparüeichef Mock dachte an Rücktritt 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Einen Tag nach der Wahl zeigt sich 
die politische Landschaft in Öster- 
reich vollkommen verändert. Wäh- 
rend sich die Führungen der beiden 
geschlagenen Groß Parteien SPÖ und 
QVP auf Koahrionsverhandlungen 
vorbereiten und es bei beiden starke 
Kräfte gibt, die für eine „Elefanten- 
hochzeit“ plädieren, artikuliert sich 
unterhalb der ö VF -Spitze in Teilen 
der Partei bereits Mißbehagen über 
eine mögliche große Koalition. 

# Der Wiener Vizebürgermeister und 
ÖVP-Landesvorsitzende Erhard Bu- 
sek empfiehlt seiner Partei in der 
Opposition zu bleiben: Die Wähler 
hätten ein klares Votum gegen ein 
Zusammengehen von ÖVP und SPÖ 
abgegeben. In den ÖVP-Organisatio- 
nen der westlichen Bundesländer 
gibt es Stimmung zugunsten eines 
Zusammengehens mit Jörg Haiders 
FFÖ: Gemeinsam mit den Freiheitli- 
chen hatte die ÖVP eine klare Mehr- 
heit im Parlament Sie könnte damit 
nach 16 Jahren wieder den Bundes- 
kanzler stellen - eine Chance, die man 


sich, wie es hier heißt nicht entgehen 
lassen sollte. 

Auf der anderen Seite stehen die 
„Großkoalitionäie“ in der Volkspar- 
tei: vor allem der Wirtschaftsflügel 
und einige Landeshauptleute. ÖVP- 
Chef Alois Mock, der am Sonntag- 
nachmittag bereits an Rücktritt dach- 
te, weil, es ihm nicht gelungen war, 
die SPÖ zu überflügeln, scheint nicht 
gewillt zu sein, als Vizekanzler in eine 
von den Sozialisten geführte Regie- 


SEiTEN 2 UND 6: 
Weitere Beiträge 


rung einzu treten. An seiner Stelle soll 
- wenn es zu einer Übereinkunft mit 
den Sozialisten kommt - offenbar der 
Wirtschaftssprecher der ÖVP, Robert 
Graf, in die Regierung ein treten. 

Der Stimmenverlust der Volkspar- 
tei hat zwei Quellen. Nach einer Ana- 
lyse sind 3,6 Prozent derÖVP-Wähler 
von 1983 zur FPÖ „abgewandert“. An 
die Grünen verlor die Partei Mocks 
2,8 Prozent der Wähler, die vor drei 
Jahren noch Volkspanei gewählt hat- 


ten. Auffallend war, daß Mock bereits 
in der Wahlnacht sehr präzise Bedin- 
gungen an die SPÖ stellte und damit 
der FPÖ ein Signal gab. 

Der Spielraum der Sozialisten ist 
trotz der von ihnen knapp behaupte- 
ten relativen Mehrheit begrenzt. Ei- 
ner Koalition mit der FPÖ. die beson- 
ders in „Krisengebieten" in SPÖ- 
Wählerschichten einbrechen konnte, 
haben sie noch am Wahlabend eine 
eindeutige Absage erteilt Eine rot- 
grüne Koalition hätte keine Mehrheit 

Politische Beobachter vermuten. 
daß eine große Koalition - selbst 
wenn sie zustandekäme - kaum eine 
Legislaturperiode überleben würde. 
Bei vorgezogenen Neuwahlen könn- 
ten FPÖ und, wenn auch in geringe- 
rem Umfang, die Grünen, einen wei- 
teren Stimmenzuwachs verbuchen. 

Beim Erfolg der „Freiheitlichen" 
zeigt sich ein deutliches West-Ost-Ge- 
fälle: Während die FPÖ im Westen 
durchschnittlich 106 Prozent zuleg- 
ten. waren es im Osten des Landes 
nur 63 Prozent 


Goethe-Institut auch in Peking? 

Budapest ebenfalls an Austausch interessiert / Deutsche Sprache weltweit hart bedrängt 


PAUL F. REITZE. Bonn 

Es bestehen gute Aussichten, daß 
in absehbarer Zeit in Peking und Bu- 
dapest Goethe -Institute eröffnet wer- 
den können. Bisher ist die in ihrer 
Programmverantwortung weitge- 
hend unabhängige, aber vom Aus- 
wärtigen Amt finanzierte Organisati- 
on, die in 66 Ländern in fast 150 Häu- 
sern deutsche Kultur und Sprache 
vermittelt, innerhalb des Ostblocks 
lediglich in Bukarest vertreten. Wie 
der Präsident des Goethe-Instituts, 
Klaus von Bismarck, vor der Presse 
in Bonn mitteilte, gibt es aber in bei- 
den Fällen noch keine verbindlichen 
Terminabsprachen. Die Volksrepu- 
blik China ist nur an Sprachunter- 
richt interessiert, während Ungarn 
auch kulturelle Aspekte einbeziehen 
möchte. Im Gegenzug ist die Regie- 
rung in Budapest bereit ein eigenes 
Institut in München au feu bauen. 

Die deutsche Sprache befindet sich 
weltweit nach wie vor im Rück- 
marsch oder in einer hart bedrängten 
Verteidigungsposiüon. So hat sich in 
den letzten Jahren selbst in den Nie- 

Perschau bei 
Dohnanyi 

ub. Hamburg 

Zu einem ersten Gespräch über die 
politischen Konsequenzen aus dem 
Ergebnis der Bürgerschaftswahl vom 
9. November sind Hamburgs Erster 
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi 
(SPD) und der CDU-Fraktionschef 
Hartmut Perschau gestern im Amts- 
sitz des Regierungschefs im Rathaus 
der Hansestadt zusammengetroffen. 
Einzelheiten über den Verlauf der 
Unterredung wurden unter Hinweis 
auf die vereinbarte Vertraulichkeit 
nicht mitgeteilt. Es gilt jedoch als si- 
cher, daß es bei diesem Treffen zu- . 
nächst nur um Erläuterungen der be- 
reite bekannten Positionen beider ’-. 
Parteien ging. Die von der CDU ge- 
forderte Bildung einer Großen Koali- 
tion wird von der SPD abgelehnt 
Dohnanyi und Perschau vereinbarten 
eine Fortsetzung des Dialogs. Weitere 
Entscheidungen werden erst nach 
der Bundestagswahl vom 25. Januar 
erwartet 

Seite 4: Dohnenyis Spielraum 


derianden die Zahl der Lehramtsstu- 
denten mit dem Fach Deutsch zum 
Teil fest halbiert Wie der Generalse- 
kretär des Goethe-Instituts. Horst 
Hamischfeger, berichtete, hat hier 
mittlerweile eine Gruppe „Deuisch 
macht Spaß" erste Erfolge zu ver- 
zeichnen. 

Im Rahmen des bis 1987 von der 
Bundesregierung finanzierten Pro- 
jekts haben zunächst die rund 6500 


SEITE 2: 

Deutsch hat es schwer 


niederländischen Deutschlehrer für 
ihren Unterricht attraktivere Materia- 
lien erhalten. Ferner wurden Wettbe- 
werbe veranstaltet, an denen bisher 
gut 23 000 Schüler teilnahmen. Die 
Gewinne: Klassenreisen nach Bonn, 
Kleve und Münster. Seit einigen Wo- 
chen gibt es einen „reisenden Kultur- 
laden“: Junge deutsche Künstler be- 
suchen jeweils für einige Tage nieder- 
ländische Schulen und bieten dort 
literarische und musikalische Pro- 
gramme an. 

Spricht Reagan 
ein Machtwort? 

wth. Washington 

In Washington wird damit gerech- 
net, daß Präsident Reagan bald ein 
klärendes Wort zu den personaipoh’ti- 
schen Aspekten der Iran -Affäre sagen 
ward. Es wird nicht ausgeschlossen, 
daß er sich von jenen Leuten trennt, 
deren Rolle und derer. Krisenmana- 
gement für ihn enttäuschend und un- 
tragbar waren. 

Im Mittelpunkt der Debatte steht 
die Frage, ob Außenminister Shultz 
wirklich nur eine Randfigur war und 
nur „bruchstiickhafr Uber die Waf- 
fenlieferungen informiert war, wie er 
bisher gesagt hatte, öder ob er voll 
eingeweiht war, wie es der ehemalige 
.Sicherheitsberater McFarlane ange- 
deutet hat Der frühere Außenmini- 
ster Kissinger kritisierte, daß Reagan 
sich selbst überlassen worden sei und 
nicht genug Hilfestellung erhalte. „Es 
ist die Pflicht eines Außenministers, 
mit dem Präsidenten auszukommen, 
und nicht umgekehrt“, sagte er. 

Seiten 2 and fl: Weitere Beiträge 


Zunächst für den Einsatz in Frank- 
reich wurde ein „Werbekoffer 
Deutsch als Fremdsprache“ entwik- 
kelt. In 100 Exemplaren steht er Leh- 
rern und Schulen zur Ausleihe zur 
Verfügung. Er wurde bisher tausend- 
mal angefordert. Insgesamt wurden 
damit etwa 60 (WO Schüler erreicht. 
Der Werbekoffer soll nun auch in an- 
deren Ländern eingesetzt werden. 

Das Goethe-Institut hat darüber 
hinaus soeben einen neuen Sprach- 
kurs in Zusammenarbeit mit der 
Deutschen Welle zusammengestellt. 
Im nächsten Jahr wird, sozusagen als 
Appetitanreger, weltweit ein Fem- 
seh -Sprachkurs angeboten, der aus 24 
Sendungen zu je 15 Minuten besteht. 

Seit einigen Jahren führt das C-oe- 
the-Institut Schwerpunktmaßnah- 
men in einzelnen Ländern Europas, 
Amerikas und Asiens, hier zunächst 
vor allem in Japan, durch. Für 1987 
sind Aktionen in Belgien, Südastasi- 
en und Brasilien geplant, für 1988 in 
Australien und Neuseeland. Man er- 
hofft sich vom konzentrierten Einsatz 
von Mitteln bessere Ergebnisse. 



DW. Bonn 

Nach den jüngsten Zwischenfällen 
bei der BASF und bei Hoechst hat die 
Bundesregierung zum eisten Mal Kri- 
tik an der deutschen Chemieindustrie 
geübt- Nach einer Erklärung von Re- 
gierungssprecher Ost mißbilligte das 
Kabinett, daß einige Chemiebetriebe 
offenbar nicht die „notwendige Sorg- 
falt“ hätten walten lassen. Darüber 
hinaus habe die Information „zu wün- 
schen übriggelassen 

„Ungeklärt und ungewöhnlich" ist 
nach Auffassung der Frankfurter 
Staatsanwaltschaft die Einleitung 
von Chlorbenzol durch Hoechst in 
den Rhein. Zunächst sei ermittelt 
worden, daß etwa zwei Liter der Che- 
mikalien in den Fluß gelangten. Dann 
seien weitere 15 Liter abgesaugt wor- 
den. Merkwürdig sei, daß in der Nähe 
einer Bodenablaufstelle ein Behälter 
mit der Aufschrift „16,5 Kilogramm 
Chlorbenzol“ gefunden worden sei. 
Es sei unklar, wie der Behälter dort- 
hin kam. 


DER KOMMENTAR 

Mitten in Berlin 

HANS-RÜDIGER KARUTZ 


S TV r Morci 311 dem 

I J-^Mann, den NVA-Posten 
I wie eine lebende Zielscheibe 
I von der Mauerkrone schossen, 
£ zerstört endgültig eine gefähr- 
| liehe Illusion, die sich hüben 
I und drüben eingestellt hatte: 
| Daß der Schießbefehl von der 
| Ostberliner Führung aufgeho- 
I ben worden sei. 

g Entsprechende Mitteilungen 

| hatte in diesem Sommer ein ge- 
i fiüchteter „DDR ,, -Oberstleut- 
nant in den Westen gebracht: 
Erich Honecker wolle im Vor- 
feld der 750-Jahr-Feier Berlins 
1987. die den SED-Staat ins hell- 
S ste Propagandalieht tauchen 
l soll, internationalen Rufscha- 
den vermeiden. 

| Die Leuchtspurgarben an der 

nächtlichen Mauer und die 
Menschenjäger-Mentalität auf- 
gehetzter Grenzposten bewei- 
sen das Gegenteil: Es wird nach 
wie vor erbarmungslos geschos- 
sen - mitten in Berlin. Wider die 
Abmachungen von Helsinki 

! ' und Madrid. Und mitten hinein 
in die Wiener KSZE-Beratun- 
gen. Wie hohl klingt da der Satz 


des SED- „Falken" Hermann 
Axen vor dem Zentralkomitee: 
..Miteinander reden ist zehnmal 
besser als aufeinander schie- 
ßen/ 

Das Wort des Bundeskanzlers 
vom ..menschenverachtenden 
System“ jenseits der Mauer er- 
weist sich als Auskunft über ei- 
nen Sachverhalt. Insbesondere 
ist ihm zu danken dafür, daß er 
die Notwendigkeit der Erfas- 
sungsstelle Salzgirter zu deren 
fünfundzwanzigjährigem Beste- 
hen betont hat - sie hat diesen 
Mord nicht verhindert, aber sie 
bleibt eine Warnung, die doch 
manchen potentiellen Todes- 
schützen abschrecken mag. Die 
Blutspuren am Berliner Beton- 
wall stellen Honeckers Glaub- 
würdigkeit generell in Frage: 
Seine Dialog-Poiitik gegenüber 
Bonn muß scheitern, wenn das 
Töten nicht auihon. 

Z udem: Gerade wer sich 
West-Gäste zum Geburts- 
tagsfesr Berlins einlädt, sollte 
zweifelsfrei klarstellen, d 2 ß in 
Berlin nicht mehr der Tod im 
Stacheldraht befohlen und mit 
Orden belohnt wird. 


Strauß: Wir haben bei den 
Saudis viel Einfluß verloren 

CSU-Cbef spricht in Riad über Waffen-Exporfe 


PETER SCHMALZ, Riad 

In der Frage von Rüstungsexpor- 
ten müßten die Deutschen „endlich 
einmal herauskommen aus dieser 
ewigen deutschen Ängstlichkeit“, 
sagte der bayerische Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß gestern am 
zweiten Tag seines Besuchs in Saudi- 
Arabien gegenüber Journalisten. Er 
sei nicht für einen wahllosen Waffen- 
export, doch die Bundesrepublik 
müsse gleichziehen mit Ländern wie 
Großbritannien oder Frankreich. 

Bei mehreren Gesprächen mit 
hochrangigen saudischen Politikern, 
darunter Innenminister Prinz Naif. 
Außenminister Prinz Saud al Feisal 
und dem Vize Verteidigungsminister 
Abdul Rahman hat Strauß den Ein- 
druck gewonnen, daß die Araber in- 
zwischen kein besonderes Interesse 
mehr daran haben, sich weiterhin der 
langwierigen und oft erfolglosen Bon- 
ner Genehmigungsprozedur zu unter- 
werfen. „Wir laufen euch nicht nach“, 
zitierte der deutsche Gast einen sei- 
ner Gesprächspartner. 

Für erhebliche Verärgerung soll 
ein Brief aus dem Bonner Verteidi- 
gungsministerium gesorgt haben, in 
dem die Saudis gebeten werden, sich 

„Eiae böse 
Überraschung“ 

KH. Bonn 

Das Gutachten des Sach verständi- 
ge nrats tDIE WELT vom 24.11.» hat 
bei Regierung und Opposition unter- 
schiedliche Reaktionen ausgelösL 
Während sich die Minister Bange- 
mann und Stoltenberg in der von ih- 
nen eingesc Wa gen en W irt schaff s- 
und Finanzpolitik bestätigt sehen, 
sprecheti für die SPD deren stellver- 
tretende Fraktionsvorsitzende Apel 
und Roth von einer „bösen Überra- 
schung“, da der Rat für 1987 nur mit 
zwei Prozent Wachstum rechne. 

Seite 13: Markt gerechte Preise 


künftig bei ihren Waffenwünschen di- 
rekt an deutsche Firmen zu wenden 
und nicht erst bei der Regierung um 
eine Exporterlaubnis nachzufragen. 
Strauß: ..Da sagen Sie, das tun wir 
nicht. Wenn die amerikanische, eng- 
lische. französische und italienische 
Regierung sich nicht zu gut sind, mit 
uns Abmachungen zu treffen, dann 


SEITE 12: 

Kloge über „Kumpanei" 


sollen die Deutschen es bleiben las- 
sen.“ 

Durch diese Haltung habe die Bun- 
desrepublik bei den Arabern erneb- 
iich an politischem Einfluß verloren. 
Israel, so Strauß gestern, habe aber 
keinen Grund, vor Saudi-Arabien 
Angst zu haben. 

Tief verunsichert zeigen sich die 
Saudis über den amerikanischen Waf- 
fenexport an Iran, der nach Angaben 
aus dem saudischen Verteidigungi- 
ministerium auch sine moderne ?sn- 
zerabwehrwaffe umfaßt. Dies könnte 
aber die Panzer-Überlegenheit Iraks 
gefährden. 



DW. Wiesbaden 
Hessen will einen Teil seine* Son- 
dermüUs auch weiterhin auf der 
„DDR“ -Deponie Schönberg lagern. 
Umwelt minister Fischer 'Die Grü- 
nen.' kündigte gestern an, die Landes- 
regierung werde „alle rechtlichen 
Möglichkeiten ausschöpfen, um an 
Schönberg festzuhalten“. Dazu gehö- 
re auch eine Beschwerde gegen die 
Entscheidung des Verwaltungsge- 
riefrts Darms Ladt, Abfaiftransporte 
nach Schönberg zu stoppen. Der 
Richterspruch mache eine geordnete 
Beseitigung des Mülls unmöglich. 


■ *> 

Papst: Die Ökumene muß mehr 
als eine Partnerschaft sein 

Unterstützung für Zusammenarbeit der Kirchen Neuseelands 


DW. Cfrrätchareh 

Zum Abschluß seines Besuches in 
Neuseeland hat der Papst das für die 
Kirche dieses Landes hochbrisante 
Thema der Ökumene in den Mit- 
telpunkt seiner Predigt in Christ- 
chureh auf der Südinsel gestellt. 

Die Entscheidung der katholischen 
Kirche für die Ökumene sei unwider- 
ruflich. Ziel könne nicht eine einfa- 
che Partnerschaft oder eine Kirchen- 
loderation sein, sondern die volle 
christliche Einheit Bei der Suche 
nach der Wahrheit dürfe es keine 
Kompromisse geben. 

Hintergrund der Äußerungen des 
Papstes ist die außergewöhnliche Zu- 
sammenarbeit der großen christli- 
chen Religionsgemeinschaften Neu- 
seelands, die eine Folge eines starken 
Einbruchs im religiösen Leben des 
lindes ist Der Anteil der Christen ist 
in den vergangenen hundert Jahren 
von 93.1 auf 61.2 Prozent gesunken 
Besonders die Anglikaner sind vom 
Mitgliederrückgang betroffen, wäh- 
rend der Anteil der Katholiken von 13 
auf 15,3 Prozent leicht gestiegen ist 
Die Anglikaner machen heute 25 Pro- 


zent. die Presbyterianer 26 und die 
Methodisten etwa fünf Prozent aus. 

Die ökumenische Zusammenarbeit 
wird allerdings durch Differenzen in- 
nerhalb der niehikatholiscnen Reli- 
gionsgemeinschaften erschwert So 
haben die Anglikaner zehn Frauen zu 
Geistlichen ernannt. Für Frühjahr 
kommenden Jahres ist die Bildung 
einer Gesamtkonferenz der christli- 
chen Reiigionsgemeinschaften vorge- 
sehen. Die Katholiken werden erst- 
mals diesem „Nationalen Kirchenrat“ 
angeboren. 

Von Christcnurch aus fiog der 
Papst in die australische Hauptstadt 
Canberra. Dort erklärte er vor 100 0ÖC 
Gläubigen: „Dieses euer Land ist von 
Gott so gesegnet, daß ihr eure Augen 
erheben müßt, um die Bedürfnisse 
der Menschen überall zu sehen. Als 
Australier habt ihr eine sehr besonde- 
re Berufung, alle Dimensionen der 
Gerechtigkeit in der Welt und der uni- 
versalen menschlichen Solidarität zu 
beachten,“ 

Der Papst bleibt eine Woche lang in 
Australien. 26 Prozent der Einwohner 
des Lande» sind Katholiken. 
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1 OfltGFi, nun 

Von Peter Rage 

Y } i / aren es dreihunderttausend oder hunderttausend - nach 
7 y der wahren Zahlengröße fragt zur Stunde niemand in 
Paris: Ins Gewicht fallt allein, daß es der Linken gelang, an der 
Bs stille Iilassen zu mobilisieren, vor allem Jugend. 

Die Regierung Chirac sieht sieh an den Pranger gestellt 
wegen ihrer Reformpläne im Erziehungsbereich. Eine parado- 
xe Situation waren es doch die Bürgerlichen, die vor zwei 
Jahren zum Kampf für die überkommenen Privatschulen ge- 
gen die Sozialisten antraten. Damals vereinte die Nation sich 
zum gewaltigsten Protest seit der französischen Revolution. Er 
erschütterte -die Regierung Fabius; der Machtwechsel im März 
war die Folge. 

Nun ist die geplante Hochschulreform der Gaullisten das 
Angriffsziel der Linken. Was von ihnen als Rückkehr zu archai- 
scher. Zuständen vor dem Studentenaufstand 1968 bezeichnet 
wird, haben vor allem die Führer der Sozialistischen Partei 
Frankreichs als Mittel erkannt, um endlich die Jugend gegen 
die Rechte zu aktivieren. 

Die Jungen galten bisher auf Studium und Erfolg fixiert. 
Ohne Protest wurde der Reformkurs von Premierminister 
Chirac ven ihnen hingenommen: Ob es sich dabei um eine 
Verschärfung der SicherheitsbestLmmungen handelte, die Pri- 
vatisierung. oder die Änderung des Ausländerrechts - nichts 


euer Besitzstand soll angetastet werden.“ Verbunden mit dem 
Ruf nach Aufstand, ehe eine neue Klassengesellschaft den 
Minderbemittelten den Zugang zu den Hochschulen versperre. 

Demonstrationen, angeheizt von der Lehrergewerkschaft 
FEN, haben in Frankreich einen Flächenbrand ausgelöst, den 
Marsch auf die Bastille. Öl in dies reuer gießt der Staatspräsi- 
dent mit seinem wort von der ..Gleichheit nationaler Rechte“. 

..Tonton. halt dich gut. wir kommen dir zu Hilfe“ - mit 
diesem Schlachtruf für Francois Mitterrand ziehen jetzt Stu- 
denten in einen Generalstreik. Alle Studenten? Diese Woche 
wird zeigen, ob sich Frankreichs Jugend einer neuen, linken 
Protestbewegung anschließt. 
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»c« nät es schwer 

Von Paul F. Reitze 

\JT eltweit ist die deutsche Sprache in eine bedrängte Situa- 
4 4 tion geraten. Die meisten Schüler hat sie im Ostblock, 
und zwar in der Sowjetunion. Der Ostblock bleibt hier nicht 
nur alten Traditionen treu, sondern trägt auch der relativen 
Wirtschaftsstärke der „DDR" Rechnung. Im Westen häufen 
sich die Hiobsmeldungen schon seit Jahren. In den USA gibt 
iS vereinzelt bereits Staaten, wo Deutsch den Kampf um Platz 
drei - hinter Spanisch und Französisch - ans Italienische zu 
verlieren droht. Im Staat New York hat es ihn sogar schon 
verloren. 

Erhebliche Einbrüche drohen, nach Skandinavien und 
selbst Holland, neuerdings in Belgien. Diese bedauerlichen 
Entwicklungen hängen nicht zuletzt damit zusammen, daß die 
deutsche Wirtschaft von ausländischen Mitarbeitern so gut wie 
nie Deutsch-Kenntnisse verlangt. Ferner rächt es sich, daß in 
sozialliberalen Zeiten Spracharbeit nicht als vorrangiges kul- 
turpolitisches Ziel gesehen wurde. 

Die Regierung Kohl hat gegenzu steuern versucht. Seit 1984 
wurden so etwa dem Goethe-Institut für diese Aufgabe Son- 
dermittel zur Verfügung gestellt, insgesamt bis heute etwa drei 
Millionen Mark. Damit sollte im Ausland fiir Deutsch gewor- 
ben werden, zum Teil mit inzwischen entwickelten besseren 
Unterrichtsmaterialien. Aber das bleibt Stückwerk, solange 
die Industrie nicht mitzieht und der Staat sich haushaltsrecht- 
lich nicht um mehr Flesibiltät bemüht. 

Wegen des EG-Beitritts ist in Spanien das Interesse an 
Deutsch sprunghaft gewachsen. Das Goethe-Institut in Barce- 
lona hat gegenüber 1985 die Zahl seiner Sprachschüler fast 
verdreifacht, auf rund 1300. Aber: Es hätten tausend mehr sein 
können. 

Sie mußten abgewiesen werden. Warum reagiert in solchen 
Fällen der Geldgeber, das Auswärtige Amt, nicht spontan? 
Von 1988 ar. wird an spanischen Schulen, dem Beispiel anderer 
europäischer Länder folgend, der Fremdsprachen-Unterricht 
eingeschränkt. Wiese baut man deutscherseits da nicht vor. 
kümmert sich verstärkt um die Mediatoren, vor allem die 
Lehrer, buchstäblich fünf Minuten vor Zwölf? 
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Verheugens Einstand 

Von Heinz Heck 

7p\er neuemannte SPD-Sprecher Verheugen hat sofort er- 
JL/kaimt: „Das Image des Konsolidierers ist dahin." Gemeint 
ist Finanzminister Stoltenberg, der nicht ausschließen will, 
daß im Zuge der geplanten Großen Steuerreform notfalls ein 
Teil der Einnahmeausfalle vorübergehend durch höhere Neu- 
verschuldung aulgefangen wird. Verheugen, zwar aitgedient 
im politischen Geschäft, kann sich dennoch vehement über 
Stoltenberg erregen: „Er, der jahrelang das Image des sparsa- 
men Kassenverwaiters pflegte und Staatsverschuldung gera- 
dezu monomanisch verketzerte, will jetzt nicht nur investive 
Ausgaben, sondern schlichte Steuersenkungen über Staatsver- 
schLÜdung finanzieren." 

Heißt das im Umkehrschluß, daß die SPD. für die Verheu- 
gen spricht, schlichte Steuersenkungen künftig nur in Be- 
tracht zieht wenn Bund, Länder und Gemeinden ihre Neuver- 
schuldung auf Null gebracht haben? Oder will sie gar so lange 
warten, bis die dreistelligen Schuldenberge wieder abgetragen 
sind, also etwa bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag? 

Bei welchem seiner - neuen - Parteifreunde mag Verheugen 
wohl Rat eingeholt haben, bevor er diese Jahrhundert-Erklä- 
rung unter die Leute brachte? Bestimmt nicht bei ehemaligen 
SPD-Fmanzministem. Sie hätten ihn nämlich belehren kön- 


nanziert wurden und daß die der Nettoentlastung nach immer 
geringeren Steuersenkungen in das Jahrzehnt der schnellst- 
steigenüen Verschuldung fielen, die die Bundesrepublik je 
erlebt hat. 

Die siebziger Jahre haben gezeigt, daß bei explodierenden 
öffentlichen Ausgaben und Schulden immer weniger Spiel- 
raum für echte Entlastungen bleibt. Diese müssen allein schon 
wegen der Progressionswirkung des Lohn- und Einkommen- 
steuertarifs gleichsam zur Routineaufgabe der Finanzpolitik 
werden, da sonst die Belastung automatisch zunimmt. 

Zweifellos ist eine Steuerreform ohne höhere Neuverschul- 
dung besser. Doch rechtfertigen die noch ausstehenden Kon- 
solidierungsaufgaben keine Untätigkeit an der Steuerfront. 



Von Carl Gustaf Ströhm 

ehen in Österreich die Uhren 
anders als in der Bundesrepu- 
blik? Das Wahlergebnis vom Sonn- 
tag bietet in der Tat zunächst ein 
überraschendes Bild. Da ist es ei- 
ner seit sechzehn Jahren regieren- 
den Sozialistischen Partei doch 
noch gelungen, trotz schwerer Ver- 
luste in ihren Hochburgen eine - 
wenn auch auf einen Vorsprung 
von vier Mandaten geschrumpfte - 
relative Mehrheit gerade noch zu 
verteidigen. Da hat eine große 
christlich-demokratische Opposi- 
tionspartei ihr heiße rsehr.tes Ziel 
wieder stärkste politische Kraft im 
Lande zu werdea trotz aller guten 
Aussichten verfehlt 

Statt dessen erlebte die dritte 
Kraft in Österreich, die Freiheit- 
liche Partei (FPÖ), die irrtümli- 
cherweise oft mit der deutschen 
FDP gleichgesetzt wird, einen Tri- 
umph. Unter der Führung ihres 
sechsunddreißigjährigen neuen 
Vorsitzenden Jörg Haider nahm sie 
beiden großen Parteien - aber 
hauptsächlich der ÖVP - Stimmen 
weg und erreichte einer. Anteil von 
fast zehn Prozent Demgegenüber 
blieb die andere Protest gruppe, die 
Grünen, unter der Fünf-Prozent- 
Marke; sie schaffte aber dank des 
etwas anderen österreichischen 
Wahlrechts den Einzug ins Parla- 
ment mit neun Abgeordneten. 

Die österreichischen Sozialisten 
sind durch drei geschickte tak- 
tische Schachzüge mit einem 
blauen Auge an einer totalen Wahl- 
niederlage vorbeigekommen: Sie 
präsentierten in der Gestalt Franz 
Vranitzkys einen neuen Bundes- 
kanzler, der so unsozialistisch 
wirkt und argumentiert, daß man 
seine politische Herkunft verges- 
sen könnte. Sie lösten vorzeitige 
Neuwahlen aus und erhielten da- 
mit einen für sie günstigeren Wahi- 
termin: bei einem Abwarten bis 
zum regulären Auslaufen der Le- 
gislaturperiode im kommenden 
Frühling wäre ihnen womöglich 
der Bonus des noch unverbraucht 
wirkenden Kanzlemeulings verlo- 
rengegangen. Schließlich nahm die 
SPO ihre Hauptkonkurrentin, die 
Voikspartei. in die eherne Umar- 
mung des Angebots einer Großen 
Koalitio.n. 

Die ÖVP unter Führung ihres 
Vorsitzenden und Kanzlerkandida- 
ten Alois Mock hat auf diese Her- 
ausforderungen nicht schnell und 
entschlossen reagiert, sondern sich 


statt dessen in den Fallstricken der 
Großen Koalition verfangen. Dabei 
irrte sich die Voikspartei offenbar 
über die Meinung des Wählervol- 
kes. denn der österreichische Wahl- 
sonntag hat jetzt, zur Überra- 
schung vieler, eines klar bewiesen: 
Die Große Koalition von SPÖ und 
ÖVP ist in der Bevölkerung keines- 
wegs sehr beliebt. 

Vielleicht haben es die Wähler 
der ÖVP übelgenommen, daß sie 
als große Oppositionspartei zwei 
offenkundig unvereinbare Thesen 
präsentierte: einmal die Forderung 
nach einer „Wende“ und nach der 
Beendigung einer, wie sie sagte, 
verfehlten sozialistischen Politik, 
zum anderen aber die Forderung 
nach einer „breiten Zusammenar- 
beit“, was im Klartext doch nur 
Große Koalition mit eben jenen So- 
zialisten bedeuten konnte, die man 
zuvor für alle Mißstände des Lan- 
des verantwortlich gemacht hatte. 

Allerdings ist festzuhalten, daß 
der ÖVP-Vorsitzende Alois Mock 
in dieser Frage offenbar unter dem 
Druck sowohl einiger Wirtschafts- 
kreise als auch mächtiger „Landes- 
fürsten“ seiner Partei stand, die aus 
Angst vor der eigenen Courage - 
nämlich vor einer Konfrontation 
mit Sozialisten und Gewerkschaf- 
ten im Falle der unvermeidlichen 
und unvermeidlich mit Entlassun- 
gen verbundenen Sanierung der 
Staatsbetriebe - eine Haltung kulti- 
vierten, die man fast als Erfolgsver- 
weigerung bezeichnen könnte. So 
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Er brach die linke Mehrheit: 3örg 
Haider foto wa 


kam der Wunsch nach der Wende 
einem Mann zugute, der nicht von 
des Gedankens Blässe angekrän- 
kelt war und der es verstand, das 
Unbehagen der Wähler unbeküm- 
mert um Koalitionen zu artiku- 
lieren. 

Der Erfolg der FPÖ ist weitge- 
hend der persönliche Erfolg Jörg 
Haiders. Wie beständig dieser Er- 
folg ist und ob sich der für die 
Freiheitliche Partei gigantische 
Stimmenzuwachs nicht bei der 
nächsten Wahl als Treibsand er- 
weist. muß sich erst zeigen. 

Es wird jetzt sicher auch nicht an 
Versuchen fehlen, Haider und da- 
mit auch seine Wähler als Rechtsra- 
dikale oder „Ewiggestrige“ abzu- 
stempeln. Das aber führt an der 
Wirklichkeit weit vorbei: Haider ist 
kein Rechtsaußen, und für viele 
der Jungwähler, die ihm die 
Stimme gaben, irt dergleichen kein 
Thema. Wohl aber könnte es sein, 
daß der neue FPÖ-Chef das „dritte 
Lager" in Österreich auf neue Art 
stabilisiert hat nämlich jene poli- 
tische Schicht die man früher als 
„großdeutsch“ und nationalliberal 
zu charakterisieren pflegte. 

Diese Gruppierung war durch 
das Jahr 1945 schwer kompromit- 
tiert und dezimiert worden. Wenn 
es Haider als einem von der Ver- 
gangenheit unbelasteten Politiker 
gelingen sollte, diese traditionelle 
dritte Kraft in Österreich neben So- 
zialisten und Christlich-Sozialen 
wieder zu einem stabilen Faktor zu 
machen, dann wäre das eine inter- 
essante Veränderung der politi- 
schen Landschaft Sicher ist auch, 
daß Haiders Erfolg ein Symptom 
für die Abwendung vieler jungen 
Leute von den bisher vorherr- 
schenden linken Ideen ist 

Der Erfolg der FPÖ hat nämlich 
gezeigt worauf in der Wahlnacht 
erstaurüicberweise kein Politiker 
zu sprechen kam: Die Sozialisten 
haben, der Sozialismus hat in 
Österreich keine Mehrheit mehr. 
Volkspartei und Freiheitliche zu- 
sammen, beides bürgerliche, 
nicht-sozialistische Parteien, reprä- 
sentieren gemeinsam die absolute 
Mehrheit. Selbst wenn diese abso- 
lute Mehrheit regierungspolitisch 
nicht zum Tragen kommen sollte - 
Mock hat immerhin Fühler zur 
FPÖ angedeutet während manche 
in seiner Partei ängstlich zögern -, i 
ist sie eine Realität I 



IM GESPRÄCH Rafael Ileto 

Kommunisten eliminieren 

Von Jochen Hehn 

M it Rafael Ileto ist ein Mann an 
die Spitze des philippinischen 
Verteidigungsraimsteriums gerückt 
der als unerbittlicher Gegner der 
Kommunisten gilt und bereits erfolg- 
reich gegen sie gekämpft hat. In den 
fünfziger Jahren hatte der heute 
Sechsundsechzig Jahre alte General 
die Einheit der „Scout Rangers- 
organisiert und geführt Ihnen gelang 
es 1954, die kommunistische „Volks- 
befreiungsbewegung“ (HUK) aufzu- 
reiben. 

Die Kommunisten reagierten auf 
Detos Ernennung daher unzufrieden. 

Satur Ocampo. einer der Verhand- 
lung sfuhrer der Rebellen bei den 
Friedensverhandlungen mit der Re- 
gierung. nennt Ileto einen Erfüllungs- 
gehilfen amerikanischer Interessen 
auf den Philippinen. 

Ileto, der in der philippinischen Ar- 
mee den Ruf eines intelligenten, „sau- 
beren“ Offiziers ohne politische Am- 
bitionen genießt erhielt wie General- 
stabschef Fidel Ramos seine militäri- 
sche Ausbildung an der US-Militar- 
akadetnie in West Point Unter dem 
früheren Präsidenten Marcos machte 
er danach schnell Karriere und stieg 
bis zum stellvertretenden General- 
stabschef auf. Im Gegensatz zu Ra- 
mos widersetzte er sich der Verhän- 
gung des Kriegsrechts durch Marcos 
im Jahre 1972. Marcos gab Ileto die 
Schuld dafür, daß sein geheimer Plan 
vorzeitig bekannt wurde - durch den 
1983 ermordeten Senator Benigno 
Aquino und Ehemann Corazon Aqui- 
nos, dem Ileto freundschaftlich ver- 
bunden war. Ileto wurde von Marcos 
vom militärischen Dienst entbunden 
und auf den Botschafterposten nach 
Teheran strafversetzt 
Als sein Amtsvorgänger Enrile und 
General Ramos im Februar dieses 
Jahres die Rebellion gegen Marcos 
unternahmen, unterstützte Ileto als 
einer der ersten Generäle die Aktion 
und trug damit wesentlich dazu bei 
daß die Mehrheit der Offiziere sich 
schließlich von Marcos abwandte. 

Obwohl Ileto sich selbst als „Mann 
der Mitte“ und als neutral bezeichnet, 
schreckt er dennoch , nicht vor dezi- 
dierten politischen Äußerungen zu- 
rück. Auf die Situation in seinem 
Lande an gesprochen, meinte er un- 
längst: „Hier gibt es zu viele Leute, 
die Präsident werden wollen.“ Die 
Situation in der Armee sieht er trotz 
der Reformbewegung keineswegs 
durch die rosige Brille: „Ich bin ent- 


IhSäPfi 

Bner der ersten Militärs gegen 
Marcos: ileto foto.-ap 

tauscht", sagte er vor einer Woche 
und beklagte, daß Korruption, Verlet- 
zungen der Menschenrechte und 
Mangel an Disziplin vor allem bei den 
Truppen auf dem Lande noch gang 
und gäbe seien. 

Wie dieser Zustand geändert wer- 
den könnte, demonstrierte Beto bei 
der Aufstellung der „Gelben Armee“, 
jener Elitetruppe, die für die Sicher- 
heit der Staatspräsident^ garantie- 
ren soll Deto überwachte Auswahl 
und Ausbildung dieser Spezialeinheit 
persönlich, die ein Gegengewicht zu 
jener tausend Mann zählenden Si- 
eherheitstruppe bildet, die unter dem 
Enrüe -Schützling, dem Obersten 
„Gringo“ Honasan, steht und Enrile 
ergeben ist. 

Die Berufung Detos zum neuen 
Verteidigungsminister weist auch die 
Richtung für die künftige Handha- 
bung des Rebellen-Problems. Deto 
läßt keinen Zweifel daran, wie er die 
kommunistische Rebellion gelöst se- 
hen möchte: „Die Kommunistische 
Neue Volksarmee muß eliminiert 
werden", sagte er kürzlich in einem 
Interview und machte keinen Hehl 
aus seiner skeptischen Haltung ge- 
genüber den Versuchen der Regie- 
rung Aquino, eine politische Lösung 
zu finden. 

In einer Woche läuft die Frist für 
die Kommunisten aus, sich mit der 
Regierung auf einen Waffenstillstand 
zu verständigen. Falls es zu keiner 
friedlichen Einig un g kommt, wird 
Deto zum großen Teil die Aufgabe 
TuffrUen, che militärische Lösung vor- 
anzutreiben. - 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Münchner Merkur 

MÜNCHNER ZEITUNG 

Abgesehen von der speziellen Ge- 
wohnheit Probleme vorwiegend im 
Cafehaus zu lösen, zeigte sich in 
Österreich wieder einmal das, was 
Verhaltensforscher die „Neigung der 
Massen zum Wegschauen“ nennen. 
Skandale in Serie, Explosion der 
Staats Verschuldung und Millionen- 
pleiten wurden von vielen großzügig 
ignoriert Folge: Die Sozialisten blei- 
ben stärkste Partei. 

STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Die Parlaments wählen in Öster- 
reich endeten mit einer Sensation. Sie 
besteht nicht darin, daß es der seit 16 
Jahren regierenden Sozialistischen 
Partei trotz etlicher Skandale und ei- 
nes gerade erst unter Mühen vollzoge- 
ner. Fühningswecnsels zu dem neuen 
Parteichef und Bundeskanzler Franz 
Vranitzky gelungen ist so eben noch 
stärkste Partei zu bleiben. Sensatio- 
nell ist die Verdoppelung der Stim- 
men fiir die Freiheitliche Partei 
(FPÖ). die im Herbst den Schwenk 


yon arier liberalen zu einer nationali- 
stischen Partei vollzogen imcLim 
Windschatten der .Wahl Kurt Wald- 
heims zum umstrittenen Staatsober- 
haupt den lautstarken Jörg Haider 
zum Parteiobmann gewählt hatte. 

KRONENZEITUNG 

Der Wahlausgang ist ein vernich- 
tendes Mißtrauensvotum gegen die 
beiden großen Parteien. Das österrei- 
chische Volk protestiert damit gegen 
die SPÖ und ÖVP; gegen die Soziali- 
sten, weil ihre Regierungsarbeit als 
unbefriedigend empfunden wurde 
und gegen die Voikspartei weil sie 
sich in der Opposition nicht erneuern 
konnte. (Wienj 

LE MAHN 

Die BUdung einer Koalition aus So- 
zialdemokraten und der Voikspartei 
würde die Rückkehr der alten Dämo- 
nen der österreichischen Politik be- 
deuten: Korruption, übermäßige Ge- 
bührenerhebung und Vetternwirt- 
schaft auf allen Ebenen . . . Die 
Österreicher sagen, daß sie dieses Sy- 
stem leid sind. Sie haben aber nichts 
getan, um es zu ändern. (Paris) 


jDas Iran-Thema: Peinlich, aber nicht Reagans „High-noon 


u 


i Wie die Demokraten und die Medien es dennoch auszuwalzen suchen / Von Fritz Wirth 


lülitirche Affairen haben in den 
USA ihre eigene Choreogra- 
phie. Ihr auffallendstes Markenzei- 
chen ist ein lustvoll verzögertes Fi- 
nale. Da werkeln alle Mitspieler 
und Beobachter mit Inbrunst auf 
allen verfügbaren Instrumenten, da 
werden keine Trommeiwirbel aus- 
gelassen. und ca werden alle 
Haupt- und Nebenthemen immer 
noch einmal in Dutzenden von V a- 
riatiocen wiederholt Vor allem sor- 
gen die Medien fiir die Verlänge- 
rung. Kurze, knappe Affairen, die 
mit einem Paukenschlag enden, 
machen keinen Spaß. Washington 
will keine reinigenden Gewitter, es 
iieoi den Skandai-Monsun. 

Das wurde zum Beispiel Ltn letz- 
ten Jahr im Zusammenhang mit 
Bitburg offenbar. Als der „Wa- 
shington Post“ zu den Deutschen 
nichts mehr einfiel brachte sie ei- 
nen ausführlichen Artikel über die 
Rolle der teutonischen Bösewich- 
ter im Film. Es sagte zwar nichts 
zur Sache, doch es füllte den stoff- 
arm gewordenen Bitburg-Rahmen. 
Dieser Overkill ist wahrscheinlich 
ein Relikt des Watergste-Skandals. 


Die Folge ist: amerikanische Affai- 
ren werden sc schnell und so inten- 
siv mit Details überschwemmt, daß 
am hnde Hauptthema, Anlaß und 
Ursache der Affaire verschwim- 
men. Der Bürger verliert die Über- 
sicht. 

Die Iran -Af faire hat inzwischen 
dies Stadium erreicht. Im Grunde 
genommen war sie zunächst leicht 
überschaubar. Die Reagan-Admini- 
stration sandte hinter einem 
Schleier der Geheimhaltung Waf- 
fen an die falsche Adresse. Sie ver- 
stieß damit gegen zwei Prinzipien 
Ihrer Außenpolitik: sie verletzte Ih- 
re selbsterklärte Neutralität im 
Krieg zwischen dem Iran und Irak, 
und sie lieferte Waffen an ein Land, 
das den Terrorismus in der Welt 
aktiv fördert. Dieses Grundthema 
nun ist weitgehend abgetiandelt: 
die Verletzung dieser beiden Prin- 
zipien war ein Fehler, der die 
Glaubwürdigkeit der amerikani- 
schen Außenpolitik in Gefahr 
brachte. Ronald Reagan hat die al- 
leinige Verantwortung dafür über- 
nommen. obwohl er sich weigerte, 
es ais Fehler zu begreifen. Das ist 


eine Ermessenssache, deren Ergeb- 
nis man bedauern kann, doch noch 
lange kein Skandal. 

Damit könnte diese Affaire been- 
det sein. Was sie in die Verlänge- 
rung trieb, war der unglückliche 
Einfall der Berater des Präsiden- 
ten. daraus ein filmreifes Geheim- 
Unternehmen hinter dem Rücken 
des Kongresses zu machen. Das 
brachte einen Hauch von Water- 
gate in diese Affaire, zumindest in 
den Augen der Opposition und der 
Medien. Und dieser Aspekt wird 
nun genüßlich zelebriert in gehei- 
men Anhörungen. Am Wochen- 
ende wurde CLA-Chef Casey vorge- 
fiihrt. Die Enthüllungen und Reak- 
tionen der Demokraten auf das, 
was sie dort eigentlich vertraulich 
vernahmen, lassen keine Zweifel: 
Dies ist für sie die große Stunde der 
Entrüstung. 

Hier ist der Schrei einer seit Jah- 
ren verstummten Opposition zu 
vernehmen, die an der Popularität 
und Unangreifbarkeit eines Präsi- 
denten zu scheitern pflegte und 
endlich eine schwache Stelle ent- 
deckt hat. Daß sie gierig diese 


Schwachstelie attackiert, ist zum 
Teü als psychologisch begreifliche 
Reaktion eines lange Gedemütig- 
ten, zum Teil aber auch als kaltes 
parteipolitisches Kalkül zu verste- 
hen. Alle Zeichen deuten deshalb 
auf ein schmerzhaft langes Nach- 
spiel hin, und die Medien spielen 
eifrig mit. 

Es gibt Möglichkeiten für die 
Reagan-Administration, dieses 
Spiel zu verkürzen. Dazu gehört 
das Eingeständnis, daß man irrte, 
gehört ein Ende der Geheimhal- 
tung - die angesichts der irani- 
schen Partner, mit denen man es zu 
tun hatte, ohnehin fragwürdig ist, 
weil sie nach Belieben diese Ge- 
heimhaltung durchbrechen ein 
Ende des peinlichen und zum Teil 
öffentlichen Kleinkrieges einiger 
Präsidenten-Berater in dieser Af- 
faire und schnelle personalpoli- 
tische Konsequenzen, sprich Rück- 
tritte, wenn sie denn überhaupt ge- 
plant sein sollten. 

Die politische Vernunft spricht 
für ein derartiges resolutes und 
schnelles Kri sen-Management 

Denn so bedauerlich die Mißgriffe 


waren, die Iran-AfEai re l 
weltpolitisch vorläufig ein F 
ereignis. Es wäre schlimm, \ 
sie die Administration in ihre 
deutsamen Entscheidungen 
Aktivitäten, etwa im Bereicl 
Sicherheitspolitik, lähmen wii 
Die Demokraten wären im 
gen gut beraten, ihre Strateg» 
genüßlichen .Affairen-Verii 
rung zu überdenken. Dies ist 
nicht die von ihnen vermi 
Dämmerung der Reagan-Ära 
das Ende der „Reagan-Magie' 
mag zwarzutreffen , daß die lei 
Umfragen dem Präsidenten e 
Vertrauensverhrst in außenp 
sehen Entscheidungen bescb 
gen. Zugleich aber weisen sie 
daß die Popularität dieses Ma 
heute immer noch größer als 
jedes anderen amerikanischen 
sidenten dieses Jahrhunderts i 
Die Dehnbarkeit dieser Kris 
deshalb Grenzen. Die Demoki 
inen, wenn sie glauben, daß 
nach ihrem Wahlsieg vor zwei 
Oien für sie bereits die große £ 
de des „High-noon“ mit Ro 
Reagan sei 
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OasSS^J^ter als B auanfgabe: 
In UlmtraräfcderWettbewerb . 
jfcriienneaea Mänsterplatz 
ezrtsebtejfen. Oabei siegte der 



"•^M'^me artflgre Epciiie der Welt- 
^V«^Kirihte^jst ^b-sehr die'der 
r; wie das Mittelalter. 
‘ HfSfe/wo der Bestand Europas als 
eÄ'eigöKtandigen Kraft zwischen 
deä TSetonachten USA und Sowjet- 
Jnttöi gefährdet scheint, SSt sich der 
Begriff -.des Mittelalters in der „alten 
Welt“ auf Ungestüme, ' elementare 
Weise mit neuem Leben. Die Faszina- 
- tion von Eros Buch „Der Name der 
Rose”, die neue Begeistemng für My- 
stik und Mythologie, die Neubele- 
bung von Okkultismus und Hexen- 
kult, von Meditation und Schwärme- 
rei - dies altes zeugt von einer neuer- 
wachteä Sehnsucht ■ nach alten Quel- 
len abendländischer Kraft, nach Hei- 
mat, Identität, verlorengegangener 
Überlegenheit und kosmopolitischer 
Erfahrung. Das Mittelalter als die tief- 
ste, spirituellste Manifestation euro- 
päischen Geistes - wfll es zum neuen 
Mythos der europäischen Selbstbe- 
hauptung, Selbstbestätigung, Sdhst- 
vergewissemng werden? 

Wenn es sich so verhielte, dann wä- 
re soeben in Ulm, in Einern Archrtek- 
ten-Wettbewerb um eine Jahrhun- 
dertaufgabe, eine anachronistische 
Entscheidung gefallen. Zehn, mit nur 
wenigen Ausnahmen höchst promi- 
nente Architektenbüros waren einge- 
laden, eine Wunde im mittelalterli- 
chen Zentrum der Stadt zu schließen. 
Aus der Konkurrenz ging aber kein 
deutscher und erst recht keiner der 
ansäsRig pn Ulmer Architekten, als 
Sieger hervor, sondern der Amerika- 
ner Richard Meier - ein exzentrischer 
_ Posten odemer“ mit unübersehbaren 
Anleihen bei Le Corbusier. 

Noch übenaschender freilich, mit 
weichein Entwurf der New Yorker 


E ine . 

lahrhundert- 
auf gäbe für Ulm: 
Das im 19. 
Jahrhundert 
frei gestellte 
Münster (links) soff 
durch Neubauten 
in den Stadt- 
zusammenhang .. 
zurückgehoif 
werden. Seit 1900 
haben mehrals- 
SOOKrchftekteÄM. 
daf ür E ntw ürf e —. - 
ät_Der v .;, 

schlägt jetzt ein- 
Aussteifungshaus 
als Rundbau mit 
angehängtem 
„Kubus" vor 
(rechts Im Modell). 
Wie auch seirv 
ßankgebäüde mit 
flachen Dächern 
undvorgestentem 
Turm auf Stelzen 
tritt es in schärfen T 
Kontrast zu 
den neu- .... 
mittelalt erlichen - 
Giebe »fronten der 
Nachkriegszeit 
undzumnHgran 
der Münster- . 
fassade. 

FOTOS: KRUG-SUD 
(Freigabe Katfefuto 
NrIJW775)/S}MON RESCH 


Gottes 


das Preisgericht (unter dem Darm- 
Städter Jury -Profi Max Bacher) be- 
eindruckte: mit einer Art Guggen- 
heimmuseuras-Verscbnitt, wie ein 
Lokalblatt flapsig aber bewundernd 
kommentierte. Wenn der Gemeinde- 
tet zu stimmt, kann Baubeginn schon 
1988 sein. 

Man muh den Bauplatz, einen der 
heikelsten in der Bundesrepublik 
und vielleicht in der deutschen Archi- 
tektur-Geschichte, vor Augen, sehen: 
den Münsterplatz von Ulm. Ähnlich 
wie in Köln, wenn auch entfernt nicht 
so radikal, batte das 19. Jahrhundert 
rund um die Kathedrale (die erst 1890 
ihren mächtigen Haupttuira - den 
höchsten Kirchturm der Welt - er- 
hielt) tabula rasa geschaffen. Die Kir- 
che sollte wie ein Ausstellungsstück 
frei gestellt werden. Deshalb wurde 
eine ganze Gebäudegruppe, älter als 
das Münster selbst, abgebrochen: das 
Barfußerkloster mit Kirche und Kon- 
ventsgebäude. 

Wie ein „Osterhase 
auf dem Pappdeckel“ 

Zu spat merkten die Stadtväter, 
daß das Münster nun wie ein „Oster- 
hase auf dem Pappdeckel“ dastand. 
Aber die Bürger blockierten jeden 
Versuch, die Lücke zu schließen. Erst 
jetzt, nach dem dritten Architekten- 
wettbewerb in diesem Jahrhundert, 
scheinen sie bereit, den mittelalterli- 
chen Dom von seinem Sübertablett 
herunter und in die Stadt zurückzu- 
holen. 

Meier will die Anregung zu seinem 
Rundbau auf der Aussichtsplattform 
des Ministers empfangen haben. Das 
zeugt von einer überraschenden Um- 
kehrung des Standpunktes seit den 
früheren Wettbewerben. Damals hat- 
ten die Architekten noch sorgfältige 
Perspektiven mit Blick auf den Dom 
gezeichnet: Die neuen Gebäude soll- 
ten mit diesem harmonieren und sei- 
ne Wirkung womöglich noch stei- 
gern. Den neuen Entwürfen ist dage- 
gen kaum eine einzige derartige 
Perspektivzeichnung beigegeben. 



Diesen Mangel hat das Preisgericht 
weder empfunden noch durch beson- 
ders intensive Erforschung der Blick- 
beziehungen auszugleichen versucht 
So ist ihm entgangen, daß Meiers 
Rundbau - ebenso wie übrigens sein 
Vorschlag für die Neugestaltung des 
benachbarten Bankgebäudes - eine 
in der gesamten Münster-Umgebung 
bisher vermiedene horizontale 
Schnittkante in die Perspektive ein- 
führt (deren nachteilige Wirkungen 
zum Beispiel an der Rotunde der 
neuen Kulturschim vor dem Frank- 
furter Dom zu studieren sind). 

Im Ulmer Wettbewerb bat als einzi- 
ger der Kölner Architekt Gottfried 
BÖhm (2. Preisträger) mittelalterliche 
Kompaktfonnen aufgenommen. Die 
hohen, zum Teil gewalmten Dächer 
seines Entwurfs würden sich vorzüg- 
lich in die Struktur des Münsterplat- 
zes ein fugen und Akzente der alten 
Bebauung aufnehmen - wenn Böhm 
nur nicht als Konzession an moderne 
Materialien (Glas, Beton) eine halb 
plump, halb modisch wirkende De- 
tailgestaltung vorgeschlagen hätte. 

Mit Böhms Entwurf konkurriert im 
Ulmer Wettbewerb eine Idee, die in 
seltsamen Kontrast zur vorhandenen 
Bebauung tritt und fast als Polemik 
gegen das Münster gedeutet werden 
kann: die Kurvenform von Kreisseg- 
menten, die sich vor den Giebelfron- 
ten der Nachkriegszeit und vor dem 
filigran der Münsterfassade (die kei- 
ne Rosette besitzt) mit ihren glatten 
Rundungen brüsten. Diese Idee 
stammt bereits aus dem Wettbewerb 
von 2924/25 und war damals von Hans 
Scharoun (dem späteren Erbauer der 
Berliner Philharmonie) als sozusagen 
antithetischer Einfell gegen eine als 
stickig empfundene mittelalterliche 
Domseligkeit formuliert worden. Wie 
ein runder, in sich gebrochener 
Schiffsbug schob Scharouns Stromli- 
nienfront das mittelalterliche Ulm 
vor sich her und schnitt das Münster, 
als wäre es ein Luftschiff, wie mit 
dem Rasiermesser nach unten ab. Au- 
ßer Meier haben nicht weniger als 
drei Teilnehmer des jüngsten Wettbe- 
werbs diese Rundform aufgegriffen. 


Meier, der in Frankfurt ein impo- 
nierendes, weltweit beachtetes Muse- 
um errichtet hat und heute als einer 
der „Stararchiiekten“ Amerikas gilt, 
wird den Ulmera mit Sicherheit ei- 
nen imposanten, aufsehenerregenden 
Bau bescheren. Ob es freilich der 
richtige Bau für den richtigen Platz 
ist, wird wohl noch lange diskutiert 
werden. 

Ein gleißendes Weiß 
für den Mikisterplatz 

Seine Rundfront wird Meierin das 
für ihn typische gleißende Weiß tau- 
chen - eine exotische, körperlose 
Farbe für den Munsterplatz, die aus 
dem Bau so etwas wie des lieben Got- 
tes Waschschüssel machen kann. Die 
Flachdächer des angehängten ..Ku- 
bus" und des Bankgebäudes vor den 
Giebelfronten des Platzes werden 
den fremdartigen Eindruck eher noch 
verstärken und im Zusammenwirken 
mit der viel zu großen Baulücke im 
Süden den Anblick der Domfront von 
der architektonisch mißglückten 
Neuen Straße her nur noch mehr er- 
nüchtern. 

„Ein supermoderner Entwurf, sehr 
eigenständig, der viel zu weite Platz 
wird maßstäblich verkürzt“, urteilt 
der baden-württembergische Lan- 
deskonservator August Gebeßler, 
und nichts daran ist verkehrt. Aber 
alles andere als eine Apotheose des 
Mittelalters, sondern dessen transat- 
lantischer Kontrast Aus dieser Span- 
nung kann Dramatik erwachsen. Ge- 
meinschaft, Verinnerlichung, my- 
stische Union wohl nicht. 

Der Altemativentwurf zum Ulmer 
Wettbewerb steht im Vorraum der 
kleinen Ausstellung der Modelle im 
Ulmer Stadtinuseum. Es ist das alte, 
vor mehr als 100 Jahren abgebroche- 
ne Barfußerkloster mit dem Geschie- 
be seiner Baukörper, seinem durch- 
aus „massigen“ Volumen und dem 
hochaufragenden Giebel seiner 
Kapelle. Es ist die „frechste“ und 
doch stimmigste Alternative. Nur 
schade: Sie läuft außer Konkurrenz. 




Landwirt Sch. im Netz der , Politikbereiche 4 
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Für den Pächter der hessischen 
Staatsdomäne Mechtildshausen 
ist die Welt nicht mehr in 
Ordnung. Vor drei Jahren noch 
sah sich der erfolgreiche 
Landwlrtvon Landes, wegen 
ausgezeichnet, holte steht er 
unter rotgrünem Beschuß und 
soll einem alternativen 
ArfieitskoUektrv Platz ma ch e n . 

Von JOACHIM NEANDER 

D er folgende Satz ist keine Pa- 
rodie. Er findet sich in einer 
Magistratsvorlage der Stadt 
Wiesbaden: „Das Projekt Mechtilds- 
hausen ist eine beispiellose Chance 
für die Stadt Wiesbaden, durch Ver- 
netzung der Politikbereiche Jugend/ 
Soziales, Wirtschaft/Beschäftigung 
und Naturschutz/Landschaftspflege 
neue Handlungsspißlräume in diesen 
zentralen Politikieldem zu gewin- 
nen.“ Das Projekt Mechtildshausen 
ist nicht etwa eine neue Akademie 
der politischen Wissenschaften, son- 
dern ein Bauernhof. Ein ganz beson- 
derer freilich, auf dem künftig offen- 
bar nicht mehr Getreide, sondern Po- 
litik angebaut werden solL 
Das Land Hessen besitzt 52 Staats- 
domänen. Eine davon ist Mechtilds- 
hausen bei Wiesbaden. Dömänen- 
päehter ist seit vier Generationen die 
Familie Schneider. Seit 1893 wurde 
der Pachtvertrag vertragsgemäß im- 
mer wieder um jeweils 18 Jahre ver- 
längert Der 5öjährige Diptomland- 
wirt Hans-Eberhard Schneider dach- 
te also, als er vor anderthalb Jahren 
fristgerecht die 1987 fällige Verlänge- 
rung beantragte, an -nichts Böses. Er 
bewirtschaftet die 160 Hektar mit 
Saatgutvermehrung und Getreidean- 


bau, dam etwas Zuckerrüben. Er be- 
treibt eine erfolgreiche Pferdezucht 
(35 eigene Zuchtpferde, Trakehner 
und Hessen), dazu eine Pferdepen- 
sion (weitere 30 bis 60 Pferde, inklusi- 
ve Deckbetrieb). 

Ganz schlecht kann er das nicht 
gemacht haben. Vor drei Jahren ver- 
lieh ihm der hessische Ministerpräsi- 
dent Holger Börner für seine Ver- 
dienste den „Ehrenbrief des Landes 
Hessen“. Im selben Jahr hielt ihn 
auch sein Namensvetter, der dama- 
lige hessische Minister für Landes- 
entwicklung, Umwelt, Landwirt- 
schaft und Forsten, Karl Schneider, 
einer „Ehrenplakette in Silber“ für 
würdig. 

Doch die Zeiten sind stürmisch. In 
Hessen wird inzwischen rotgrün re- 
giert Schneider (Karl) ist jetzt Kul- 
tusminister. Sein Nachfolger Willi 
Görlach teilte Schneider (Hans-Eber- 
hard), dem arglosen Domänenpäcb- 
ter. eines Tages mit, er müsse die 
Domäne wahrscheinlich mit einem 
„Projekt“ der Stadt Wiesbaden teilen. 

Mitte 1987 läuft 
der Pachtvertrag aus 

Darin hätte der Pächter vermutlich 
auch eingewüügt. Er hätte sich wohl 
auch nicht gesträubt, , wenn ihm der 
Minister erhübet hätte, daß eine rot- 
grüne Staatsdomäne künftig auch 
rotgrün, also irgendwie biologisch- 
dynamisch, bewirtschaftet werden 
müsse. Aber ernsthaft wurde über so 
etwas nie verhandelt Inzwischen 
steht so gut wie fest: Die Familie 
Schneider muß am 30. Juni 1967 völ- 
lig räumen. Sie soll zwar dafür mate- 
riell entschädigt werden. Aber ob und 


wo eventuell anderes Land für sie 
bereitgestell t werden kann, ist offen. 

Der Diplomlandwirt Schneider mit 
dem Ehrenbrief des Landes muß sich 
jetzt in aller Öffentlichkeit vom eben- 
falls rotgrün beherrschten Magistrat 
der Stadt Wiesbaden vorwerfen las- 
set, er habe durch „hohen Verbrauch 
an Pestiziden“, „unkritische Anwen- 
dung von Abwässern“ und eine „nur 
auf den Gewinn“ und die Konkurrenz 
zu den Nachbarbetrieben ausgerich- 
tete Bewirtschaftungsmethode zur 
„Verödung der Landschaft“ und zu 
einem »Il gpmAin im giinstig gn gesell- 
schädlichen Klima beigetragen. Dies 
solle nun alles anders werden: 
Freundschaft zu den Nachbarn, biolo- 
gisch-dynamischer Anbau, Gemüse, 
Bienenweiden, Direktvermarktung 
ab Hof, soziale Kommunikation, Men- 
schen statt Maschinen, Ökologie statt 
Profit und Überschußproduktion. 

Gemacht werden soll das alles von 
der „Wiesbadener Jugend-Werk- 
statt“, einem alternativen Arbeits- 
und Wohnkollektiv von 24 jugendli- 
chen Tjhrling pn mit unterschiedli- 
chen Problemen (Drogenabhängig- 
keit, psychische Behinderung, Ar- 
beitslosigkeit), 21 sogenannten Be- 
triebsarbeitern und einem Stamm- 
personal von zehn Agrarfachleuten 
und Sozialarbeitern. Zur Zeit arbei- 
ten auf der Domäne neben dem Pach- 
ter drei festangestellte Mitarbeiter 
und sechs Lehrlinge. 

Nun ist die Idee, Probleme mit jun- 
gen Menschen mit Hilfe einer land- 
wirtschaftlichen Kommune zu lösen, 
weder schlecht noch neu. In der Bun- 
desrepublik gilt der Bauernhof der 
Drogenhilfe-Organisation „Synanon“ 
in Nordhessen als Vorbild Doch bis- 
her kam noch niemand auf die Idee, 


Jugendliebe mit Drogenproblemen 
mit psychisch oder körperlich Behin- 
derten oder einfach nur Arbeitslosen 
zusammenzustecken. 

Höchst erstaunlich ist die Kosten- 
kalkulation der Wiesbadener Ju- 
gend-Werkstatt Laut Magistratsvor- 
lage soll sie binnen fünf Jahren Ge- 
winne erwirtschaften, aus denen die 
hohen Investitions-Zuschüsse (3,5 
Millionen Mark) zurückgezahlt wer- 
den sollen. Fachleute aus der Nach- 
barschaft dagegen prophezeien dem 
Unternehmen mindestens für die 
nächsten zehn Jahre Verluste von je- 
weils einer halben Million Mark. 


Größter Nachbar ist der 
US-Militärflughafen 

Rätselhaft bleibt die Sache mit der 
Pflege der Freundschaft zu den Nach- 
barn. Der größte unmittelbare Nach- 
bar von Mechtildshausen ist der US- 
MilitärfLugplatz Wiesbaden-Erben- 
heim. Das Land Hessen, die rotgrüne 
Mehrheit der Stadt Wiesbaden und 
eine Bürgerinitiative bekämpfen ihn 
erbittert. Demonstrationen häufen 
sich 

Unter den Amerikanern, durch de- 
ren Sicherheitszone der einzige Zu- 
fehitsweg zur Domäne führt, wird die 
rotgrüne Freundschaftsverheißung 
inoffizi ell denn auch etwas anders in- 
terpretiert. Die alternative Domäne 
wäre schließlich ein idealer Sammel- 
platz für Großdemos und andere Ak- 
tivitäten. Verantwortlich für die Si- 
cherung des Flughafens wäre In je- 
dem Fall der hessische Innenmini- 
ster. Vermutlich ahnt er noch nichts 
von seinem Glück. 





Kein Benin, kein Strauch gibt Deckung: MudsckaEiedin in den Bergen von Nangcrhar 
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Der sowjetische Aggressor hat 
sich im Tal eingeigeit Er 
verfügt über Panzer, Jets and 
modernste Raketen. Doch die 
Verteidiger kämpfen erbittert 
weiter, gegen den Feind, gegen 
die unwirtliche Natur, gegen 
Krankheit und gegen den 
Mangel an modernsten Waffen. 
Ein Besuch bei den 
Mudschahedin in Afghanistan. 

Von WALTER H. RUEB 

D ie Berge entlang des Kunartals 
sind hoch, steil und schroff 
Alle Bäche sind ausgetrock- 
net Niedrige Bäume spenden nur we- 
nig Schatten. Hie und da eine kleine 
Lichtung - Gelegenheit in die Runde 
zu blicken. Kahle Berge, so weit das 
Auge reicht Und überall Ruhe, nir- 
gends sowjetische Hubschrauber. Al- 
so weiter. 

Das Lager der Mudschahedin ist 
schon früh auszumachen. Laut dröh- 
nen über Lautsprecher Lieder von 
der tapferen Leila, dann haßerfüllte 
Parolen durch den Wald, weisen die 
Richtung durch Stacheldraht und Ge- 
strüpp. Schließlich ist das Berglager 
von 600 Freiheitskämpfern erreicht 
Dschamilluh Rahman drückt den 
Ankömmlingen am Eingang die 
Hand. Der Kommandant ist 55 Jahre 
alt, sieht aber wesentlich älter aus. 
Früher war er in der afghanischen 
Armee Brigadegeneral, jetzt befehligt 
er einen abenteuerlichen Haufen wil- 
der GuemHfrKämpfer. Sein Gesicht 
ist ernst, eine Brille mit dunklem Ge- 
stell macht es noch ernster. 

Rahman ist stolz auf seine Truppe. 
„Von hier aus unternehmen wir An- 
griffe auf russische Konvois“, sagt er 
und weist hinunter ins Tal „Da wim- 
melt es von sowjetischen Soldaten 
mit Panzern und Lastwagen. In drei 
Stunden sind wir im Schutz der 
Nacht unten . . .“ 


Auf allen Bergspitzen 
sitzen die Mudschahedin 


3000 Meter hoch sind die umliegen- 
den Berge. Auf jeder Spitze haben 
sich die Mudschahedin mit schweren 
Maschinengewehren, Kanonen, Ra- 
keten und Granatwerfern eingegra- 
ben. Die Tarnung ist zwischen Bäu- 
men, Sträuchem und Erdhügeln 
leicht Überall blitzen Waffen und wil- 
de Augen. Der jüngste Kämpfer ist 
18, der älteste 70. 

Unten auf dem Talgrund liegt Pa- 
schat Früher war es ein kleiner 
afghanischer Marktflecken mit Obst- 
und Gemüsebauern. Heute ist selbst 
aus vier Kilometer Entfernung zu er- 
kennen, was aus dem verschlafenen 
Nest geworden ist ein Stützpunkt 
der Russen. „Wir nennen Paschat 
jetzt .Little Moscow*“, sagt Rahman. 
„10000 Russen sind da stationiert - 
mit Hunderten von Panzern und 
Lastwagen.“ 

„In der kommenden Nacht greifen 
wir einen sowjetischen Posten an“, 
sagt Rahman auf die Frage, was über 
Lautsprecher durchgesagt wird. „Der 
Mullah ruft zum Gebet, anschließend 
weiden letzte Instruk- 
tionen erteilt“ 

Ein junger Mudscha- 
hed hantiert mit einem 
Funkgerät „Unten im 
Tal sind Leute von uns 
postiert“, verrät er. „Sie 
geben laufend durch, 
was die Russen ma- 
chen. Wir wollen kein 
unnötiges Risiko Einge- 
hen.“ Denn wer bei ei- 
nem Angriff schwer 
verletzt wird, muß 
sterben. 

Für Leichtverletzte 
und Kranke gibt es ira 
Zentrum des Bergla- 
gers eine kleine Klinik 
mit zwei Sanitätern, 
drei Betten, zwei Trä- 
gen und einem beschei- 
denen Medikamenten- 
lager. Die Vereinigung 
der Mudsehahedin- 
Ärzte hat sie eingerich- 
tet. Deren Präsident, 

Mohammed Quayum 
Yar, ist zu einer Inspek- 


tion heraufgekommen. Er ist 38 Jahre 
alt, Vater von acht Kindern und Sohn 
eines ehemaligen Parlamentsabge- 
ordneten. 

„Meine Partei sind die Patienten“, 
antwortet er auf die Frage nach seiner 
Parteizugehörigkeit und beginnt mit 
der Untersuchung eines Mudscha- 
hed. Immer mehr Männer treffen im 
Hauptlager ein. Alle sind bewaffnet, 
schweigsam und ernst 

„Sie denken an morgen“, erklärt 
Doktor Yar. „Die Russen üben nach 
jeder Attacke Vergeltung. Vor 15 Mo- 
naten gab es hier bei Luftangriffen 
mit Napalm, Bomben und Raketen 
sieben Tote und viele Verletzte. Seit 
der Einrichtung des Lagers vor vier 
Jahren fanden 120 Mudschahedin 
den Märtyrertod, 200 wurden verletzt 
Aber wir blieben den Gottlosen 
nichts schuldig, schossen vier Hub- 
schrauber und zwei MiGs ab, zerstör- 
ten 250 Panzer und Lastwagen, erbeu- 
teten Waffen und dies.“ 

Dabei wirft Doktor Yar zwei Ge- 
genstände vor uns. Der eine ist etwa 
18 Zentimeter lang, acht Zentimeter 
breit und fünf Zentimeter hoch. Es ist 
eine Holzschachtel mit einem DeckeL 
Sie läßt sich öffnen. Der Blick feilt 
auf die Inschrift „Wawka 200r 
37/1972“. 

Die Mudschahedin sind erstaunt 
über die Ignoranz der Besucher. „Ei- 
ne Anti-Personen-Mine“, erklären sie 
und weisen auf den zweiten Gegen- 
stand. Er ist rund, etwa zehn Zenti- 
meter hoch, hat einen Durchmesser 
von der Breite einer Männerhand, ei- 
ne elastische Gummioberfläche und 
einen Boden mit der Aufschrift 
„OTK-1 705-76“. „Wer darauf tritt, löst 
einen tödlichen Mechanismus aus“, 
sagt der Kommandant. „Es ist eben- 
falls eine sowjetische Anti-Personen- 
Mine.“ 

Die Afghanen sind schockiert über 
diese schrecklichen Waffen, aber sie 
träumen davon, ähnliche Mittel ein- 
setzen zu können und zeigen sich er- 
finderisch, den Sowjets Verluste zu- 
zufügen . ln einem Berglager, drei Ta- 
gemärsche von den Stellungen über 
Paschat im Kunartal feuern sie gar 
Raketen ohne Zielvorrichtung ab. 

Hier, in der Provinz Nangarhar 
schützen keine Bäume die Gebirgs- 
stellungen der Mudschahedin. Da 
gibt es nur Steine, Sand und 
deckungslose Nacktheit „Um uns 
der angreifenden Hubschrauber und 
Düsenjäger zu erwehren, setzen wir 
Raketen ein“, prahlt der stellvertre- 
tende Kommandant „Wir haben da- 
von eine ganze Menge.“ 

Nur die Abschußvorrichtungen 
fehlen. Doch die Mudschahedin wis- 
sen sich zu helfen. Geduldig und 
sorgfältig betten sie das fast meter- 
lange Geschoß auf Steine, sorgen mit 
Sand für eine flache Unterlage, ne- 
steln an den Drahten zum Zünder 
herum, ziehen diese nach hinten. 

Die Zielgenauigkeit haben sie an- 
geblich im GefühL Minutenlang kor- 
rigieren sie mit Hilfe einer senkrecht 
auf der Rakete stehenden leeren Ge- 
schoßhülse deren Lage, legen sich da- 
bei auf den Boden, schätzen die vor- 
aussichtliche Flugbahn der Rakete 
im blassen Morgenhimmel ab - wäh- 
rend im fernen Dunst Panzerkolon- 


nen am Kabul River entlangfahren, 
silberne MiGs am Himmel heulen 
und Detonationen von Bombenein- 
schlägen die Stille zerreißen. 

Schließlich ist die fast andachtsvol- 
le Prozedur beendet. Die Drähte zur 
Zündung sind gestrafft, an eine Batte- 
rie angesehlossen. Der Feuerball um 
die davonjagende Rakete wird mit 
Hurra-Gebrüll bejubelt. 

Primitiv wie der Raketenabschuß 
ist auch das Lager. Eine vierstündige 
Fahrt im Geländewagen und acht- 
stündige Strapazen zu Fuß durch eine 
steinige staubige und unwirtliche 
Berggegend trennen es vom pakista- 
nischen Landi Kc-ttal am Khyber- 
Paß. 

Bei der Ankunft hat sich die Aufre- 
gung über die letzten Tieffliegeran- 
griffe gerade gelegt. Opfer hat es kei- 
ne gegebea doch Bomben haben tie- 
fe Krater gerissen, die Nacht senkt 
sich früh über die Trostlosigkeit des 
Lagers. Durch die Zelte peitschen 
Staubwolken und Wind. 


Vor dem Kampf ruft 
der Mullah zum Gebet 


Es wird eine unruhige Nacht. Hun- 
de beüen: von einem zum anderer. 
Geschütznest hallen Rufe; doch der 
Mullah auf der höchsten Bergspitze 
übertönt alles. Er steigert sich in ei- 
nen Rausch, heizt die Stimmung an. 

Elin paar Meter von unserem Zelt 
entfernt entsichert ein Mudschahed 
alle paar Minuten seine Kalaschni- 
kow, ballert schließlich eine Salve in 
den Himmel Ein anderer singt stun- 
denlang vor. Einsamkeit und Not. von 
Haß und Krieg. Wo ist der Todfeind? 

Schon früh wird das Lager wach. 
Von ferne brandet Geschützdonner 
die Bergflanken herauf, die Mehrzahl 
der Mudschahedin verläßt das Lager, 
zieht hinunter in die Ebene. Am Ka- 
bul River soll der Feind erwartet wer- 
den . . . 

Im Lager ist es ruhig geworden. 
Die in den Berg gebuddelten Räume 
für Waffen. Munition, Vorräte sind 
menschenleer. Betrieb herrscht nur 
im Medikamente nia ge r und im Mini- 
Hospital 

In einem Zelt kümmert sieb der 
afghanische Arzt Nessar Ahmad Nun 
um einen blutjungen Kranken. Am 
Bettpfosten hängt ein Gurt mit Ma- 
schinengewehrraunition, neben dem 
Krankenlager türmen sich Kisten mit 
Munition für sowjetische Maschinen- 
gewehre. zwei Meter davon entfernt 
stehen chinesische Raketenwerter. 
Auf dem Boden liegen Decken und 
Stoffbündel mit den Habseligkeiten 
des Patienten, Granaten und ein chi- 
nesisches Maschinengewehr kunter- 
bunt durcheinander. 

Der 30jährige Nun wird vom Deut- 
schen Afghanistan-Komitee bezahl:. 
750 Mark bekommt er im Monat, aus- 
serdem Verpflegung und Unterkunft. 
Nun leidet unter der Einsamkeit und 
möchte gerne heiraten. Der General- 
Manager des Afghanistan-Komitees 
hat versprochen, ihm eine Frau zu 
besorgen. Nun ist glücklich und sagt: 
„Was Ibrahim Raschid verspricht, 
geht in Erfüllung. Inschaßah.“ 



8p Lazarett ia de n Sergen: Wer schwer verletzt wird, muß sterben 
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dpa. München 
Naeh dem Medien urteil des Bayeri- 
schen Verfassungsgerichtshofes vom 
vergangenen Freitag (WELT v. 22.11.) 
sieht der Verband der Zeitungsverle- 
ger des Freistaates den Gesetzgeber 
vor einer „sehr schwierigen Aufga- 
be“. Nachdem die Verlage „zugun- 
sten ihrer Konkurrenten bei der Ver- 
anstaltung lokaler Rundfunkpro- 
gramme mit einem Handicap belegt 
werden sollen“, müsse er nur. darauf 
achten, daß er die Zeitungen umso 
weniger behindern dürfe, je mehr es 
um die Veranstaltung unterhaltender 


HARALD GÜNTER, Stuttgart 


Anzeige 


Klimatechnik - Lüftungstechnik 
Reinraumtechnik S *2555533*33 


Vor einem guten halben Jahr hatte 
die Kultusministerkonferenz (KMK1 
der Länder mit Zustimmung Baden- 
Württembergs die nord rhein-westfä- 
lischen Kollegschulversuche „bis auf 
weiteres“ anerkannt Jetzt machte 
Kultusminister Gerhard Mayer-Vor- 
felder (CDU) überraschend seinem 
aufgestauten Ärger über diesen alter- 
nativen Weg zur Hochschulreife Luft 
Was hier versucht werde, schrieb er in 
„Schulintem“, der amtlichen Lehrer- 
zeitung seines Hauses, sei der bisher 
„gravierendste Anschlag auf die Qua- 
lität des Abiturs“. Und: In ihrer der- 
zeitigen Form degradiere die Kolleg- 
schule das Abitur zum „Muster ohne 
Wert“. Emgangsprüfungen an den 
Universitäten, warnte Mayer-Vorfel- 
der, wären die zwangsläufigen „Alter- 
nativen“. 


die Kultusministerkonferenz dieses 
Spiel mitmacht“. 

Gegenüber der WELT kündigte der 
Minister an, daß er bei den anstehen- 
den Verhandlungen über Einheitli- 
chen Prüiungsanforderungen für das 
Abitur (EPA) tiefgreifende Änderun- 
gen an Konzeption und Inhalt der 
Kollegschule verlangen will Andern- 
falls werde Baden- Württemberg die 
Abschlüsse auf Dauer nicht anerken- 


gefordert 


DW. Berlin 


Die Spezialisten 

Kessler -r Luch 


„Grenze erreicht* 
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Programme ginge. Denn Entertain- 
ment, das aus der lokalen Werbung 
finanziert werde, beeinträchtige die 
Lebensgrundlage der Lokalzeitun- 
gen. die ebenfalls als Trägerinnen des 
Grundrechts der Pressefreiheit unter 
dem Schutz der Verfassung ständen. 
Sollte der Landtag jetzt die Emfal- 
tun gs freiheü der Zeitungen ein- 
schiänken. werde er ihnen einen Aus- 
gleich bieten müssen, hieß es in einer 
Ver bands-Mitteil un g. 

Eine entscheidende Verbesserung 
der Rechtsstellung der kleinen loka- 
len Anbieter sehen diese gerade dar- 
in, daß der Gerichtshof gegen eine 
..vorherrschende, multimediale Mei- 
nungsmacht*' in einer Stadt oder Re- 
gion Stellung bezogen hat und der 
Einfluß der Gemeinden auf die Ka- 
belgeseilschaften beschränkt wurde. 


Die schrillen Tone aus Stuttgart 
überraschen. Schließlich haben die 
rund zwei Dutzend Kollegschulen 
noch nicht einmal ein Drittel der Zeit 
ninzer sich gebracht, die ihnen Mitte 
April in München von den Kultusmi- 
nistern aller Länder, wenn auch zum 
Teü höchst widerwillig, zu gestanden 
worden war. Mayer- Vorfelder, Speer- 
spitze der bildungspolitischen Ge- 
genreformation in der Union, hatte 
jedoch schon damals zu Protokoll ge- 
geben, daß er diese Kröte „entgegen 
meiner Überzeugung in der Sache“ 
nur geschluckt habe, um die KMK- 
Verhand lungen nicht ganz scheitern 
zu lassen Jetzt würgt er sie ange- 
sichts der nordrhem-westiälischeri 
„Wirklichkeit“ wieder hoch. Jede 
Kompromißbereitschaft habe irgend- 
wo eine Grenze. Mayer-Vorfelder 
„Diese Grenze ist jetzt erreicht“. 


Zu den Bedigungen, über die 
Mayer-Vorfelder „nicht mehr mit mir 
reden lassen“ will, gehört die Anhe- 
bung des Ausbildungsniveaus in den 
allgemeinbildenden Fächern. Der 
Kollegschulabschluß müsse auch in- 
haltlich dem Normalabitur entspre- 
chen, „berufsbezogene Komponen- 
ten“ dürften dabei nicht überwiegen. 
Unanehmbar seien außerdem das An- 
gebot, verpatzte Abschlüsse durch ei- 
ne Art Nachabitur zu korrigieren, die 
„zu großzügigen“ Wiederholmög- 
lichkeiten sowie der offene „Durch- 
marsch“ von der Hauptschule aus. 
Zugangsvoraussetzung müsse minde- 
stens ein „qualifizierter Realschulab- 
schluß“ sein. 


Mit dem Antrag auf .14 bzw. 13 Jah- 
re Haft für die beiden arabischen 
Hauptacgeklagten ging gestern in 
Berlin der brisante Prozeß gegen zwei 
Attentäter in die entscheidende Run- 
de: Die Staatsanwaltschaft sieht es als 
erwiesen an. daß die Jordanier Ah- 
mad Hasi und Farc-uk SaJameh mit 
Wissen staatlicher syrischer Stellen 
handelten, als sie bei einem Spreng- 
stoffan schlag in Berlin neun zum Teil 
schwerverletzte Opfer in Kauf nah- 
men. 




Mayer-Vorfeldere Brandbrief in 
„Schulintem“ ließ freilich schon er- 
kennen, daß der Minister die Kolleg- 
schule prinzipiell für eine bU- 
dungs politische Schnapsidee hält 
Der Versuch, Schüler in drei Jahren 
nicht nur zur allgemeinen Hochschul- 
reife, sondern auch zu einem Berufs- 
abschluß zu führen, sei „die Quadra- 
tur des Kreises“. Wenn überhaupt, 
dann sei beides „nur auf dem unter- 
sten Level in allen Bereichen“ mög- 
lich. Aber da werde Baden-Württem- 
berg nicht mitspielen. Mayer-Vorfel- 
der: „Auf der Basis von .Struwwelpe- 
ter’ ist kein Kompromiß möglich“. 
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Baden- Württembergs Kultusmini- 
ster wirft seinem Düsseldorfer Amts- 
koUegen vor, die vereinbarten Min- 
destanforderungen all anfall« „for- 
mal“ zu erfüllen. Zwar würde die An- 
zahl der Kurse im Fach Deutsch der 
an der gymnasialen Oberstufe ent- 
sprechen. Ihr Niveau aber sei gerade- 
zu „grotesk“. So heiße das Fach 
Deutsch im Ausbildungsgang für Er- 
zieher „Deutsch mit Kinder- und Ju- 
gendliteratur“. Statt mit Schiller, 
Goethe. Hölderlin. Brecht oder Max 
Frisch hätten sich die Kursteilneh- 
mer mit dem „Struwwelpeter“ zu be- 
schäftigen. „Niemand kann erwar- 
ten“, wettert Mayer-Vorfelder, „daß 


Appell an die Länder 


Gerhard Mayer-Vorfelder rief seine 
Kollegen in den Ländern auf; „wieder 
über Inhalte miteinander zu reden“. 
Die bisher geübte „vornehme Zu- 
rückhaltung“ habe mehr geschadet 
als genützt „Jetzt sind wir an einem 
Punkt angelangt“, betonte der Mini- 
ster, „an dem sich manche Bfl- 
dungspolitiker fragen lassen müssen, 
ob sie wirklich die Verantwortung da- 
für übernehmen wollen, daß das Ab- 
itur seinen Wert verliert“. Bisher sei 
es als Bildungsabschluß in aller Welt 
anerkannt gewesen. Dies dürfe nicht 
leichtfertig aufs Spiel gesetzt werden. 


Staatsanwalt Detlev Mehlis sagte, 
für das Verbrechen sei „eigentlich ei- 
ne lebenslange Freiheitsstrafe ange- 
messen". Nur „mit viel Glück“ habe 
es bei dem Bombenanschlag gegen 
das Büro der „Deutsch- Arabischen 
Gesellschaft“ am Gstersonnabend 
1986 keine Todesopfer gegeben. Das 
Gericht solle in jedem Fhll durch sein 
Urteil deutlich machen, „daß Berlin 
nicht mm Schlachtfeld nahöstlicher 
Terroristen werden dar:'*. Zudem hät- 
ten die beiden Angeklagten in der 
Verhandlung „keinen Funken Mitge- 
fühl für die Verletzten' gezeigt. 

Nach Auffassung der Anklage sei 
vor Gericht zweifelsfrei erwiesen 
worden, daß die Aktion von Hasi und 
SaJameh „innerhalb des syrischen 
Bereichs“ entscheidend mitgetragen 
worden sei Es sei jedoch ..Spekula- 
tion“. über die Art der politischen 
Ebene, die es im Hintergrund offen- 
kundig gebe, Überlegungen anzustel- 
len. Gestern gab ein Experte an, die 
Bombe habe aus hoch brisantem Ar- 
mee-Sprengstoff bestanden. 

Die beiden mutmaßlichen Terrori- 
sten hatten in den drei vc rangegange- 
nen Verhandlungstagen den Spreng- 
stoffanschlag vom März dieses Jahres 
nach längerem Taktieren gestanden 
bzw. verlesenen Aussagen dazu nicht 
widersprochen. Die Staatsanwälte 
sprachen gestern von einem „hinterli- 
stigen, feigen und skrupellosen An- 
schlag“. Der Haupttäter Hasi sei of- 
fenbar ein Werkzeug seines fanati- 
schen Bruders Nesar Hmdawi gewe- 
sen. Er war im Oktober wegen eines 
versuchten Bombenanschlags auf ei- 
ne E!-Al-Maschine in London zu 45 
Jahren Haft verurteilt worden. 


VertKmdluDgstfiMg: Hartnut Par- 
schau (CDU) FOTOS: CHRISTA KUJATH 


Die Erklärung, man habe 
nichts zu erklären, war alles 
- das Gespräch, das Ham- 
burgs Bürgermeister Klaus 
von Dohnanyi und der 
CDU-Fraktionschef Hart- 
mut Perschau gestern vor- 
mittag im Dienstzimmer des 
Regierungschefs führten, 
dauerte eineinviertel Stun- 
den, und beide Seiten hiel- 
ten sich strikt an die verein- 
barte Vertraulichkeit. Das 
Generalthema: Wie kann 
die Hansestadt nach der 
Wahlniederlage der SPD 
künftig regiert werden. 



Arger mit des Partei-Hügeln: 
Klaus von Dohnanyi (SPD) 


Dohnanyis Spielraum ist eng 


Von UWE BAHNSEN 


D er Gast war ' 
und verhau 


L/ und verhandlungswülig, der 
Gastgeber hingegen war weder das 
eine noch das andere, sondern nur 
gesprächsbereit - auf diese Formel 
lassen sich die jeweiligen Aus- 
gangspositionen für die Unterre- 
dung bringen, zu der Klaus von 
Dohnanyi am Vormittag um 10.30 
Uhr im Senatsflügel des Rathauses 
seinen christdemokratischen Her- 
ausforderer vom 9. November, Hart- 
mut Perschau, empfing. Im Flur zu 
den Räumen des Regierungschefs 
herrschte großer Andrang der 
Reporter, doch die Ausbeute an offi- 
ziellen Informationen war magerer 
als nach einem sowjetisch-amerika- 
nischen Gipfeltreffen. Indessen 
brauchten die Journalisten das nicht 
aii7ii tragisch zu nehmen, denn auf 
dem Wege logischer Schlußfolge- 
rungen läßt sich diese erste „offiziel- 
le“ Unterredung der beiden Spitzen- 
politiker seit dem tumultuarischen 
Wahlabend leicht rekonstruieren. 


Das Urteil im Berliner Prozeß soll 
morgen fallen. Vom Schuldspruch 
hängt ab, ob sich die Bundesregie- 
rung gezwungen sieht, die diplomati- 
schen Beziehungen zu Damaskus ab- 
zubrechen. 


Perschau hat von einer in sich 
geschlossenen CDU das klare Man- 
dat zu Verhandlungen mit der SPD 
über eine Große Koalition. Dohna- 
nyi hingegen sind, obwohl er selbst 
ein solches Bündnis im Grunde für 
notwendig hält, in dieser Sache von 
den eigenen Genossen die Hände 
gebunden: Keine Allianz mit der 
Union, allenfalls Gespräche über ei- 
ne bislang vage „Zusammenarbeit“ 
im Parlament, und selbst das gebt 
dem licken SPD-Flügel schon zu 
weit Vor diesem Hintergrund kann 
der rote Edelmann auf dem Bürger- 
meisterstuhl dem CDU-Fraktions- 


chef nur noch einmal erläutert ha- 
ben, wie die Beschlußlage in den 
SPD-Führungsgremien ist ’ Per- 
schau muß das zur Kenntnis genom- 
men und dem Bürgermeister erwi- 
dert haben, ohne eine Große Koaliti- 
on werde es keine Kompromisse mit 
der CDU geben, sondern die Union 
werde in der neuen Bürgerschaft 
dem Auftrag ihrer Wähler folgend 
CDU-Politik durchsetzen, wann im- 
mer das möglich ist 

Zwar ist die CDU vor allem als 
Folge der Wahlabstinenz vieler 
SPD- Anhänger zur stärksten politi- 
schen Kraft im Parlament aufge- 
rückt, doch vorerst fallen die we- 
sentlichen Entscheidungen in der 
Hansestadt unverändert in den Gre- 
mien des Wahlverlierers SPD. Für 
den Abend war eine weitere Sitzung 
des SPD-Landesvorstandes anbe- 
raumt in. der es erneut um die Kon- 
sequenzen der Sozialdemokraten 
aus der Wahlschlappe des 9. Novem- 
ber gehen sollte, ln den Distrikten 
und Kreisverbänden der .Regie- . 
rungspartei wird das Desaster der- 
zeit aufgearbeitet Dabei spielen Fra- 
gen der parteiinternen Taktik eine 
große Rolle So haben die Vor- 
standsgenossen sich mit der schwie- 
rigen Frage auseinanderzu setzen, ob 
es für die Wahlchancen der SPD bei 
der Bundestagswahl vorteilhaft oder 
aber nachteilig ist wenn sich ein 
Landesparteitag noch vor dem Jah- 
resende mit der nun äußerst kompli- 
ziert gewordenen Lage der SPD 
nach dem 9. November beschäftigt : 

Schwierig ist die Situation für die 
Sozialdemokraten nicht nur, weil 
der von ihnen gestellte Senat nun 


ohne Mehrheit regieren muß, son- 
dern weil nach der Erkenntnis eines 
Spitzengenossen die Partei „unmit- 
telbar vor einer Zerreißprobe steht“. 
Um welchen Härtetest es dabei geht 
laßt ein Beschluß der Kreisdelegier- 
tenversammlung in dem vom linken 
Flügel beherrschten SPD-Kreis 
Nord erkennen. Darin wird nicht 
nur eilte Große Koalition, sondern 
auch eine Tolerimmgsvereinbarung - 
zwischen SPD und CDU strikt abge- 
lehnt weü die inhaltlichen und pro- 
grammatischen. Positionen beider 
Parteien „unvereinbar 41 . seien. Zur 
GAL heißtes in diesem Rapier, auch . 
mit dieser Partei werde ein Bündnis 
oder eine Tolerierungsvereinbarung 
„auf der Grundlage des vorliegen- 
den Töleoerungskatalogs“ ausge- 
schlossen; eine* i Zusammenarbeit 
scheitere an der „fehlenden Klärung 
des Verhältnisses einzelner Ham- 
burger GAL-Funktionäre zur Ge- 
walt“. • ■ ■ ' ! 


Dann allerdings folgt ein Passus, 

der p rä7iBA dip 4nnpr par ti»iltf*hA RolL 

bmchstefie zwischen, dem finken 
SPD-Flügel und dem Mitte-Rechts - 
Lager der Partei markiert: Das alles 
„entbindet uns aber nicht davon. 


darüber nachzudenken, wie denn 


langfri stig taägfahigp Irnlrp 'B imrinis - 

se geschaffen werden, können“. Mit f 
Haus von Dohnanyi, der „mit dieser 1 

GAT; Irpiry yn MiHimp tPr“ aisumm wi. ] 
gehen will, und seinem Stellvertre j 
ter Alfens Pawelczyk, der' die GAL { 
immer: dort ortet ‘ wo Gewalt im j 
Spieleist wird ein solches Nach- 
denken' nfeht m. veranstalten sein - I 
weder vor, noch auf noch nach dem 
nächsten Landesparteitag; I 


Unabhängige TV- Produktions-Redaktion (Reportage, Film, Spot) 

bietet 


Pradyet placesnesiä 

ohne Brancheneinschränkung. 


Ihre Zuschrift erbitten wir unter L 6907 an WELT-Verlag, Postfach 
1008 64,4300 Essen. 


Unter der Schirmherrschaft von Alt-Bundespräsident 

Professor Karl Carstens 
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W ie erklärt sich nur die 
gute Stimmung für die 
CDU, es war doch noch 
vor einem Jahr genau 
umgekehrt? Das ist die Frage, die ge- 
genwärtig ausländische Jou rnalisten, 
die von ihren Redaktionen geschickt 
werden, um Deutschland vor der 
Bundestagswahl zu beschreiben, am 
häufigsten stellen. 

An der guten Stimmung fiir die 
Regierung ist kein Zweifel Schon 
vor dem Erfolg in Hamburg kletter- 
te in einer Allensbacher Umfrage 
zwischen dem 29. Oktober and 20. 
November - filier 2009 Interviews, 
repräsentativ für das Bundesgebiet 
mit West-Berlin - die' CDU/CSU bei 
der - Erstatt nurren- Wahlabsicht auf 
über 50 Prozent' ein Wert, , der seit 
dem Wahljahr 1983 nicht mehr er- 
reicht worden war. Solides-, wenn 
man das Ergebnis der Bundestags- 
wahl vom 25. Januar 1987 abschätzen 
will, ist allerdings die Zweitstixnmen- 
Wahlabsicht Aber auch hier liegt die 
CDU/CSU auf einem Hoch von 46,5 
Prozent, das seit dem Wahljahr 1983 
kaum mehr erreicht worden war. 

48,8 Prozent war das amtliche 
Zweitstimmenergebnis für die 
CDU/CSD am 6. Man 1983, 47,4 Pro- 
zent der Zweitstimmenanteil der 
CDU/CSU im Jahresdurchschnitt 
1983. 1984 fiel der durchschnittliche 
CDU/CSU-Zwratstimmenantefl auf 
45,5 Prozent, 1985 auf 42JS Prozent 
Noch bis zum Sommer 1986 - und 
auch in den Wochen nach der Nieder- 
sachsen-Wahl vom 15. Juni 1986 - lag 
er zwischen 42 und 43 Prozent Was 
hat die Stimmung gedreht? 

WennHans-Jochen Vogel erklärt, 
die Niedersachsen-Wahl, so knapp sie 
auch fiir die CDU/PDP-Koaütiön mit 
nur einer Stimme Mehrheitausgefai- 
len sei, habe die Stimmung gedreht, 
so muß das ein kompliziertes Wetter- 
manöver gewesen' sein; denn zuerst 
sah. die Bevölkerung die Niedersach- 
sen-Wahl ab einen klaren Erfolg der 
SPD. Eine ADensbacher Frage An- 
fang Juli 1986 lautete: „Im letzten Mo- 
nat war ja theXandtagswahl in Nie- 
dersachsen. Diese Wahl wurde vorher 
manchmal alsTestwahl fiir die Bun- 
destagswahl im nächsten Jahr be- 
zeichnet Wie sehen Sie das denn 
jetzt: Welcher Partei hat sie genutzt, 
oder hat sie keiner genutzt?" 37 Pro- 
zent meinten, die Niedersachsen- 
Wahl habe der SPD genutzt, 17 Pro- 
zent, der CDU. 

Eine bekannte Regel - die aller- 
dings lohnte, hinterfragt zu werden 
sagt, daß eine Partei weniger durch 
eigene Leistungen Erfolg hat ab 
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Prozent 1983 


Bis zur Bundestagswahl am 25. Januar 
1987 beobachtet das Institut für De- 
moskopie Allensbach im Auftrag der 
WELT mit wöchentlichen repräsenta- 
tiven Umfragen, wie sich die Wahlent- 
scheidung vorbereitet. Zu den Unter- 
suchungen, über deren Ergebnisse wir 
jede Woche berichten werden, gehört 
die Frage nach der Starke der Parteien 


gemessen an der Zweitstimmee- Wahl- 
absicht. Wer wird als Kanzler bevor- 
zugt: Kohl oder Rau? In welcher Par- 
tei kämpfen die Anhänger am aktiv- 
sten an der Basis? Wer wird als Wahl- 
sieger erwartet? Ira Zwei-Wochen- 
Rhythmus berichten wir, wie der Zu- 
stand der Parteien eingeschätzt wird - 
geschlossen oder zerstritten. Welche 


Themen setzen sich im Wahlkampf 
durch - CDU/CSU -Themen oder 
SPD-Themen? Außerdem greifen die 
Umfragen aktuelle Themen auf, die 
sich auf die Wahlentscheidung auswir- 
ken könnten. - Die Daten werden 
vorgestellt und für die WELT exklusiv 
kommentiert von der Leiterin des In- 
stituts, Elisabeth Noelle-Neumann. 


58 Prozent erwart 
Zwietracht der SPD 




durch die Fehler ihres politischen 
Gegners. Die wochenlange Verzöge- 
rung einer negativen Stimmungswen- 
de gegen die SPD nach der Nieder- 
sachsen-Wahl spricht fiir parteiinter- 
ne Auseinandersetzungen, die sich 
schließlich auf die Einstellungen der 
Wähler ausgewirkt haben. 

Was zunächst der Bevölkerung 
überwiegend ab Erfolg der SPD in 
Niedersachsen dargestellt werden 
konnte, wurde natürlich intern bei 
der SPD nicht ab Erfolg, sondern ab 
Niederlage gesehen, und nach jeder 
Niederlage brechen die parteiinter- 
nen Gegensätze auf Sobald das auch 
nach außen sichtbar wird, ändert sich 
die Stimmung der Wähler. 

In jedem Fall verringerte sich bei 
den Wähl«!) der Eindruck von der 
SPD ab einer geschlossenen Partei 
zwischen dem ersten und zweiten 
Halbjahr 1986. Im April antworteten 
anf die Frage: „Glauben Sie, daß die 
SPD im großen und ganzen einig 
oder zerstritten ist?“ 46 Prozent, sie 
sei einig; 26 Prozent meinten dage- 
gen, die SPD sei „zerstritten“. Jetzt, 
Anfang November, sagen 38 Prozent, 
die SPD sei einig, 32 Prozent, sie sei 
„zerstritten“. 

Gleichzeitig verstärkte die 
CDU/CSU den Eindruck von Einig- 
keit von 45 Prozent Ende August auf 
54 Prozent Ende Oktober. Der Ein- 
druck, sie sei zerstritten, ging zurück 
von 28 Prozent auf 20 Prozent 

Politische Profis haben es in den 
Fingerspitzen, daß Zwietracht in ei- 
ner großen Partei die Wähler verjagt. 
Vor jeder Bundestagswahl in den 
70er Jahren gelang es der SPD - trotz 
der schwierigen Jusos mit Naher- 


— - 


Von PROF. ELISABETH NOELLE-NEUMANN 


nicken des Wahlter mins zunehmend 
den Wählern den Eindruck von Ge- 
schlossenheit zu vermitteln. Nur 1980 
vor der Schmidt/Strauß-Wahl klappte 
das nach dem Sommer-Hoch der 
SPD nicht mehr, der Sieg der 
SDP/FDP- Koalitio n schien sicher. 

Es ist merkwürdig, daß der Sieg 
Raus im Mai 1985 bei der Landtags- 
wahl praktisch nie im Zusammen- 
hang mit der Zerstrittenheit der 


Bundeskanzler lieber Johannes Rau 
oder Helmut Kohl?“ antworteten 
Anfang November 40 Prozent „Hel- 
mut Kohl“ gegen 32 Prozent „Johan- 
nes Ran“. Unentschieden blieben 
noch immer, wie schon 1985, 28 Pro- 
zent. 

Der Eindruck der Zerstrittenheit 
der SPD läßt sich mit Taktik nicht 
zudecken. Der Konflikt lautet: Mit 
den Grünen oder nicht mit den Grü- 
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CDU -Spitze - hier Worms, dort Bie- 
denkopf - gesehen wurde. Es wäre 
wohl das erstemal gewesen, daß eine 
in der Spitze zerstrittene Partei eine 
Wahl gewonnen hätte. 

Da Rau ohne diese Perspektive den 
Sieg nur seiner überlegenen Leistung 
ab Wahlkämpfer zu verdanken 
schien, waren die Erwartungen groß. 

Bis Frühjahr 1986 lag Rau ab be- 
vorzugter Kandidat immer vor Kohl 
in Führung, und erst im zweiten 
Halbjahr wendete sich das Blatt Anf 
die Frage: „Nach den nächsten Bun- 
destagswahlen muß ja wieder ent- 
schieden werden, wer Bundeskanz- 
ler werden soIL Wer wäre Urnen ab 


nen regieren? Und Rau selbst bildet 
nicht den Kopf zwischen den Flügeln, 
sondern steht als Symbolfigurfürden 
rechten Flügel: keine Koalition mit 
den Grünen. 

Das bedeutet daß die Mehrheit der 
Grünen Rau nicht unterstützt nur 34 
Prozent der Grünen sagen, daß sie 
einverstanden mit ihm seien. Aber 
auch von einem eventuellen Wunsch- 
partner FDP ist für Rau nichts zu 
holen: Nur 13 Prozent der FDP-Wäh- 
ler erklären sich mit Rau einverstan- 
den. 

Die Frage, die das Dilemma am 
deutlichsten macht lautete im Okto- 
ber 1986: „Einmal angenommen, es 


gäbe nur die Wahl zwischen den jetzi- 
gen Regierungsparteien, also 
CDU/CSU und FDP, und einer Regie- 
rung, die von der SPD und den Grü- 
nen gebildet wird, welche Regierung 
wäre Dinen dann lieber?“ 52 Prozent 
der Wähler stimmten für die bishe- 
rige Koalition und nur 31 Prozent fiir 
eine Regierung aus SPD und Grä- 
nen. Ein Drittel der SPD-Wähler 
wollen in diesem Fall lieber auf eine 
Regierung der eigenen Partei ver- 
zichten. 

Gegenwärtig bieten also die beiden 
großen Parteienlager ein denkbar ge- 
gensätzliches Bild. Die SPD befindet 
sich in einer Zerreißprobe, die 
CDU/CSU sieht sich überall von Son- 
nenschein umgeben. 

1982 kündigte sich das Unheil der 
Regierung Schmidt schon ira ersten 
Quartal an: 51 Prozent meinten da- 
mals. mit der Wirtschaft gebe es berg- 
ab. Nach kurzer Erholung im zweiten 
Quartal stiegen die Befürchtungen im 
dritten Quartal auf 54 Prozent Nur 
noch zwölf Prozent glaubten an eine 
Erholung der Wirtschaft 

Die Bundestagswahl 1983 wurde 
bereits durch Hoffnungen auf den 
Wirtschaftsaufschwung gewonnen: 
Ab Anfang Januar 1983 brach sich die 
Stimmung Bahn, jetzt komme der 
Aufschwung - Wochen, bevor die 
CDU-Plakate mit dieser Parole ange- 
schlagen wurden. Mit der Wirtschaft 
gebe es in den nächsten sechs Mona- 
ten eher bergauf, erklärten A n fang 
Januar 18 Prozent, Mitte Januar 20 
Prozent, Ende Januar 21 Prozent, Büt- 
te Februar 29 Prozent Kurz vor der 
Bundestagswahl hielten sich zum er- 
stenmal seit Jahren die Stimmen, es 
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S ie ist die Pionierin aui dem 
Gebiet der Meinungsfor- 
schung in Deutschland: Elisa- 
beth Noelle-Neumann. Mit dem 
Journalisten Erich Peter Neu- 
mann gründete sie 1947 des In- 
stitut für Demoskopie Allens- 
bach. Seitdem wurde von ihr des 
„Volkes Seele“ in mehr als 2500 
Umfragen ergründet Bis 1983 
lehrte sie als Professorin an der 
Universität Mainz und leitete 
dort das Institut für Publizistik. 


werde bergauf gehen, mit den Stim- 
men, es werde bergab gehen, wieder 
die Waage (30 zu 30 Prozent). 

Jetzt, 1986, bleibt der Pessimis- 
mus, es werde demnächst mit der 
Wirtschaft bergab gehen, auf dem 
denkbar niedrigen Stand zwischen 
zwölf und 15 Prozent 

Die Erwartungen, es werde bergauf 
gehen, liegen nicht mehr so hoch wie 
am Anfang des Jahres (über 40 Pro- 
zent!. aber Geidwenstabiiität und 
gleichzeitiger Anstieg des Lebens- 
standards lassen auch die Antworten 
„Die Wirtschaftslage wird gleichblei- 
ben“ (44 Prozent) als Ausdruck be- 
haglicher Zufriedenheit bewerten. 

Zugleich erreicht auch ganz allge- 
mein die Zufriedenheit mit der Bun- 
desregierung mit 36 Prozent gegen- 
über 29 Prozent Unzufriedenen und 
einem guten Drittel „Teils. teils“-Ant- 
worten den besten Wert seit die Fra- 
ge 1984 zum erstenmal gestellt wurde. 

Ist die Bundestagswahl schon ge- 
laufen, ist alles schon entschieden? 

So klar wie jetzt im November sah 
die Bevölkerung bisher nur einmal 
die Lage vor einer Bundestagswahl 
bei der Schmidt/Strauß-Wahl 1980. 
Die Frage: „Wissen kann das natür- 
lich niemand, aber was glauben Sie, 
wer die kommende Bundestagswahl 
gewinnt, wer die meisten Stimmen 
bekommt die CDU/CSU oder die 
SDP/FDP?“ beantworteten im Sep- 
tember 1980 58 Prozent mit „Die 
SPD mit der FDP gewinnt“; 17 Pro- 
zent hielten daran fest: „Die 
CDU/CSU“. 

Jetzt, im November 1986, sagen 58 
Prozent, die CDU/CSU mit der FDP 
werde gewinnen, 15 Prozent meinen 
dagegen: Jöie meisten Stimmen be- 
kommen die SPD und die Grünen.“ 
Es sind fast die gleichen Zahlen wie 
1980 - nur umgekehrt 

Der Bericht über die Bundestags- 
wahl 1983 endete mit dem Satz; „Die 
Zeiten, in denen Wahlforscher mein- 
ten. der Wahlkampf bewege nichts 
mehr, sind wohl für lange Zeit vor- 
bei.“ Wird das auch das letzte Wort 
nach dem 25. Januar 1987 sein? Wenn 
eines wirklich zutrifft, dann ist es das: 
Politik ist die Welt der Überraschun- 
gen. 

Am nächsten Dienstag 

lesen Sie in der WELT: 

Die politische Stimmung nach der 
Hamburg-Wahl - Hat die SPD noch 
eine Chance? - Was wäre ihre be- 
ste Strategie? - Schafft die FDP 
5 Prozent? - Plus und Minus der 
Regierung Kohl - Wallmann und 
der Gift-Unfall bei Basel - Einstel- 
lungen zur Kronzeuge n-Regelung 


■ ! I 


g % 
# r 


Teils, teilst 


yr 


... ,-T. 

j* .y' ’ 


Sa 


■- — 




WESÖWEIT0 


198511986 


HANS-R. KARUTZ. Berlin 
' Späte Genugtuung widerfuhr jetzt 
in seinem Intencantenzimmer an der 
1 „Deutschen Oper“ in Cnariottenburg 
! Professor Gotz Friedrich: Rund 14 
Jahre nach seinem Bleiben im We- 
sten - die SED schleudere damals 
gegen den Oberspielleiter an der „Ko- 
mischen Oper“ in Ost-Berlin den 
Bannfluch („unwürdig") - versöhn- 
ten sich die Genossen mit ihm: hine 
SED-Delegation speiste als Gast der 
Berliner SPD mit Europas Qpem-He- 
ros Nummer eins und lud ihn nach 
Dresden an die Semperoper ein: 
„Man verstand sich prächtig", fanden 
Teilnehmer der Tischrunde. 

Die Versöhnung der Staatspanei 
mit dem Abtrünnigen von ernst, der 
1972 von Stockholm aus seine Kündi- 
gung ins Arbeiter-und-Bauem-Para- 
cües schickte, bildete den emotiona- 
len Höhepunkt der Kultur-Expedi- 
tion von drüben: Nach Pädagogen. 
Architekten und Stadtplanem sowie 
Frauen aus der Politik zwängten sich 
hoch angesiedelte Kunst-Ränge aus 
Ost-Berlin, Dresden. Schwerin mit ei- 
nem unscheinbaren Bus durch die 
Mauer am Diplomaien-Übergang In- 
validenstraße gen Westen. 

„Tiefe Nacfedeakiichkejr 1 

Darunter befanden sich Ost-Ber- 
lins Chef-Konservator Ludwig Dei- 
ters, Professor Gerd Schönfelder (Ge- 
neralintendant der Semperoper Dres- 
den». Chefdramaturgin Bärbel Jaksch 
aus Schwerin. Almuth Kiiiar. vom 
„Deutschen Theater“ in Ost-Berlin 
und mit Gabriele Fink die oberste 
SED-Kulturfunktionärin im Bezirk 
Dresden. 

Deutsch-deutsche Begegnungen 
der mannigfachsten Art: Beim Strei- 
fen durch ein Sanierungsgebiet stieß 
die „DDR“-Truppe plötzlich auf über- 
aus reale deutsche Gegenwart - einen 
Kunstmaler, der der „DDR“ den 
Rücken kehrte - man erkannte sich: 
„Mensch, warum bist du denn w eg? 
Wie gehts dir?“ Und schon befand 
man sich mitten im politischen Ge- 
spräch über das, was manchen 
Künstler drüben keine Heimat mehr 
sehen läßt 

Auf westlicher Seite begleiteten 
unter anderen Ex-SPD-Spitzenkandi- 
öat Harry Ristock und der Vizepräsi- 
dent des Abgeordnetenhauses. Alex- 
ander Longolius. die Gäste: „Eine 
große, tiefe Nachdenklichkeit auf bei- 
den Seiten, ja - auch Rührung“, schil- 
derte Ristock der WELT seine Ein- 
drücke. 

Abseits üblicher Funktionärsrei- 
sen Ln den Westen sahen die überaus 
angetaner. Gaste keine morbide „po- 
litische Einheit Westberlin“, sondern 
die vitale West-Hälfte mit ihrem 
Hauptstadt-Flair im Detaii: „Wir sind 
auch zur Mauer gefahren, das ergab 
sich bei der Rundfahrt. Und wir ha- 
ben ihnen gesagt, daß unsere Künst- 
ler heute dazu übergehen, den Beton 
zu bemalen“, berichtete Ristock. 

Ein w-estliches Life-Spektakel, das 
auch den besonnensten SED- Funk- 
tionär „regelrecht vom Sessel riß" 
lein Begleiter), lieferte der Besuch im 
Szene-Musical „Linie 1“, eine Story 
über Berlin, in einer U-Bahn angesie- 
celt: „Können wir das auch unserer 
Jugend in der DDE zu muten?“, frag- 
ten sich die Gäste. 

Unpolitischer Gruß 

Nach einem Long-Talk-Abend im 
komfortablen Altbau einer West-Ber- 
liner Malerin im Villen voror. Zehlen- 
dorf und gestärkt durch wohligen 
Schlummer in einem noblen Hotel 
bester Schweizer Schule trafen die 
SED -Gaste dann sogar beim Kurfür- 
ste ndamra-Bummel auf einen leib- 
haftigen CDU-Senaton Volker Ras se- 
iner. fiir Kultur und die 750-Janr- 
Feier zuständig, stand plötzlich auf 
dem Trottoir. Man begrüßte sich, 
ganz unpolitisch, mit einem freundli- 
chen „Guten Tag“. 

Im kommenden Frühjahr will die 
Berliner SPD ihre mit der. Alliierter, 
und dem Senat (die CDU bemüht sich 
bekanntlich um Ähnliches ■ ab ge- 
stimmten Kontakte mit der SED for.- 
setzen - auf hoher Ebene, bis hin zum 
Leiter der West-Abteilung im SEB- 
Zentrslkomitee. Gunter Rettner. Das 
widrige Thema der Einladung Erich 
Honeckers an den Regierenden Bür- 
germeister Eberiiard Diepgen ver- 
mied man diesmal höflich. 
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zum populären Rechtskurs 

Zu packende Art Haiders verhalf FPO znm Wahlerfolg / Die historischen Wurzeln der Partei 


pr. Paris 

Die 5. Republik wird von einer Wo- 
ge jugendlicher Proteste erfaßt- die 
von der linken Szene ausgehen. Orga- 
nisiert von der Lehrergewerkschail 
FEN, die angeblich das französische 
Erziehungswesen verteidigen will, 
beginnen sich kleinere Manifestatio- 
nen inzwischen wie ein Schwelbrand 
über die Universitäten Frankreichs 
auszubreiten: Studenten haben diese 
Woche zum Generalstreik aufgerufen 
- eine Kundgebung auf dem Platz der 
Bastille erhielt überraschenden Zu- 
lauf. Etwa 60 000 Teilnehmer waren 
in Paris erwartet worden. Über 
300 000 sollen es nach Angaben der 
FEN gewesen sein. Für Stunden war 
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die Innenstadt lahmgelegt, der Ver- 
kehr brach zusammen. Ausschreitun- 
gen aber -wurden nicht gemeldet, die 
Linke zeigte sich erstaunlich diszipli- 
niert. 

Dieser Aufmarsch an der Bastille 
vereinte viele bisher zersplitterte oder 
sogar verfeindete linke Gruppen. Fast 
das gesamte Kabinett der vor 2 cht 
Monaten ab gewählten sozialistischen 
Regierung trat an. Die früheren Pre- 
mierminister Mauroy und Fabius, 
Kulturminister Jacques Lang, die 
Nummer zwei der Sozialisten. Jean 
Poperen, sie alle zeigten sich demon- 
strativ, umjubelt von den Jugendli- 
chen. 

Was Lehrer und Studenten auf die 
Beine bringt, sind die Reformpläne 
der bürgerlichen Regierung. Morgen 
soll im Ministerrat das „Projekt Deva- 
quet“ abschließend beraten werden, 
das unter Erziehungsminister Mono- 
ry ausgearbeitet wurde. Es sind vor 
allem der Streitpunkte, die den lan- 
desweit inszenierten Protest hervor- 
rufen: 

Der Zugang zu den Hochschulen 
wird durch Eingangsbedingungen ge- 
regelt, die die Universitäten jährlich 
neu erlassen - das nationale Diplom 
trägt künftig den Namen der Ab- 
schlußunjvers.iiät - die Mitbestim- 
mung in den Hochschulgremien ver- 
schafft den Professoren wieder einen 
Anteil von 40 Prozent - die Studien - 
gebühren werden von den Hochschu- 
len selbst festgesetzt. 

„Was also ist das Abitur noch 
wert“, stand deshalb auf den Plaka- 
ten bei der Demonstration an der Ba- 
stille, wenn jede Universität ihre eige- 
nen Eintrittstest durchfuhren kann? 
Welchen Sinn macht noch ein Ab- 
schluß in Besan^on, wenn bei Stel- 
ienausschreibungen die Diplome von 
Paris oder Lyon bevorzugt werden? 
Wofür sind 1968 die Studenten auf die 
Barrikaden gegangen, wenn die Mit- 
bestimmung zuruckgedrehi wird? 
Die größte Ungerechtigkeit aber, so 
die Jugendlichen, ist die vorgesehene 
Gebührenordnung: Das haben die so- 
zial Schwachen auszu baden. 

Diese Massenmobilisierung läßt 
vergessen, daß die Linke mit ihren 
Plänen zur Abschaffung der Privat- 
schulen 1984 gegen sich selbst eine 
nationale Protestwelle auslöste. Nun 
macht die Eile der bürgerlichen Re- 
gierung um die Reform des Erzie- 
himgswesens verdächtig. 


von einem Unfall 
des Ministers 

AFP, Pjöngjang 
Gerüchte über eine Verletzung des 
nordkoreanischen Verteidigungsmi- 
nisters Oh Jin-Wu bei einem Ver- 
kehrsunfall sind gestern zum ersten 
Mal von offizieller Seite Pjöngjangs 
bestätigt worden. Vor westlichen 
Journalisten betonte ein Vertreter 
des Regimes, der 74jährige Verteidi- 
gungsminister sei kürzlich Opfer ei- 
nes Verkehrsunfalls geworden und 
seitdem nicht mehr öffentlich aufge- 
treten. Zu Berichten, Oh Jin-Wu liege 
im Koma, sagte der Verantwortliche 
des Internationalen Tourismus-Am- 
tes der Volksrepublik, Kim Do Jan, 
ohne weitere Erläuterung: „Das habe 
ich sagen gehört“ 

Ans einer informierten osteuropäi- 
schen Quelle in Pjöngjang verlautete 
gestern, der Minister habe als einziger 
bei einem Autounfall auf der Land- 
straße zwischen Pjöngjang und der 
Hafenstadt Wonsan überlebt. Vier 
Personen seien ums Leben gekom- 
men. Die osteuropäische Quelle gab 
zu Bedenken, daß eine Nachprüfung 
der Information in einem Land wie 
Nordkorea praktisch unmöglich sei 
Sie schloß nicht aus. daß der treueste 
Weggefährte Präsident Kim II Sung 
in Ungnade gefallen sein könnte _ 
Die Behauptung, Präsident Kim 
sei ermordet worden, bezeichneteder 
offizielle nordkoreanische Vertreter 
gegenüber den Journalisten als Lüge. 


CARLG. STRÖHM, Wien 

Die Freiheitliche Partei Öster- 
reichs (FPO), die sich als der große 
und überraschende Wahlsieger bei 
den Wiener Parlamentswahlen er- 
wies. wird oft fälschlicherweise mit 
der deutschen FDP gleichgesetzt 
Dies aber ist - obwohl beide Parteien 
der Liberalen Internationale angehö- 
ren - ein Fehler, der zu politischen 
Trugschlüssen fuhren muß. 

Daß FPÖ und FDP weder mitein- 
ander identisch noch sehr verwandt 
sind, hat gerade das Schicksal des 
gestürzten früheren Parteichefs und 
Vizekanzlers Norbert Steger gezeigt, 
der nach der Wahl jetzt wohl endgül- 
tig von der politischen Bühne ver- 
schwindet. Steger scheiterte nicht 
nur daran, daß er - analog zur FDP- 
seine Partei in ein Bündnis mit den 
Sozialisten führte, sondern vor allem 
deshalb, weil er den Freiheitlichen 
ein „linksliberales“ Image verpassen 
wollte. Dagegen rebellierten die Wäh- 
ler und die FPÖ-Basis. 

Das „dritte Lager“ 

Denn die FPÖ ist in Österreich im- 
mer noch die Vertreterin des „dritten 
Lagers“ - eine Partei, die aus einem 
deutsch-nationalen Liberalismus und 
auch aus dem großdeutschen Ele- 
ment hervorgegangen ist Doch: Kei- 
neswegs alle österreichischen Groß- 
deutschen waren Nazis. 

Die heutige junge Generation der 
FPÖ bekennt sich ohne Vorbehalte 
zur österreichischen Eigenstaatlich- 
keit Auch von dem neuen FPÖ-Chef 
Jörg Haider waren keine Äußerungen 
zu registrieren, die als Anschlußideen 


oder als Rückgriff auf die braune Ver- 
gangenheit interpretiert werden 
könnten. 

Allerdings hat der 1950 geborene 
FPÖ-Chef im Wahlkampf davon ge- 
sprochen, daß die junge Generation 
in Österreich Respekt vor der Lei- 
stung und den Leiden der Rriegsge- 
neration empfinde - und daß Öster- 
reich sich mehr als bisher um die 
„altösterreichischen“ Volksgruppen 
im Ausland kümmern solle, die heute 
um ihren Bestand kämpfen müßten: 
etwa um Siebenbürger Sachsen oder 
um die Südtiroler. 

Daß es Haider in frischer, zupak- 
kender Art - manches Mal wohl auch 
mit einer Prise Demagogie - gelang, 
unter den «Jungwählern, kleinen Ge- 
werbetreibenden und Bauern (aber 
erstaunlicherweise auch unter den 
von Entlassungen bedrohten Indu- 
striearbeitern der Obersteiermark) 
Stimmen zu gewinnen, ist zwar auf 
den ersten Blick ein neuartiges Phä- 
nomen, laßt sich aber gleichfalls auf 
traditionelle Wurzeln zurückführen. 

Das „dritte Lager" in Österreich - 
das waren schon immer jene Schich- 
ten, die sich weder von den stark 
marxistisch (austr o-marxistisch) ge- 
färbten Sozialisten, noch von der als 
katholisch und folglich „klerikal" gel- 
tenden Volkspartei (also den Christ- 
lich-Sozialen der Zeit vor 1934) reprä- 
sentiert fühlten. In der zweiten Repu- 
blik organisierten sich die Angehöri- 
gen des dritten Lagers zuerst im Ver- 
band der Unabhängigen iVdU), der 
1949 mit 14 Abgeordneten ein ähnlich 
spektakuläres Wahlergebnis erzielte 



Syriens Dlstanzienuigsversuch per Interview „untauglich 1 


CLAUS GEISSMAR. London 

Das WELT-Interview mit dem syri- 
schen Vizepräsidenten Abdel Halim 
Khaddam ist im Londoner Außenmi- 
nisterium mit großer Aufmerksam- 
keit gelesen worden. Khaddam hatte 
London vorgeworfen, eine „Kampa- 
gne gegen Syrien“ mit einem „Thea- 
terspiel“ inszeniert zu naben. Gleich- 
zeitig warnte er Bonn, auf die Linie 
Londons einzuschwenken. Als 
„Theaterspiel“ qualifizierte Khaddam 
die Vorgänge um den Jordanier Nisar 
Hindawi der zu 45 Jahre Gefängnis 
verurteilt wurde, weil er versucht hat 
im Auftrag des syrischen Geheim- 
dienstes eine Boeing 747 der israeli- 
schen Fluggesellschaft El Al in die 
Luft zu sprengen. 

Im Londoner Foreign Office fand 
man es leicht die angeblichen Lük- 
ken, die der syrische Vizepräsident in 
dem „Theaterspiel" entdeckt haben 
will, zu schließen. So behauptet 
Khaddam, weil die Bombe auf dem 
Kontroliband im Londoner Flugha- 
fen nicht entdeckt worden sei könne 
die Bombe entweder zu diesem 
Zeitpunkt gar nicht im Gepäck gewe- 
sen sein oder die Polizei habe sie be- 
wußt übersehen. Khaddam übergeht 
dabei die Tatsache, daß die Bombe 
aus Plastiksprengstoff bestand, der 
auf dem Kontrollbildschinn unsicht- 
bar bleibt Der Anschlag konnte nur 
verhindert werden, weil El Al eine zu- 
sätzliche Kontrolle durchfuhrt bei 
der die Sicherheitsbeamten die 
Gepäckstücke einzeln mit der Hand 
durchsuchen. Für diese zusätzliche 
Kontrolle ist das irische Zimmermäd- 
chen. das Hindawi benutzte, aber 
nicht „ausgesucht“ worden (so eine 
weitere Behauptung von Khaddam). 
Sie mußte sich dieser Kontrolle wie 
alle anderen Passagiere unterziehen. 

Rechtsstaat lieber Vorgang 

Hindawis Verurteilung im Londo- 
ner Kriminalgericht Old Bailey ist für 
das britische Rechtsempfinden im 
übrigen ein reehtsstaatlicher Vor- 
gang. der alle weiteren Zweifel aus- 
schließt. In diesem Zusammenhang 
weist man in London darauf hin. daß 
der Schuidspruch von zwölf Ge- 
schworenen stammt die als schlichte 
Bürger im Losverfahren ausgewählt 


werden. Am Schuidspruch nimmt 
kein Berufsrichter teil 

Khaddam sagte feiner. Frau That- 
cher habe in Interviews erklärt es sei 
„kein einziger Beweis" dafür gefun- 
den worden, daß es Verbindungen 
mit Syrien in dieser Aktion gibt 
Khaddam verschwieg dabei daß 
Frau Thatcher nur unmittelbar nach 
der Aufdeckung des Anschlags in den 
USA in einer Bemerkung erklärt hat- 
te, es gebe Jm Augenblick“ noch kei- 
ne Beweise. Die britische Regie- 
rungschefin hatte ausdrücklich diese 
Einschränkung gemacht weil die Un- 
tersuchungen noch nicht abgeschlos- 
sen waren. Hindawi lieferte dann 
selbst handfeste Beweise, als er ver- 
suchte, aus der Untersuchungshaft 
heraus Kontakte zum syrischen Ge- 
heimdienst zu finden. Daß Syrien 
Hindawi mit einem Paß ausgestattet 
hatte, konnte selbst Khaddam in dem 
Interview nicht bestreiten. 

Endgültige Bestätigung 

Die über den Strafprozeß im Lon- 
doner Old Bailey hinausgehenden 
Beweise gegen Syrien hat Außenmi- 
nister Sir Geoffrey Howe seinen EG- 
AmtskoDegen später in einem als „ge- 
heim“ behandelten Dossier zugäng- 
lich gemacht Teile dieser Dokumen- 
tation sind inzwischen durch die Pari- 
ser Zeitung „Liberation“ bekanntge- 
worden. „Liberation“, ein Blatt der 
französischen Linksintellektuellen, 
ist weit über den Verdacht erhaben, 
mit der konservativen Londoner Re- 
gierung gemeinsame Sache zu ma- 
chen. Das Blatt bestätigte endgültig 
die direkte syrische Beteiligung. So 
sei Hindawi ira Januar 1936 nach Sy- 
rien geflogen, um mit Mohamed Khu- 
ly. dem Chef des Geheimdienstes der 
syrischen Luftwaffe, zusammenzu- 
treffen. Dessen Stellvertreter. Oberst- 
leutnant Said, übergab Hindawi 
schließlich den syrischen Paß auf den 
Namen Issam Share. 

Deutlichere Beweise, so meint man 
im Londoner Außenministerium, 
sind „eigentlich gar nicht möglich“. 
Die Aussagen in dem WELT-Inter- 
view von Vizepräsident Khaddam 
werden von der Londoner Regierung 
daher als ein „untauglicher“ Versuch 
bewertet das zerschlagene politische 
Porzellan wieder zu kitten. (SAD) 


wie jetzt Haider. Später wandelte sich 
diese Gruppe zur FPÖ. 

In der Anfangsphase war die FPÖ 
zu einem gewissen Teil von „Ehema- 
ligen“ bestimmt - also von Leuten, 
die im Dritten Reich Funktionen oder 
militärische Ränge innegehabt hat- 
ten. So war etwa der langjährige 
FPÖ- Vorsitzende Friedrich Peter Of- 
fizier der Waffen-SS. 

Keine Parallele zur FDP 

Aber gerade Peter, den eine poli- 
tische Freundschaft mit Bruno 
Kreisky verband, führte die Freiheit 
liehen in die Zusammenarbeit mit 
den Sozialisten, die dann 1983 ihren 
Höhepunkt in der Wiener Auflage der 
„sozialliberalen" Koalition fand. Und 
gerade Peter wurde zum erbitterten 
Gegner Haiders, als dieser die Abhän- 
gigkeit der FPO von den Sozialisten 
zu lockern versuchte. 

Wenn sich der Erfolg Haiders ten- 
denziell überhaupt mit Erscheinungs- 
bildern in der deutschen Parteien- 
landschaft vergleichen läßt, dann si- 
cher nicht mit der FTP, die in fast 
allen Punkten einen linksliberalen 
Kurs fahrt, während Haider ein Na- 
tionalliberaler mit populistischen 
Elementen ist 

Haiders Erfolg spiegelt in hohem 
Maße eine gewisse Hinneigung zu ei- 
nem populären Rechtskurs wider - 
wobei auch hier wieder „rechts“ 
nicht wie so oft von der Linken prak- 
tiziert mit Faschismus und Nazismus 
gleichzusetzen ist Die Rechte wird 
vielmehr wieder zu einem normalen 
Erscheinungsbild in der politischen 
Landschaft 

Nachfolge für 
Karma! nur 
Zwischenlösung? 

DW. Islamabad 

Über die Machtverhältnisse an den 
afghanischen Staats- und Parteispit- 
zen herrscht nach der Ablösung des 
Staatspräsidenten Babrak Karma! 
von allen Ämtern und nach Gerüch- 
ten über einen Anschlag auf Partei- 
chef Naöschibullah keine vollstän- 
dige Klarheit. 

In Pakistan wurde eine Meldung 
des staatlichen Rundfunks von Kabul 
aufgefangen, in der mitgeteilt wurde, 
Hadschi Mohammed Tsamkani habe 
Karmals Posten als Vorsitzender des 
Revolutionsrates eingenommen. 
Tsamkani so hieß es in der Meldung, 
gehöre der Partei nicht an. Außerdem 
wurde er als „Patron“ des Revolu- 
tionsrates bezeichnet und nicht als 
Staatspräsident Bisher war Tsamka- 
ni einer der Vizepräsidenten des Re- 
volutionsrates. 

Offensichtlich handelt es sieh bei 
der Ernennung Tsamkanis um eine 
Zwischenlösung bis zur endgültigen 
Wahl eines neuen Staatspräsidenten. 
Möglicherweise wird der Revolu- 
tionsrat erst dann einen neuen Staats- 
chef wählen, wenn er die geplante 
neue Verfassung vorstellt 
Radio Kabul meldete außerdem, 
der sowjetische Botschafter habe 
Tsamkani in: Präsidentenpalast auf- 
gesucht und ihm zu seiner ..Beförde- 
rung" gratuliert. 

Unterdessen kursieren in westli- 
chen Kreisen in Pakistan Gerüchte, 
auf Parteichef Nadschibuilah sei am 
Wochenende ein Anschlag verübt 
worden. Hinter dem Erziehungsmini- 
sterium in Kabul sei eine Bombe ex- 
plodiert. Dabei seien vier Menschen 
getötet und weitere verletzt worden. 

Die Explosion wunde mit dem Um- 
stand in Zusammenhang gebracht, 
daß Nadschibuilah in einem nahege- 
iegenen Gebäude eine Pressekonfe- 
renz hatte geben wollen. Das Fernse- 
hen in Kabul berichtete angeblich in 
seiner Nachrichtensendung kurz 
über die Explosion, teilte jedoch kei- 
ne Einzelheiten mit. Als Urheber wur- 
den moslemische Widerstandskämp- 
fer genannt Der Kabuler Rundfunk 
erwähnte die Explosion jedoch nicht. 

Beobachter in Pakistan spekulier- 
ten. ob Anhänger des früheren 
Machthabers KarrnaJ hinter dem An- 
schlag stehen könnten. 



ZEICHNUNG KLAUS BÖHLE 

Paris: Streit 
über private 
Gefängnisse 

PETER RÜGE, Paris 
Die französischen Gefängnisse 
quellen über 50 000 Häftlinge müs- 
sen sich 32 500 Plätze teilen - und 
die Zuwachsraten sind alarmierend. 
700 bis 800 Verurteilte vennehren 
jeden Monat die Überbelegung. 

Justizminister Chalandon ist 
nicht gewillt, zu den Methoden sei- 
nes sozialistischen Amtsvorgängers 
zu greifen. Die Gefolgsleute von 
Staatspräsident Mitterand hatten 
ihre Justizreform mehrfach mit. 
dem Mittel der Amnestie geschönt 
was einen Kollaps in den Gefäng- 
nissen bisher verhindert hat 
Hinter lassen haben die Soziali- 
sten der neuen bürgerlichen Mehr- 
heit ein doppeltes Erbe: Es fehlen 
etwa 16 000 Plätze. Darüber hinaus 
sind durch die jahrelange Vernach- 
lässigung des Strafvollzugs viele 
Haftanstalten sehr baufällig - es 
herrschen zum Teil mittelalterliche 
Zustände. 

Revolutionärer Plan 

Chalandons Plan ist ebenso ein- 
fach vice revolutionär. Da es der 
Staatskasse an Geld fehlt wird das 
Gefängniswesen privatisiert Die 
Vorlage des französischen Justizmi- 
nisters sieht vor, daß in den näch- 
sten fünf Jahren etwa 25 000 Plätze 
in Privathaftanstalten geschaffen 
werden und 10 000 Plätze im alten 
staatlichen Bereich zu erneuern 
sind. 

Der Protest kommt von allen Sei- 
ten: ln den französischen Zeitungen 
ist eine wilde Kampagne für und 
wider privat verwaltete Gefängnis- 
se ausgebrochen. Abgeordnete aller 
Parteien melden sich erregt zu 
Wort, im Ministerrat hat soeben 
auch Mitterrand scharf Einspruch 
erhoben. Das Hauptargument: Der 
Strafvollzug ist das alleinige Vor- 
recht des Staates. Dazu komme, daß 
hilflose Gefangene der Willkür aus- 
gesetzt seien und der Bestechung 
etwa für mildere Behandlung, Tür 
und Tor geöffnet werde, da die Ker- 
ker nicht mehr durch Staatsbedien- 
stete betreut würden. Die Beispiele 
für solchen Mißbrauch seien ein- 
schlägig aus vielen Filmen bekannt 
Emotionen verhindern also die 
sachliche Diskussion. Nicht auszu- 
schließen ist auch ein Veriässungs- 
streil zwischen Mitterrand und Pre- 
mierminister Chirac, der ideolo- 
gische Züge anzu nehmen droht 

Vor Verfassungsrat? 

Inzwischen wurde der Plan Cha- 
landon dem Parlament als Geset- 
zesvorlage zugeleitet Die Soziali- 
sten wollen deshalb den Verfas- 
sungsrat anrufen. Den Vorsitz in 
diesem höchsten juristischen 
Staatsgremium führt Robert Badin- 
ter, der ehemalige sozialistische Ju- 
stizminister der 5. Republik. Sein 
Name ist für die Nation zum Begriff 
geworden, weil er eher die Gesell- 
schaft für das Verbrechen verant- 
wortlich machen wollte als den Tä- 
ter. Badinter wird mit seiner 
Stimme unter Umstanden den Aus- 
schlag geben, ob Frankreich mit 
dem Relormplan Chalandon wieder 
zu einem geregelten Strafvollzug 
zurückkehren kann. 


Gorbatschow preist die 
Freundschaft zu Indien 

KP-Chef trifft heute in Delhi ein /Pakistan vorrangiges Thema 


RMB/Die, Moskau/Neu-Delhi 

Der sowjetische Parteichef Michail 
Gorbatschow ist gestern zu seinem 
„Staatsbesuch der Freundschaft“ 
nach Neu-Delhi abgereist. Begleitet 
wurde er von Außenminister Sche- 
wardnadse, dem für Außenpolitik zu- 
ständigen ZK-Sekretär Dobrynin 
und Generalstabschef Achrcmejew. 

Geradezu aufdringlich wirkten in 
den letzten Tagen in der Sowjetunion 
die Lobeshymnen auf die Freund- 
schaft mit Indien. Es wurden die Ver- 
träge über die Zusammenarbeit zwi- 
schen den beiden Ländern veröffent- 
licht indische Kutturveranstaltungen 
abgehalten und zuletzt noch eine Te- 
levisionsbrücke nach Neu-Delhi ge- 
schlagen. 

Gorbatschow erklärte: „Die Bezie- 
hungen zu Indien haben Vorrang in 
unserer Politik.“ Hinter dieses Äuße- 
rung verbirgt sich sich»’ auch die Be- 
unruhigung Moskaus über die Bemü- 
hungen des indischen Premiers Ba- 
djiv Gandhi, die Beziehungen zu den 
USA zu verbessern. 

ln Neu-Delhi selbst wurden die 
umfangreichsten Sicherheitsvorkeh- 
rungen getroffen, die es je für einen 
Staatsgast gab. Das gescheiterte At- 
tentat auf Gandhi am 2. Oktober, bei 
dem sich Indiens Sicherheitskräfte 
kräftig blamierten, steckt der Regie- 
rung noch in den Knochen. 

Zum Jubeln abgeordnet 

Offenbar hatten auch die Kreml- 
Gäste nicht »Ihm großes Vertrauen in 
die schützenden Fähigkeiten der 
Gastgeber Sie schickten 200 Speziali- 
sten und 20 kugelsichere Wagen nach 
Neu-Delhi. 

Für ein herzliches „Willkommen“ 
werden Tausende Fähnchen, Luftbal- 
lons, Spruchbänder zum Ruhme der 
indisch-sowjetischen Freundschaft 
sowie überlebensgroße Plakate mit 
Porträts Gorbatschows und seiner 
Frau Raissa sorgen. Etwa 200 000 


Schulkinder und Mitgliederder regie- 
renden Kongreßpartei sind aufgebo- 
tea um Gorbatschow entlang seinem 
Weg vom Flugplatz zum Präsiden- 
tenpalast zu begrüßen, wo er wäh- 
rend seines viertägigen Staatsbe- 
suchs wohnen wird. 

Der KP-Chef trifft mindestens vier- 
mal mit Gandhi zusammen und hält 
eine Rede vor dem Parlament Inter- 
nationale Fragen wie Abrüstung, 
Entspannung und SDI stehen im Mit- 
telpunkt der Diskussionen. Die bei- 
den Länder stimmen darin weitge- 
hend in ihren Ansichten überein. Un- 
einigkeit dagegen herrscht über den 
sowjetischen Vorschlag einer asia- 
tisch-pazifischen Sicherheitskonfe- 
renz. 

Zahlreiche Abkommen 

Indien ist .auch gegen eine atom- 
waffenfreie Zone Südasien, denn 
nach Ansicht Gandhis machen Aus- 
wirkungen von Atomwaffen nicht vor 
Grenzen halt; er plädiert für einen 
weltweiten Verzicht auf Atomwaffen. 

Vorrang bei den Gesprächen wird 
das indisch-pakistanische Verhältnis 
haben, das durch die US-Hilfe für 
Pakistan und dessen ■. Nuklearpro- 
gramm belastet ist. Dem sowjeti- 
schen. Werben um Indien vor der Ab- 
reise Gorbatschows stand eine wilde 
Kampagne gegen • Pakistan gegen- 
über. Es wurde beschuldigt, mit US- 
Unterstützung die Aggression gegen 
Afghanistan fortzusetzen. 

Während des Besuches werden 
zahlreiche Abkommen unterzeichnet 
so in den Bereichen Wissenschaft, 
Wirtschaft und Handel Technologie- 
transfer, Rüstung und Kultur. Außer- 
dem wird Indien eine Wirtschaftshilfe 
von mehr als einer Milliarde Rubel 
erhalten. Eist am Wochenende wurde 
b ekann t daß die indische Luftwaffe 
Anfang Dezember die ersten sowjeti- 
schen Kampfflugzeuge vom Typ MiG 
29 erhalten wird. 


Goifstaaten fürchten die 
neue Kampfkraft Irans 

Enttäuschung über Washingtons Geschäft mit Teheran 

same Patrouillen ihrer Kriegsschiffe 
und Kampfflugzeuge, doch wenn da- 
bei die saudischen Fregatten mit ih- 
rer weitreichenden Luftabwehr feh- 
len, ist eine erfolgreiche Abwehr frag- 
lich. Sollte das Ayatollah-Regime in 
Teheran Angriffe, gegen arabische 
Bohr- öder Verschiffungsanlagen be- 
fehlen, wäre das für die Golfaraber 
eine Kriegserklärung. 

Im Golf können Tanker nach Mei- 
nung militärischer Fachleute wirk- 
sam nur durch die Einführung eines 
Geleitzug-Systems geschützt werden. 
Doch dafür fehlen zentrale Einsatz- 
und Kommandostabe, eine gute Or- 
ganisation, die Mitarbeit der auslän- 
dischen Reedereien und wenigstens 
gelegentliche Nachrichten von der 
irakischen Luftwaffe, wann und wo 
sie ihre französischen Mirage gegen 
feindliche Ziele einsetzt 
Auch wenn die arabischen Öl- 
scheichs in ihren Feudalstaaten kei- 
neswegs einen sicheren Sieg des so- 
zialistischen Baath-Regimes in Bag- 
dad ersehnen, so sehen sie sich durch 
die stärker gewordene Kampfkraft 
Irans nun mehr denn je von Iran be- 
droht Die Stimmung in den arabi- 
schen Golfstaaten war seit dem Sturz 
des Schah noch nie so anti-amerika- 
nisch und pessimistisch. 

Fast alle Zeitungs- und Rundfunk- 
kommentare heben die verwerfliche 
Zusammenarbeit Amerikas mit Israel 
gegen die arabische Welt und zu Gun- 
sten der Revolutionäre in Iran hervor. 
Die politischen Kräfte der Mäßigung 
könnten daher bald durch radikalere 
Strömungen abgelöst werden, ln Sau- 
di-Arabien steht dafür der Name des 
Kronprinzen Abdallah, des mögli- 
chen Nachfolgers von König Fahd. 
Von ihm erwarten politische Beob- 
achter, daß er eine Aussöhnung mit 
dem Regime in Iran herbeiführen 
könnte - auf Kosten der USA (SAD) 


PETER M. RANKE. Kairo 

Die zunehmenden Luftangriffe im 
Golfkrieg, die hohe Opfer unter der 
Zivilbevölkerung verursachen, fuh- 
ren Militärbeobachter auf die stärker 
gewordene iranische Luftwaffe- und 
ihre bessere Raketenabwehr zurück. 
Die Verstärkung der iranischen 
Kampfkraft geht nach ihrem Urteil 
auf die amerikanisch-israelischen 
Waffen- und Ersatzteillieferungen zu- 
rück und ist seit Mitte Oktober deut- 
lich erkennbar. Die irakische Luft- 
waffe, die ein Jahr lang über 120 An- 
griffe gegen die Öl- Verladepiers auf 
der iranischen Insel Kharg geflogen 
hatte, reduzierte ihre Angriffe wegen 
der zielsicheren Abwehr durch mo- 
dernisierte Havvk-Raketen. Aus israe- 
lischen Beständen waren Ersatzteile 
und neue Radargeräte für 235 Hawfc- 
Batterien nach Iran geliefert worden. 

Irakische Militärs betonen zwar, ih- 
re Luftwaffe und ihre Truppen seien 
nach wie vor überlegen ausgerüstet 
und besser als die iranischen, jedoch 
befürchten sie. daß die Iraner ihrer 
geplanten „endgültigen Offensive" 
mit den 2008 amerikanischen Tow- 
Panzerabwehnaketen eine viel stär- 
kere Durchschlagskraft geben wer- 
den. Die Tow reicht knapp drei Kilo- 
meter weil, ist drahtgelenkt und wur- 
de auf Bitten Washingtons von Israel 
über den privaten Waffenhandel und 
Drittländer geliefert Diese Lenkwaf- 
fe läßt sich nicht nur gegen Panzer, 
sondern auch gegen befestigte Stel- 
lungen verwenden, etwa gegen die 
Befestigungslinien vor Basra. 

Die neugewonnene Kampfkraft der 
Iraner, die angeblich wieder hundert 
Kampfflugzeuge der Typen FA und 
F-14 sowie über 40 Kampfhubschrau- 
ber einsetzen können, hat auch die 
arabischen Goifstaaten zu Vorsichts- 
maßnahmen veranlaßt. Die arabi- 
schen Golf-Anrainer planen gemein- 


Die Alliierten und ihre Furcht vor Schuldzuweisungen hei Diepgens Absa g 
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Von BERNT CONRAD 
is Januar oder Februar nächsten 
Jahres soll nach den Vorstellun- 
gen des Berliner Senats Klarheit dar- 
über herrschen, ob der Regierende 
Bürgermeister Eberhard Diepgen im 
Juni 1987 am Oberbürgermeistertref- 
fen im Ostsektor und vier Monate 
später am Ost berliner Staatsakt zur 
750-Jahr-Feier der Stadt teilnehmen 
wird. Zwischen dem Senat, den west- 
lichen Schutzmächten und der Bun- 
desregierung sowie innerhalb der 
Berliner Parteien wird darüber der- 
zeit intensiv konsultiert und debat- 
tiert. 

Alle Beteiligten stimmen darin 
überein, daß es sich um eine politisch 
hochbrisante Frage bandelt die den 
Status der Stadt berührt. Ob aber die 
Gefahren eines solchen Unterneh- 
mens schwerer wiegen als seine 
Chancen, ist noch nicht ausdiskutiert. 
Während Diepgen offensichtlich gern 
nach Ost-Berlin fahren würde, 
herrscht bei den Alliierten reservierte 
Zurückhaltung. In den Parteien 


mischt sich der Wunsch nach gesamt- 
städtischer Gemeinsamkeit mit 
Skepsis über die Motive der SED- 
Veranstalter. Allein die SPD scheint 
keine Bedenken zu haben. 

Pointiert kann man sagen: Für ei- 
nen Besuch Diepgens sprechen Emo- 
tionen. die Vernunft aber warnt Dies 
gilt auch für die allgemeine Stim- 
mungslage in West-Berlin, die laut 
Umfragen offenbar mehrheitlich ei- 
ner Annahme der Einladung zuneigt 
Dahinter steht der Wunsch, den Fei- 
ern zum Stadtjubüäum - wenn es auf- 
grund kommunistischer Engstirnig- 
keit schon nicht zu gemeinsamen Pla- 
nungen und Veranstaltungen kom- 
men kann - wenigstens durch die 
Präsenz des „Regierenden" im Ost- 
sektor einen Anstrich von Gemein- 
schaft zu geben. 

Diepgen selbst neigt zu dieser 
Sicht. Von ihm war schon mehrfach 
zu hören, daß die Betonung der Ge- 
meinsamkeit in der Stadt über die 
Sektorengrenzen hinweg, ja die Un- 
terstreichung der Rolle Berlins als ge- 


meinsamer Hauptstadt derdeutschen 
Nation im Vordergrund stehen müs- 
se. Offensichtlich schwebt dem 
CDU-Politiker eine Funktion Berlins 
als Klammer und Ort des Dialogs zwi- 
schen West und Ost vor. Dazu könnte 


eine Teilnahme an der. Ost berliner 
Feiern passen - wenn die politischen 
Voraussetzungen stimmen, das heißt 
wenn sichergestellt ist, daß der Status 
der Stadt keinen Schaden nimmt 

Und da gibt es Bedenken - nicht 
nur bei den dafür zuständigen 
Schutzmachten, sondern auch unter 
Politikern der Koalitionsparteien 
CDU und FDP. Die „Gretehen-Fra- 
ge“ lautet Wollen der „DDjR'-Steats- 
ratsvorsitzende Ench Honecker und 
der Ostberliner Oberbürgermeister 
Grack als Kniader nicht in Wirklich- 
keit nur die östliche Drei-Staaten- 
Theorie untermauern und ihre These 


von der ..besonderen staatlichen Ein- 
heit West -Berlin“ voranbringen? 

Dies könnte auf mancherlei Art ge- 
schehen: beispielsweise dadurch, daß 
der Regierende Bürgermeister beim 
Staatsakt in eine Reihe mit Staats- 
oberhäuptern kleinerer Länder pla- 
ziert und offiziell neben anderen Re- 
gierungschefs begrüßt wird. Es könn- 
te ihm auch passieren - wie es peinli- 
cherweise dem früheren französi- 
schen Premierminister Fabius ge- 
schehen ist daß ihm ein Volksar- 
mee general gegenübertritt und daß 
vor ihm ein militärisches Zeremoniell 
abrollt, das nach dem Viermächtesta- 
tus zwar in ganz Berlin verboten, bei 
Feiern im Ostsektor jedoch üblich ist 

Diese Befürchtungen werden im 
Rathaus Schöneberg durchaus ernst 
genommen. Weil der Teufel auch hier 
im Detail sitzt, soilen alle protokolla- 
rischen Einzelheiten vorab mit der 
„anderen Seite“ geklärt und - wie 
seinerzeit beim Treffen des damali- 
gen Regierenden Bürgermeisters Ri- 
chard von Weizsäcker mit Honecker 


in Ost-Berün - Beeinträchtigungen 
des Berlin-Status von vornherein aus- 
geschlossen werden. Mur eine solche 
Klärung könnte eine Teilnahme 
Diepgens ermöglichen. 

Aber im Rathaus Schöneberg hält 
man es anscheinend für denkbar, daß 
Honecker bereit sein könnte, westli- 
chen Status-Bedenken entgegenzu- 
kommen. Als Indiz gelten daffir die 
Briefköpfe der Einladungen an Diep- 
gen: Honeckers Einladung zum 
Staatsakt enLhält dem Vernehmen 
nach als oberste Absenderzeile den 
Hinweis „Vorsitzender des Vorberei- 
tungskomitees für die 750-Jahr-Fei- 
em", dann erst folgen die Titel des 
Staatsratsvorsitzenden und des 
SED-Generalsekretärs. Auch Ober- 
bürgermeister Grack fungiert in sei- 
ner Einladung zum Bürgermeister- 
treffen formell als stellvertretender 


auf. Denn SED-Verwaltungs 
Grack vertritt einen Magistrat, 
nach alliierter Rechtsauflassung 
nicht existiert, weil er 194g bei 
Spaltung der Stadt gewaltsam ei 
setzt- und seither nicht legttir 
worden ist Und wenn es stimmt, 
Honecker den Regierenden Büi 
meist er ausdrücklich in die „Ha 
stadt der DDR- eingeladen hat c 
ist der Pferdefuß der Einlad 
schon jetzt sichtbar. 

Die Entscheidung über deriBes 
- darauf hat der amerikanische 
sandte John Kornbluzn jetzt noch 
mal hingewiesen (s. WELT v. 24.1 
soll auf jeden Fall von den Sch 
machten, detn Senat und derBun 
regle rung einvemehmlich getro 
werden. Für eine Absage aber wt 
die Orfemüchkeit mit Sicherhei 

nra 


treffen formell als stellvertretender j ein die 2 ch ^ 

Vorsitzender des VorbereHungskomi- chen . Dünnte 

Gerade die kommunale Einladung te 
aber, die man Er reärtiy tonlos hal- wäre es gewesen,' 
tenkonnte,wuft rechtliche Probleme sich aus sehnen nein gesagoS 
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„01c ^dnrfbbcbc TbiW- Else 
' ntt OntseUiud*; WELT von 17 . OUo- 

■ -her: :'■■■■■ 

&är geehrte Herren, 

_ÖE£.~ auch aus ungarndeutscher 
Seht - gute und begmßenswerte Be- 
licht Cari Gustaf. Ströhnis yom Un- 
garn-Besuch des Bundespräsidenten 
von Weizsäcker muß nur "an der Stelle 
richtiggestellt werden, wo es heißt: 
„Ungarn hatte sich 1945 an der in 
Potsdam von 'den Siegern beschlosse- 
nen Deutschen-Austreibung anfangs 
beteiligt, hat aber, im Gegensatz zu 
anderen Staaten dieses Raums, diese 
Aktion relativ bald wieder eingestellt, 
so daß etwa die Hälfte der Schwaben 
im Lande verbleiben konnte. “ 

. Dazu ist folgendes zu sagen: 
Ungarn hat - im Gegensatz zu „ei- 
nem anderen Staat dieses Raums“, 
Rumänien - die „Deu Ischen- Austrei- 
bung“ bei den Siegern in Potsdam 
beantragt 

Da Rumänien die „Deutschen- Aus- 
treibung“ erst gar nicht beantragt 
und sich an diesem (als „Aktion“ ver- 
harmlosten) Verbrechen auch „an- 
fangs“ nicht beteiligt hat konnte es 
diese „Aktion“ auch nicht „relativ 


bald" wieder einsteilen, wofür Rumä- 
nien Tadel, Ungarn dagegen Lob ver- 
dient . . . 

Nicht weil Ungarn - angeblich von 
sich aus - diese „Aktion“ eingestellt 
hat, sondern weil sowohl die Ameri- 
kaner als auch die Russen die Auf- 
nahme weiterer „Schwaben-Trans- 
porte aus Ungarn (aus Rumänien ka- 
men keine!) in ihre Besatzungzonen 
verweigert haben („Wir dachten . . ., 
wir hätten ... die weitere Aussied- 
lung der Schwaben unterlassen. Statt 
dessen aber Gehen wir die Mächte an, 
daß wenn die Schwaben schon nicht 
mehr in die amerikanische Zone ge- 
bracht werden können, so sollen wir 
sie wenigstens in die russische Zone 
abschieben dürfen.“ Brief des ungari- 
schen Episkopats an den Ministerprä- 
sidenten Uj Ember vom 17. August 
1947; zitiert bei Dr. J. Weidlein: Ge- 
schichte der Ungarndeutschen in 
Dokumenten. S. 384), „konnte etwa 
die Hälfte der Schwaben im Lande 
(Ungarn) verbleiben“. 

Mit freundlichen Grüßen 
Franz Wesner, 
Dortmund 14 


Ürii und Erlebniswert 


I kiitatnl -Strit; „Wo sieb Ualvenit&tCR 

um StadcMai rrUtea werden“ 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

bei der Gesamtnachfrage nach Stu- 
dienplätzen in Passau im 50-km -Ein- 
zugs bereich weist die Studie der Uni- 
versität einen Platz nahe dem Durch- 
schnitt aller Universitäten zu. Ge- 
wichtiger - und dies' kommt bei 
Böckling zu kurz - ist die Feststö- 
lung der Studie, öafl 46 Prozent der 
Nachfrage nach Studienplätzen nicht 
durch das R tnriipr w illigPTuinflcn m- 
men und durch das Fec herangebot 
erklärbarsind, also nahezu die Hälfte 
von Böckling lediglich am Rande be- 
handelt ist 

Bei diesen 46 Prozent geht es um 
den Erlebniswert, den Studienanfän- 
ger vom Studium in einer Stadt er- 
warten. Der Untersuchung geht es 
hier vor allem um das Image des 
Hochschulstandortes. Bedeutsam sei 

- so die Verfasser -zum Beispiel, ob 
die Stadt ein attraktives Stadtbild be- 
sitze, ob sie Atmosphäre und Leben 
ausstrahle, ob sie als Universitäts- 
stadt Tradition besitze, ob sie studen- 
tenfreundlich sei oder welches Image 
sie bei Studenten und Eltern besitze. 
Hier liegt die Universität Passau auf 
Rang 23 unter den 52 untersuchten 
wissenschäfthchen Hochschulen. 

- ,Wftnn BöcWinÄdie.^egatiy-Rang- . 
liste“ hervorheht, so deswegen, weil 
die Studie, die laut ihrer Verfasser 
zunächst hoch eine vorläufige ist, auf- 
grund ihrer bisweüeh gewählten Un- 
tersuchungsansätze und -methoden 
vornehmlich den jungen und/oder 
kleinen Universitäten mit geringerem, 
oder spezieSem Fächerangebot nicht 


gerecht werden kann. Grund: Meist 
arbeitet die Studie mit absoluten Zah- 
len. Ohne -zum Beispiel prozentual- 
vergleichende Blaßstäbe verweisen 
nach diesen Grundsätzen erstellte 
Auflistungen zwangsläufig die klei- 
nen Universitäten auf die letzten 
Platze. 

Es bedarf sicherlich einer besonde- 
ren methodischen Hinwendung, will 
man jeweils in ein und derselben Un- 
tersuchung den Riesen München mit 
dem Zwerg Passau vergleichen. Si- 
cher wollten die Verfasser der Studie 
- und dies gilt wohl bezüglich aller 
sogenannten „gefährdeten“ Universi- 
täten - eine negative Bundesligata- 
belle (mit Spitzenreiter „Bayern Pas- 
sau“) nicht provozieren. 

Die Sensibilität der Materie ver- 
langt zumindest dort nach intensiv- 
individueller Betrachtung, wo das Ur- 
teil negativ ist 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Karl August Friedrichs, 
Kanzler dar Universität Passau 


Wort des Tages 


Die Zeit der Ideologien, 
wie sie noch nach 1918 
möglich waren, ist vor- 
■ bei; sie liegen den gro- 
ßen Mächten nur noch 
als ganz leichte 
Schminke auf. 99 

Emst Jünger, deutscher Autor 
' (geboren 1895) 


„BMtts Bst“; WELT m 14. Nncober 

Ihre Feststellung, daß wir eine 
starke Einheitsgewerkschaft und 
nicht englische Verhältnisse brau- 
chen, kann nur unterstrichen werden. 
Auch die Zeretrittenheit in der SPD 
und deren diffuse Sicherheit- und 
Energiepolitik können nicht staatspo- 
litischen Interessen dienen, ln der 
Tat, SPD und Gewerkschaften haben 
insbesondere beim Aufbau unseres 
Staatswesens nach 1945 in schwerer 
Zeit mit dazu beigetragen, eine Kräf- 
tebalance zu versteigert, ohne die 
sich unser Gemeinwesen nicht so hät- 
te entwickeln können. 

Herbert Singer. 

Hamburg! 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

aus Ultrarot wird flugs Grün - wo- 
mit ich ergänzen möchte, daß die 
Linksaußen-Spieler auf ein Zusam- 
mengehen mit den Grünen drängen 
oder ihnen auch schon mal bei Wah- 
len ihre Stimme geben. So wird die 
grüne Bewegung ohne großen Auf- 
wand leicht zum Zünglein an der 
Waage. 

Die Kursbestimmung durch eine 
Minderheit führt schnell zur Perver- 
tierung der Demokratie. Die großen 
Parteien sind gefordert, nicht nur mit 
einer Zunge redend ihrer Ablehnung 
Ausdruck zu verleihen - sie müssen 
auch kurz und knapp erklären, war- 
um man Grün nicht wählen kamt. 

Die beste Methode, das Zünglein 
zu kappen, ist allerdings noch immer 
überzeugendes Handeln der politisch 
Verantwortlichen - mit klarem Kurs 
vor allem auf den von den Grünen 
okkupierten Feldern der Sicherheit 
und des Umweltschutzes. 

Mt freundlichen Grüßen 
Dr. Hans Georg Hess. 

Wunstorf-Idensen 


„Eine trotzige Beg eiatennt im .Schwa- 
binger SrSo“; WELT vom 13. November 

Sehr geehrte Damen und Herren. 
in dem Artikel schreiben Sie, Jo- 
hannes Rau scheine trotzig gewillt zu 
sein... die Rolle des „Menschenfi- 
schers" auch künftig zu spielen. Die- 
se Bezeichnung des „ Menschenfi- 
schers“ wurde in der vergangenen 
Zeit schon öfter erwähnt, ob von den 
Medien oder von Johannes Rau sel- 
ber, sei dahingestellt. 

Wül sich Johannes Rau damit auf 
eine Stufe mit Petrus, dem Men- 
schenfischer mit dem Bischerring, 
den der Papst noch heute trägt, stei- 
len? Ist dies nur einfach geschmack- 
los oder vielleicht sogar schon gottes- 
lästerlich? 

Man sollte doch in der Politik die 
Kirche und das Christentum aus dem 
Spiel lassen und nicht einen Kanzler- 
kandidaten mit dem „Menschenfi- 
scher“ Petrus vergleichen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Werner Vilmar, 
Laufen/Salzach 


„Streb osi JSroagcuc m 1 b ringt Banct- 
roan in Bedrücols“; WELT vom Sfi. No- 
vember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die gleichen Leute in der FDP, die 
jetzt Bedenken gegen die „Kronzeu- 
gen-Regelung“ Vorbringen, haben 
sich doch immer wieder für einen 
„liberalen“ Strafvollzug eingesetzt 
Dadurch war es möglich, daß Mörder, 
Sittlichkeitsverbrecher und andere 
Schwerverbrecher, die noch mehrere 
Jahre Strafe zu verbüßen hatten, „Ur- 
laub“ aus dem Gefängnis erhielten. 
Diesen Urlaub haben sie häufig zu 
neuen Straftaten benutzt Aber selbst 
diese Tatsache hat bisher nicht dazu 
geführt, daß zumindest Schwerver- 
brecher von der .Urlaubsregelung aus- 
genommen werden. 

Die Argumente der Gegner einer 
„Kronzeugen-Regelung“ erscheinen 
daher auch sehr scheinheilig, wenn 
sie jetzt argumentieren, daß eventuell 
auch am Mord Beteiligte Straffreiheit 
erhalten könnten. Bisher steht ja 
noch nicht einmal fest, ob mit dieser 
Regelung die Geschlossenheit der 
RAF durchbrochen werden kann. Die 
Politiker aller Parteien sollten sich 
aber klar darüber sein, daß der 
Schutz der unschuldigen Personen, 
die den Terrorm ordern zum Opfer fei- 
len, Vorrang vor allen Bedenken hat. 

Mit freundlichen Grüßen 
* U. Kracht, 

? Bückeburg 

; * 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die FDP bemüht sich zur Zeit in 
ihren Gremien eine Linie zu finden 
und trägt damit wesentlich zur öffent- 
lichen Meinungsbildung bei. Aber 
statt der FDP zu danken, wird sie nur 
kritisiert und an ihre Koalitionsdiszi- 
plin erinnert 

Heißt denn Demokratie, daß jedes 
noch so bedenkliche Gesetz verab- 
schiedet weiden muß, damit die Re- 
gierung keinen Schaden nimmt? 

Nach dem Grundgesetz sind die 
Abgeordneten nur ihrem Gewissen 
verpflichtet Das bedeutet für mich 
zwingend, daß Gesetzentwürfe, die li- 
beraler Politik wesentlich widerspre- 
chen, so nicht verabschiedet werden 
dürfen, auch wenn dadurch der Ko- 
alitionspartner brüskiert wird. Sollte 
die Kronzeugenregelung tatsächlich 
zu Fall kommen, wäre dies ein über- 
zeugendes Beispiel für gelebte De- 
mokratie und ein Stück Glaubwür- 
digkeit der Regierungspolitik. 

Mit freundlichen Grüßen 
Peter Raubuch, 
Sprockhövel 

Wo George starb 

Jkot|B «K Oe Schicks*!-; WELT vftm. 
UL November 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es hätte der Buchbesprechung gut 
angestanden, wenn mit einem Satz 
erwähnt worden wäre, daß Heinrich 
George im KZ Oranienburg unter ro- 
ter Diktatur starb. Gerade den jünge- 
ren Lesern ist ja meistens unbekannt 
daß nach der „Befreiung“ viele KZs 
Weiterbeständen. Es wurden nur die 
Insassen und die Wachmannschaften 
ausgewechselt! 

Georg Zitnrnermann, 
Wentorf bei Hamburg 


ABSCHIED 

Einer der großen profilierten 
Journalisten in Bonn, Dankwart 
Reissenberger, seit 1969 Leiter des 
Bonner Studios des Süddeutschen 
Rundfunks, wurde gestern abend 
verabschiedet Zu Ehren des zu- 
künftigen „Pensionärs“ hatte Inten- 
dant Professor Dr. Hans Bausch zu 
einem Empfang in die Landesvertre- 
tung von Baden-Württemberg eilige- 
laden. Bausch stellte einem Kreis 
von rund 300 Gästen auch den Nach- 
folger Reissenbergers vor, dessen 
langjährigen Mitarbeiter Günter 
Krems. Günter Krems war früher 
WELT-Mi larbeiter. Dankwart Reis- 
senberger ist in Hermannstadt, Sie- 
benbürgen, geboren. Bei der „Main- 
post“ in Wurzburg trat er nach dem 
kriege seine erste VoJomärstelie an. 
Seine erste Redakteursstelle fand er 
1948 bei der „Schwäbischen Post“, 
danach wechselte er zur „Heidenhei- 
mer Zeitung“. 1958 trat Reissenber- 
ger den Weg nach Bonn an. Zu- 
nächst ging er in das Pressebüro von 
Harald O. Hermann und arbeitete 
für vier Zeitungen, unter anderem 
für die „Berliner Morgenpost“. 1959 
wurde Reissenberger Leiter der Par- 
lamentsredaktion der „Kölnischen 
Rundschau“ und der „Bonner 
Rundschau 11 . Dankwart Reissenber- 
ger hat sich als innen- und außenpo- 
litischer Kommentator einen großen 
Namen gemacht. Engagiert arbeite- 
te er im Vorstand der Bundespres- 
sekonferenz und des Bonner Pres- 
seklubs mit Er ist heute außerdem 
stellvertretender Bundesvorsitzen- 
der der Landsmannschaft der Sie- 
benbürger Sachsen und einer der 
Vizepräsidenten des Bundes der 
Vertriebenen. 

WAHL 

Der CDU-Bimdestagsabgeordne- 
te Heinz Scbemken (51) ist neuer 
Vorsitzender des deutschen 
Kolpingwerks. Schemken ist Nach- 
folger von Paul Hofecker, der bei 






Heinz Schembsn 

der Zentralversammlung des 
Kolpingwerks in Mainz nicht wieder 
für den Vorsitz kandidierte. Hofek- 
ker war 14 Jahre lang Kolping-Vor- 
sitzender. 

VERANSTALTUNG 

Den Senioren wird die Christlich- 
Demokratische Union am 3. Dezem- 


ber in Freiburg eine „Zielgruppen- 
veranstaltimg“ widmen. Zu dem 
Motto „Sichere Renten, Selbstän- 
digkeit und Geborgenheit im Alter“ 
werden die beiden Hauptredner, 
CDU-Generalsekretär Dr. Heiner 
Geißler und Bundesarbeitsminister 
Norbert Blüxn, sprechen. Eröffnet 
wird die Veranstaltung in der Frei- 
burger Stadthalle von dem Bundes- 
tagsa b geordnete n Gerhard Braun, 
der Seniorenbeauftragter der Union 
ist Als Vorsitzender der Senioren- 
Union von Baden-Württemberg 
wird sich der Landtagsabgeordnete 
Alfred Löffler zu Wort melden. Zu 
den Moderatoren und Diskussions- 
partnern gehören die frühere Stutt- 
garter Ministerin Annemarie Grie- 
singer, der frühere Bundesge- 
schäftsführer der CDU, Dr. Konrad 
Kraske, und Baden-Württembergs 
Minister Dr. Heinz Eyrich sowie die 
Bundestagsabgeordneten Hans-Pe- 
ter Repnik und Dr. Conrad Schrö- 
der. 

KIRCHE 

Neuer Rektor der Philosophisch- 
Theologischen Hochschule der 
Steyler Missionare in Sankt Augu- 
stin bei Bonn wurde P. Dr. Werner 
Prawdzik, Professor für Katechetik 
und Pädagogik. Sein Vorgänger in 
diesem Amt, P. Dr. Pani Zepp, wur- 
de Vize-Offizial bei dem Erzbischöf- 
lichen Offizialat in Köln. Das Amt 
des Vize-Rektors der Hochschule 
hat P. Dr. Hermann Graf übernom- 
men, Professor für Liturgiewissen- 
schaft. 

EHRUNGEN 

Verantwortungsbewußtes Mäze- 
natentum bescheinigte der Rektor 
der traditionsreichen Heidelberger 
Universität, Professor Dr. Gisbert 
Freiherr zu Pu flitz, der Ehrenvorsit- 
zenden des VDO-Aufeichtsrates, Li- 
selott Schind! ing-Rheinberger, als 
ihr die Universität die Würde des 
Ehrensenators verlieh, mit der erst- 
mals eine Frau ausgezeichnet wur- 
de. Frau Schindling-Rheinberger, 
unter dem Namen Liselott Linsen- 
hoff eine der ganz „Großen“ im 
deutschen Dressur-Reiten, dem sie 
auch heute noch als Mäzen verbun- 
den ist, hat die Universität aktiv 
beim Aufbau des Internationalen 
Wissenschaftsforums Heidelberg 
unterstützt 

* 

Der mit 15 000 Mark dotierte Bre- 
mer Uteratuipreis der Rudolf-Alex- 
ander-Schröder-Stiftung 1987 wird 
an den Schriftsteller Jürgen Becker 
verliehen. Der 54 Jahre alte, in Köln 
lebende Autor erhält die Auszeich- 
nung für seinen Lyrikband ..Oden- 
thals Küste“. In der Begründung der 
Jmy für die Zuerkennung des Prei- 
ses heißt es unter anderem, der Au- 
tor habe sich in seinen neuen Ge- 
dichten „mit unbeirrbarer Konse- 
quenz der Wahrnehmung von Wirk- 
lichkeit jenseits fertiger Bilder und 
idyllischer Ansichten“ verschrie- 
ben. Seine Lyrik weise ihn als „Seis- 


mographen von Widersprüchen. Er- 
starrungen und Verlusten unserer 
täglichen Erfahrung“ aus. Der 
23jährige Daniel Grolle aus Gießen 
erhält für seinen Erzählband „Kei- 
nen Schritt weiter“ den mit 7500 
Mark dotierten Förderpreis der Stif- 
tung. 

* 

Dem stellvertretenden Vorstands- 
mitglied von Care Deutschland e. V. 
und früheren Chefredakteur des 
Senders Freies Berlin, Dr. Peter Pe- 
chei, ist das Große Verdienstkreuz 
des Verdienstordens der Bundes- 
republik Deutschland verliehen 
worden. Dr. Pechei erhielt diese 
Auszeichnung für seine unermüdli- 
chen Bemühungen um eine bessere 
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Peter Packe! 

Verständigung zwischen den Völ- 
kern und seine ehrenamtliche Tä- 
tigkeit für die Hilfeorganisation 
Care Deutschland. 

* 

Der Maler, Graphiker und Bild- 
hauer Martin Wolter hat den Kul- 
turpreis 1986 der Mecklenburgi- 
schen Landsmannschaft erhalten. 
Nach Meinung der Landsmann- 
schaft ist der 1913 geborene Meck- 
lenburger Wolter ein Künstler, der 
den Blick „auf die alte deutsche 
Landschaft Mecklenburg lenkt“. 
Die beherrschenden Themen in den 
Arbeiten Wolters, der dem Expres- 
sionismus zuneigt sind das Land 
und das Meer. Der Künstler, der in 
Hessen ein zweites Zuhause gefun- 
den hat, sucht seine Stimm ungsmo- 
tive heute in der Wattlandschaftder 
Nordsee. 

GESTORBEN 

Erich Riebartsch, emeritierter 
Professor für Kirchenrecht. Liturgik 
und Katechetik am Hildesheimer 
Priesterseminar, ist am Samstag im 
Alter von 84 Jahren gestorben. Rie- 
bartsch gehörte 1933 zu den Mitbe- 
gründern der Kirchenzeitung für 
das Bistum Hildesheim. Er war 
Rundfunkbeauftragter der katholi- 
schen Kirche und Mitglied des 
Rundfunkrates des Norddeutschen 
Rundfunks. Bis in seine letzter. Le- 
bensjahre leitete Riebartsch als 
Prior die norddeutsche Provinz des 
Ritterordens vom Heiligen Grab. Im 
vergangenen Jahr brachte er eine 
„Geschichte des Bistums Hildes- 
heim von 815 bis 1024 auf dem Hin- 
tergrund der Reichsgeschichte“ her- 
aus. 


Die privaten Banken zum .Lebensstandard“ 

Über soviel Wohlstand für alle M 


sich selbst Ludwig Erhard ge 
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Als alle Welt das deutsche Wirtschaftswunder 
rühmte, hatte Ludwig Erhard der Wirtschaft 
bereits ihr Ziel gesetzt: Wohlstand für alle. ^ 

Das war 1957, neun Jahre nach der 
Währungsreform. 

Was danach kam, ist die Geschichte ' 

eines steilen Aufstiegs. Es stiegen ^ 

* das verfügbare Jahreseinkommen der Haushalte 
von durchschnittlich DM 7.650 auf heute 50300 DM 

* die Zahl der privaten Autos von 2,4 Millionen 
auf 22,6 Millionen 

* die Ausgaben für Auslandsreisen und -Urlaube 
von 1,4 Milliarden Mark auf 43 Milliarden Mark 

* die Zahl der Haushalte mit Haus- und Grundbesitz 
von 7,5 Millionen auf über 11 Millionen. 


/ 





Wir privaten Banken meinen: 
Der Vater des Wirtschaftswunders hat 
nicht zuviel versprochen. Er würde sich 
heute über soviel Leistung des einzelnen 
und soviel Wohlstand für alle sogar 

wundem. 
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Die Privatuntemehmen 
der Kreditwirtschaft: Großbanken, 
Regionalbanken, Privatbankiers, 
Hypothekenbanken. Btx * 45900# 
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F ast bei jedem 
zweiten Flug 
wird die 

Fliegerstaffel des 
Bundesgrenz- 


Schutzes bei ihren 
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Patrouillenflügen 
über der Deutschen 
Bucht „fündig". Die 
mit Videokameras 
zur Beweissicherung 
ausgerüsteten 
Hubschrauber, die 
hier nach 
Umweltsündem 
Ausschau halten, 
werden auf dem 
Wosser durch Zolti 
und Bundes- 
grenzschutzboote 
unterstützt . 
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Die F&rschiangen über die Sc^dstolTbelasteng des Meeres sollen intensiviert werden 


von DIETER THIERBACH 


i- Nordsee kann durchatmerr 

i p Lautete die Schlagzeile einer 
Jii-^^Agcnturmeldung vor einigen 
Wochen, in der verbesserte Sauer- 
sloffverhäkniöse vermeldet wurden. 
Wenige Tage darauf hieß es: -Nord- 
see eines der schmutzigsten Meere“. 
Danach sollte das marine Ökosystem 
einem offiziellen Bericht der nieder- 
ländischen Hegierjr.g zufolge so ver- 
schmutzt sein, daß negative Verände- 
rungen bis ins nächste Jahrhundert 
anhalten werden, selbst wenn die 
Einleitung von Schadstoffen unver- 
züglich gestoppt würde. 

Prof. Herwart E ungenstock, Leiter 
des Referates „Meeres- und Polarfor- 
schung“ im B un d&f minister! u m fur 
F jrschung und Technologie <EMFTi. 
kann diese Schlußfolgerung nicht tei- 
len: ..Die Fische der Nordsee beläuft 
sich auf zv/ei Promille, bezogen auf 
die Gesamtfläche der Weltmeere. Was 
ca - gerace jetzt - vcm Rhein her alles 
hir.eir.iliett, ist durch die intensive 
Vermischung so harmlos geworden, 
daß eine Belastung der Fische nicht 
au ft ritt. Wir wissen jedoch nichts 
über Langzeitschäden", erklärte er 
sezier- vor Journalisten. „Pflanzen 
und Tiere in diesen Lebensraumen 
können noch nicht als Indikatoren 
für Umweltbelastungen genutzt wer- 
den.” 

Für den Parlamentarischen Staats- 


sekretär im EMFT. Albert Probst, ist 
,die Entlastung der Nordsee von 
Schadstoffen ein erklärtes Ziel der 
Bundesregierung“. Für ihn ist Euro- 
mar. der Zusammenschluß von elf eu- 
ropäischen Staaten zur „Entwicklung 
und Anwendung moderner Technolo- 
gien zur Erforschung ökologischer 
Kausalzusammenhänge in den euro- 
päischer. Meeren“, eine notwendige 
Voraussetzung, um „aktueDen Ereig- 
nissen schnell wissenschaftlich fol- 
gen zu können”. 

Die vor zwei Monaten bei ihrem 
ersten Treffen vereinbarten The- 
mensehwerpunkte sollen bis Marz 
nächsten Jahres zu konkreten For- 
schungsvorhaben formuliert werden, 
um dann unverzüglich in Entwick- 
lungsarbeiten überfuhrt zu werden. 
Das EMFT beteiligt sich an dem bis 
1993 laufenden, mit 350 Mio. DM ver- 
anschlagter. Projekt mit 25 Prozent 

Die jetzt vorgelegte Zwischenbi- 
lanz mache deutlich, welche Verbes- 
serungen bei der Isolierung und Ana- 
lytik von Schadsubstanzen erreicht 
wurden. Die maritime Forschung, 
lange Zeit von den Naturwissenschaf- 
ten als Stiefkind behandelt, setzt Ver- 
fahren ein, die noch vor Jahren den 
Hochschulinsti tuten Vorbehalten wa- 
ren. Auf der technischen Seite haben 
Neuentwicklungen bei der Bekämp- 
fung der Meeresverschrautzung zu 
Lösungen geführt, so z. B. die Ent- 
wicklung von ölabsperrsystemen. 
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die insbesondere auf hoher See bei 
Wind, Seegang und Strömung einge- 
setzt werden können. Hier hat sich 
eine am Einsatzort aus zwei flüssigen 
Komponenten gebildete Endlos- 
sperre aus Polyurethanschaum (Sy- 
stem „Nessie”) als besonders effektiv 
und Ökonomisch erwiesen. 

Doch, so mußten ach die Experten 
fragen lassen, was nutzen alle Maß- 
nahmen, wenn auch weiterhin Rest- 
öle in Nachtrimd-Nebel-Aktionen ins 
Meer abgelassen werden und für 
großflächige Verschmutzungen sor- 
gen? Stehen Millionen-Aufwendun- 
gen für hochpräzise Analytik und un- 
zureichende Mittel zur Kontrolle der 
Umweltsünder nicht im Wider- 
spruch? 

Herwart Bungenstock: „Ob Öl aus 
Tankern, beim Betrieb von Dieselmo- 
toren anfallendes Bilgenöl oder von 
Förder-PIattformen: Die uns zur Ver- 
fügung stehenden Methoden zur ein- 
deutigen Identifizierung per Ferner- 
kundung vom Flugzeug sind sehr viel 
besser geworden. Die Herkunft des 
Öls - und damit Rückschlüsse auf 
den Verursacher - ist jetzt innerhalb 
kurzer Zeit möglich. 

Spezialboote, die im Moment ge- 
baut und voraussichtlich Ende näch- 
sten Jahres zum Einsatz kommen, 
sollen dann die Flugzeuge ablösen. 
die bei großen Windstärken und stür- 
mischer See die Überwachung nicht 
mehr vornehmen können. 
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NOTIZEN 


Alkoholschäden 


München (dpa) - Der Anteil der 
exzessiven Trinker über 16 Jahre 
beträgt zwei Prozent der Gesamtbe- 
völkerung, das sind rund 1,2 Millio- 
nen Alkoholkranke mit deutlich 
geistigen Störungen und Konflik- 
ten in ihren mitmenschlichen Be- 
ziehungen. Dies erklärte Prof. Eber- 
hard L Hilgershausen (Erlangen) auf 
dem 26. Bayerischen Intemisten- 
kongreß in München. Neben den 
internistischen Folgeerkrankungen 
wie Herz-, Kreislauf- und Schlafstö- 
rungen stellten sich auch gravieren- 
de psychische Störungen wie 
Angst, Reizbarkeit, Depression und 
Störung der Wahrnehmung ein. 


Schutz der Donauauen 


Wien tDW.) - Heftige Kritik an 
der österreichischen Bundesregie- 
rung wegen des geplanten Wasser- 
kraftwerks-Projektes zwischen 



Gabcikovo (Tschechoslowakei) und 
Nagymanos (Ungarn) hat der 
Deutsche Bund für Vogelschutz 
(DBV) geübt. Dem Projekt, das von 
Österreich, der Tschechoslowakei 
und Ungarn zusammen geplant 
wird, würden 10 000 Hektar Auen- 
wald zu Opfer fallen, die Donau 
würde auf einer Länge von 200 km 
total zugebaut und in ein Betonbett 
eingezwängt 


Digitaler Zahnabdruck 


Grenoble (Rend) - Per Computer 
will der französische Zahnarzt Fran- 
cois Duret Abdrücke von Zähnen 
hersteilen, wie sie beim Zahnersatz 
benötigt werden. Die Stelle des zu 
ersetzenden Zahnes und seine Um- 
gebung werden mit einer 3D-Vi- 
deokamera auf genommen. Die Vi- 
deosignale werden digitalisiert und 
dann in einem Kleincomputer mit 
einem Programm, wie es aus Kon- 
struktionsbüros bekannt ist. so um- 
gerechnet, daß sich der Zahnersatz 
konstruieren und direkt computer- 
gesteuert fertigen läßt 





In den USA werden Herz- und Kreislauferkrankungen in einer großen Kampagne bekämpft 


ln der letzten Woche trafen sich mehr 
als 21 000 KHniker und Forscher aus 
aller Welt in Dallas beim 59. Kongreß 
der American Heart Association. Auf- 
grund der Bemühungen dieser Ge- 
sundheitsorganisation konnte in den 
USA die Sterblichkeitsrate von 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen, um 
29 Prozent gesenkt werden. Über die 
Gründe für diesen Erfolg und heraus- 
ragende Ergebnisse der Tagung äu- 
ßerte sich der Präsident des Kongres- 
ses, Professor Kenneth Shine (Univer- 
sität von Kalifornien, Los Angeles), 
gegenüber der WELT. Mit ihm sprach 
Vera Zylka. 

Sie sind mit dem Stand der welt- 
weiten Herzforschung bestens ver- 
traut Cab es dennoch einen Kon- 
greßbeitrag, der für Sie überra- 
schende Ergebnisse vorstellte ? 
Shine: Ich war sehr beeindruckt von 
der Erweiterung verengter Herz- 
klappen mit Hilfe eines Ballonkathe- 
ters. Ich glaube, daß dieses Verfahren 
besonders für die älteren Leute eine 
große Chance bedeutet, von ihren er- 
heblichen körperlichen Beschwerden 
ohne Herzoperation befreit zu wer- 
den. 

Welche Forschungen auf dem Ge- 
biet der Herz-Kreislauf-Erkrankun- 
gen sind für Sie revolutionierend? 
Shine: Ich glaube, daß die erzielten 
Entwicklungen auf zwei Forschungs- 
gebieten einen Durchbruch für die 
Zukunft in der Vorbeugung und Be- 
handlung von Herz-Kreislauf- Erkran- 
kungen bedeuten. Da ist zum einen 
die Aufklärung des genetischen Co- 
des von Fermenten, die im Körper die 
Herstellung von Cholesterin (einem 
Hauptverursacher der Arteriosklero- 
se) regulieren. 

Diese Arbeiten sind bereits weit 
fortgeschritten. Nach ihrem Ab- 
schluß wird es möglich sein, die Cho- 
lesterinproduktion des Organismus 
zu kontrollieren. Das hätten wir vor 
Jahren in so kurzer Zeit für unmög- 
lich gehalten. Auch die gezielte Auflö- 
sung von Blutgerinnseln (Thromben) 
zum Beispiel bei Herzinfarkten und 
Schlaganlkll ist eine aufregende 
Sache. Diesen Weg werden wir weiter 
verfolgen müssen. 

Kelche Forschungen haben Ihrer 
Meinung nach nicht die gesetzten 
Hoffnungen erfüllt? 

Shine: Wahrscheinlich war man zu 
optimistisch, was die Behandlung der 
Hochdruckkrankheit mit dem kör- 
pereigenen Herzhornion (ANF) an- 
geht. Seine therapeutische Anwen- 
dung ist wegen seiner kurzen Wir- 


kungszeit deutlich eingeschränkt 
und nicht nützlich. Ich glaube schon, 
daß die Ergebnisse dieser Studien un- 
befriedigend und enttäuschend sind. 
W3s ist der Grund für den großen 
Erfolg der American Heart Associa- 
tion in der Bekämpfung von Herz- 
Kreislauf-Erkrankungen? 

Shine: Wenn Sie die Geschichte die- 
ses Landes verfolgen, dann gibt es 
hier eine lange Tradition von freiwilli- 
gen Hilfsleistungen. Hier gibt es viele 
Menschen, die sich uneigennützig be- 
mühen, soziale Mißstände abzuän- 
dern- Tausende im ganzen Land ar- 
beiten in der American Heart Asso- 
ciation freiwillig nur mit dem Ziel die 
Gesundheit der amerikanischen Be- 
völkerung zu erhalten. Die bekannte- 
sten Radio- und Femsehanstalten 
und ihre Stars arbeiten alle unentgelt- 
lich für unsere Ziele. Sportveranstal- 
tungen, Restaurants und Lebensmit- 
telketten, Fluggesellschaften und 
viele andere veröffentlichen für uns 
Hinweise und Warnungen zur Vor- 
beugung.yon Herz-Kreislauf-Erkran- 
kungen. Über 100 Zeitungen im Land 
drucken kostenlos unsere Informatio- 


Aber das ist nur ein Bruchteil der 
freiwilligen und kostenlosen Hilfen. 
Dies hat den Effekt, daß unsere Orga- 
nisation und ihre Ziele der Bevölke- 
rung immer wieder vor Augen ge- 
führt werden Ein anderer Punkt, 
vielleicht der für den Erfolg entschei- 
dendste: In der American Heart Asso- 
ciation arbeiten Ärzte und Nicht-Me- 
diziner zu gleichen Teilen mit Wenn 


Der amerikanische Herzspeziafist 
Professor Xenneth Striae 

FOTO: DE WELT 


ichränkt man der Bevölkerung medizinisches 
e schon. Wissen vermitteln wül, dann muß 
dien un- man das in einer Form tun, die jeden 
nd sind, anspneht Und nicht so kompliziert 

, sroßen vv ’ e J ^ rzie 035 raeist unbewtißt auf " 
tesocia. grund ihres Fachwissens tun. 

?n Herz- Sie glauben nicht, wieviel wir von- 
einander lernen und wie viele gute 
■hte die- Ideen daraus erwachsen. Bei meinen 
e c Auslandsreisen hatte ich oft den Ein- 
teiwilii- druck, daß die europäischen Wissen- 
„ yjgig schaftler sich äußerst schwer damit 
jtzifi be- tun. Rat von Nicht-Medkinem anzu- 
abzuän- nehmen, wenn sie sie überhaupt ge- 
„and ar- haben. 

rt Asso- Auf vielen wissenschaftlichen Ge- 

ZieLdie bieten sind die USA führend. Auf 

hen Be- welchem medizinischen Gebiet ist 

•kannte- es Ihrer Meinung nach die 

nstalten deutsche Forschung? . 

Lentgelt- Shine: Bei den Calciran-Blockem 

•ranstal- (Medikamente zur Behandlung von 

ensmitr Herzrhythmusstörungen, koronarer 

n und Herzkrankheit, Bluthochdruck). Aber 

für uns auch die Grundlagenforschungen auf 

ur Vor- dem Gebiet der Elektrophysiologie 

Erkran- si^d herausragend. Aber sehen Sie 

m Land das bitte nicht als Wertung an, denn 

irmatio- j C h kenne Deutschland nicht so gut 

Meine Kenntnisse beziehe ich von 
iteil der deutschen Wissenschaftlern, die auf 

Hilfen, amerikanischen Kongressen auftre- 

re Orga- ten. - . - . . r 

levölke- Unterstützung von medizinischer 

gen ge- Forschung durch die pharmazeu- 

Punkt, tische IrxlustnehatinD^tschland 

ntschei- eher einen negativen- Beige- 
rt Asso- schmack. Wie. ist die Situation in 

cht-Me- den USA? 

t Wenn s hiiw; Obwohl die Industrie ih.den 
USA Forschungen finanziert; so wer- 
: den doch die ’meistei^ Pnyä^ von 

t der Universität ausgeführt -Und: die 

gk bekommt auch Gelder von Oi^nisa- 
|ii| tionen wie der American HfiartiAsso- 
WlL ciation. In Europa .macht, man Sich - 
I® • mehr Gedanken über Beeinffuahin^, 
Wß Kontrollen und Direktiven von axt 
1fr . ßen. Von dernmerikmisdrenUnive^ - 

|JL' sität gibt es Vorschriften, inwieweit. 
V. . sich - die Industrie an umversitärer . 
Forschung beteiligen darf. Mit den 
zur Verfügung geäteHten- GeldoTL 
sind keine.Rechte verijunden, wie die 
r . Eigebnisse .verwertet werden dürfen. 

I * ■’. . fch.. weiß, daß. in einigen europäi- 

. '/ * sehen Ländern die Ü/lssensChaftler 
^ kan Geld haben, um Kongresse im 

• .v. .w ' Ausland zu besuchen, die räe sich 
V :*h *t dann gerne von der Industrie bezah- 
j; ■ Jen lassen. In den USA ist das anders, 
»ziofist da Gelder für wissenschafüiche Pro- 
jekte solche- Kosten bewußt miteiii- ' 
Dttwat schließen- . 
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Wußten Sie eigentlich, daß die Post zur Abwick- 
lung ihrer Importgeschäfte beitragen kann? 
Durch einfache, zugige und preiswerte. Aus- 
landsuberweisungen. 

Vor einem Postgirokonto können Sie Zahlungen 
in praktisch alle Lander der Erde leisten. Ganz 
gleich, ob Ihr Geschäftspartner im Ausland ein 
Girokonto bei der Post oder ein anderes Giro- 
konto hat. Selbst dann, wenn ihnen die Konto- 
verbindung Ihres Geschäftspartners nicht 
bekannt ist -die Post firtdet rmmer eSnen Weor. 
Und wenn Ihr Geld binnen Stunden beim 
Empfänger sein soll, überweisen Sie es, was in 
viele Länder möglich ist, telegrafisch. Auch 
die Kosten sprechen für den Ausiandszah- 
lungsdienst der PosL 

Sind das nicht gute Gründe, ein PostgirÖkönto 
einzurichten und sich mit Ihren Auslandspart- 
nern auf diesen Zahlungsweg zu einigen^ 


PostGiro. 

I Noch bequemer und aktueflermit Btx. 
t Informationen dazu über *20000#. 
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f|| In der rheinland-pfälzischen Zentralen Sondern GlI-Deponie lagern dioxinhaltige Stoffe 

? . Wird Gerolsheim zum zweiten Georgswerder? 




Von JOACHIM NEANDER 

Hie AbM-Phüosopiiie des Landes 
Rheinland-Pfalz und seines Um- 
wettmmi sters Professor Klaus Töpfer 
(CDU) ist stark von einem für die 
süddeutschen Bundesländer typi- 
schen Pragmatismus geprägt Daß 
der „schwarze“ Töpfer dabei seinem 
grünen Kollegen Joschka Fischer zu- 
mindest eine Zelt lang bereitwillig je- 
hen Sondermüfl abnahm, den Fischer 
in Hessen partout nicht unterb ringen 
kann, gehört dazu. 

Beim Ha usm ull sinkt in Rhein- 
land-Pfalz - im Gegensatz zum Bim- 
desdurchschnitt - die anfallende 
Menge nach der jüngsten Statistik 
wieder um sieben Prozent Das Kon- 
zept lautet: So viel wie möglich 
kompostieren, dabei aus mancherlei 
Gründen Biomüll und Papier zusam- 
mentun. Neuere Untersuchungen zei- 
gen. daß die Gefahr der Schwerme- 


tallbelastung aus Zeitungspapier ge- 
ringer ist als befurchtet 

Für den Haus- und Sperrmüll gilt 
in Rheinland-Pfalz: Sortenreinheit 
und Trennschärfe bei der Erfassung 
sind wünschenswert, haben aber ihre 
Grenze in der Akzeptanz beim Bür- 
ger. Regiernngsdirektor Gottfried 
Jung vom Mainzer ümweltministeri- 
ura; „Mehr als zwei Mülltonnen pro 
Haushalt sind nicht drin.“ 

Beim Bauschutt und Erdaushub 
steigen die Mengen stark an 7. vor 
allem, weil durch die schärfere Über- 
wachung die wilde Ablagerung deut- 
lich abnimmt. Hier sind Untersu- 
chungen im Gang, wie man das Mate- 
rial durch Trennung verwertbar ma- 
chen kann. 

Beim Sondermül! profiliert das 
Land erheblich von der Tatsache, daß 
der Chemie- Riese BASF im eigenen 
Bereich die Entsorgung so weit vor- 
angetrieben hat, daß die rheinland- 
pfälzische „Gesellschaft zur Beseiti- 


gung des Sondermülls“ <ar, ihr sind 
die Industrie, das Land und die Kom- 
munen beteiligt! Abfälle aus unteren 
Betrieben und Bereichen in großer 
Menge beider BASF deponieren bzw. 
verbrennen lassen kann. Einer der 
sechs Öfen der BASF-Verbrennungs- 
anlage wird jetzt nach neuesten Er- 
kenntnissen auch zur Raucngaser.i- 
giftung von PCB-naltigen Rückstän- 
den ausgerüstet 

Dennoch will Rheinland -Pfalz - 
entsprechend dem Abkommen der 
süddeutschen Umweltminister von 
1985 auf lange Sicht eine eigene Ver- 
brennungsanlage bauen. 

Das größte Problem mit der Abfall - 
bewältigung hat das Land freilich mit 
der Deponie Gerolsheim. Hier lagern 
drei Millionen Tonnen Alllast. Nie- 
mand weiß genau über die Stoffe Be- 
scheid, doch gilt es als gewiß, daß 
Dioxinbai tiges dabei ist. Erinnerun- 
gen an die Deponie im Hamburger 
Stadtteil Georgswerd« r erden wach. 


auch wenn Ir. Gerolsheim erheblich 
weniger von den Giftstoffen vermutet 
werden. Dennoch ist die Grundsatz- 
entscheidung gefallen, die Depcrie 
nicht von OrunG am äuszorsumen. 
Niemand will die damit verbundenen 
Risiken auf sieb nehmen. 

Zur Zeit wird Gerolsheim saniert. 
Das Problem der Snlgesung zur Be- 
seitigung der GeruchsbeläsÜguna 
scheint weitgehend gelost. Nur die 
optimale Verwertung des arwaßender. 
Gases ist noch ein Gegenstand der 
Forschung. Die Abdeckung der Ober- 
fläche der AJidepi-nie ist derzeit Ge- 
genstand von Tests. Geprüft wird 
auch eine unterirdische Dichtward, 
mit der der gesamte alte Depo nie- 
körper wie ein-riesiges Faß „umspun- 
det“ werden soll, um das anfallende 
Sickerwasser unter Kontrolle kriegen 
und obpumpers zu können. Die Ko- 
sten der Sanierung werden vorsichtig 
auf minäestehf ü-'l- Millionen Mark ge- 
schätzt . Die YrTursaeher. soweit sie 
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zu ennituAr. sind, -ciisa isrars oetei- 
ligt werden. TJacii far.^ einjährigen 
Verhandlungen svurde darüber zwi- 
schen dem Land und der Landes Ver- 
einigung rheinland-pfälzischer ün- 
ternehmsr.'erbar.de Anfang Novem- 
ber ein Vertrag geschlossen. 

Nur. wird Gerolsheim neben der 
.Altlast mit ofizieller Genehmigung 
äuch noch als Sondern lüiideporae 
v/eiterbemeben. Die genehmigte 
Füiikapazilät reicht noch iür acht 
oder neun Jahre. Eis dahin muß das 
Land eine Grundsatzentscheidung 
darüber Treffen, ob die Sor.derrnüll- 
deponie Gerolsheim an gleicher 


Stelle erv-'eitert oder eine ganz r.-ue 
Deponie an anderer Steile errichtet 
werden soll - eLhe eminent politische 
Entscheidung. Sie hängt auch »v.ii der 
Frage zusammen. ob man der. Bür- 
gern in der Region um C-erolsheim 
auf Grund der Erfahrungen eine Er- 
weiterung eher zumuten kann, eis an 
anderer Stelle die Bereitschaii der 
Bürger erst durch Aufklärung müh- 
sam erkämpfen zu müsSen. 

Mit dieser Grundsatzentscheidung 
v.-ill das Land, wie Regierungsdirek- 
tor Jung sagt, nicht mehr allzu lange 
warten, damit sie nicht unter Ze.‘- 
druck fallen muß. 


Daten und Fakten 
auf eben Bück 

1. GesarRimüliaiifüosimeD in 
Rheinlanä-Pfelz: 2.23 Millionen 
Tonnen HausrniiU und hsas- 
rr.üUähp.ltche Go-.verbesbfäile: 
2.1 Millionen Tonnen Bauschutt 
und Straßenauibruch: 1 iviiiiio- 
ren Tonnen Erdaushub; -500 öüü 
Tonnen Sondermüll. 

2. Müilerroort: Bis zu 10 üöö 
Tonnen Sonderrr.üll nach Pres- 
sen und Nord rhein- Westfalen. 

3. Müll-Import: Knapp 40 cOO 
Tonnen SondermiiD aus Hessen 
und lö öCO Tonnen aus Baden- 
Württemberg. 

4. Depctiie-ivarzzitäten: Zen- 

triiv Sor.derm.üüdeponie Gt- 
rüLshritr.. Mitbenutzung der 
Sonienriülldeponie und der 
VercrennuRgsänlage der BASF 
• Lu d v.i gsh afen : . 32 normale 
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Eine neue Art 
von technischer Führung. 

Im Mittelpunkt jeder Fahrzeug-Entwicklung 
steht bei Mercedes die Steigerung des Gesarot- 
nutzens - und damit auch der fahrerischen 
Freude. Aber dieses Mehr hängt heutzutage 
auch von einer Fülle wichtiger =- Reduzierun- 
gen« ab. Hier zum Beispiel, im akustischen Ver- 
suchs-Studio von Mercedes-Benz, geht es um 
die Verringerung von Geräuschen - im Innen- 
raum und nach aufcenr die Triebwerk-Kapse- 
lung bei den Diesel-Modeilen ist ein konkretes 


Ergebnis. Im Uindkana! werden für die Limou- 
sinen vorbildlich niedrige aerodynamische 
Werte erreicht. Dabei entstehen elegant-funk- 
tionale Formen, die zugleich extrem wenig 
Windgeräusch erzeugen. Aufwendige For- 
schung und jahrelange Versuche brachten die 
erbebüchen Gewichtseinsparungen -ohne Ver- 
lust an Fahrzeugstabililät. Und das geringere 
Gewicht wirkt entscheidend wiederum dabei 
mit, den Verbrauch auf das heute denkbare 
Minimum zu bringen. Elektronische Systeme 
ermöglichen die konsequente Reduzierung 
der Schadstoff-Emission. Überall in einem 
Mercedes werden .Aggregate oder Bauteile kom- 
pakter - meist bei gleich/.»?’ tig vermehrter oder 


verbesserter Funk-Jon. Mehr Freude am Aue; - 
mobil: dt» zu tragen auch noch andere -Fier; urie- 
rungen* bei. Zum izseispsei c»e '»ereirijüeh'jng 
der Wartung oder die weitere Verringerung v.-.r. 
Kcrrösionsgefahr oder Reparaturan rntiigke:* . 
Denn ^Technische Führung- hei St heute ebe-; : 
auch: Die konsequente Verminderung on Bela- 
stungen für Fahrer und Umwell. 
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Ihr guter Stern auf affen StraSen. 
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DW. Hannover 

Ein bundesdeutsches Novum: An 
der Universität Hannover werden 
demnächst Maschinenbau-Studenten 
in einer „Modeilfabrik der Zukunft“ 
mit den wesentlichen Fertigungsver- 
fahren der neuen Technologien ver- 
traut gemacht Zu diesem Zweck 
wurde ein sogenanntes CIM-Labor 
(Computer Integra ted Manufactu- 
ring) eingerichtet, mit ginem Kosten- 
aufwand von rund elf Millionen Mark, 
den je zur Hälfte das Land Nieder- 
sachsen und die IBM Deutschland 
tragen. Hannover wird damit zu ei- 
nem der modernsten Ausbildungs- 
plätze für Fertigungstechnik. 

Ranke- Programm 

DW. Berlin 

Der Berliner Senat hat ein 
J^eopold-von-Ranke-Programm“ be- 
schlossen, das ab Sommersemester 
'57 durch intensive fachliche Betreu- 
ung zunächst 30 herausragende Stu- 
denten fördern soIL Es wird in den 
nächsten Jahren auf 180 Plätze aufge- 
stockt, mii einem Finanzvolumen von 
dann 1.2 Millionen Mark jährlich. Be- 
dingung: Studium in Berlin. 

Lehrer Im Handel 

DW. Mainz 

Die Umschulung von arbeitslosen 
Lehrern macht weiter Fortschritte. 
Nun hat auch das Europäische BD- 
dungsforum des Schuhhandels 
GmbH (Mainz) im Rahmen eines Mo- 
dellversuchs die Möglichkeit eröff- 
net. daß sich stellungslose Pädago- 
gen zum Einzelhandelskaufmann 
und Handeisassistenten mit entspre- 
chender Prüfung vor der IHK ausbil- 
den lassen. Dauer, elf Monate, davon 
sieben als Betriebspraktika und vier 
Monate theoretisch-fachliche Schu- 
lung. Gute Absolventen können mit 
einer Beschäftigung in Fühmngspo- 
sitionen des Schuhhandels rechnen. 
Anfragen: Kultusministerium, Mittle- 
re Bleiche 61, 6500 Mainz, Telefon 
06131/161. 

Facharbeiter mit Dipl.-lng. 

DW. Hannover 

An der Fachhochschule Hannover 
ist jetzt Produktionstechnik im Fach- 
bereich Maschinenbau in einem neu- 
artigen Studiengang zu belegen. 
Dauer: neun Semester. Während der 
ersten vier Semester verlauft die Aus- 
bildung doppelgleisig an der Hoch- 
schule und in einem Industriebetrieb. 
Der betriebliche Teil wird mit der 
Facharbeiterprüfung vor der IHK ab- 
geschlossen, das Studium mit dem 
DipL-Ing. 

Zulassungsbedingungen: Lehrver- 
trag als Betriebsschlosser, Maschi- 
nenschlosser, Kfz-Mechaniker, tech- 
nischer Zeichner, Meß- und Regelme- 
chaniker, Kunststoff-Formgeber oder 
Chemiefacharbeiter sowie Hoch- ' 
schulreife. 

Bewerben kann sich auch, wer be- < 
reits eine einschlägige Berufsausbil- 
dung begonnen oder abgeschlossen 
hat. Die Initiative für den neuen Stu- I 
diengang ging von betrieblicher Seite I 
aus, die erheblichen Bedarf signali- 
sierte. 

AnsSaosch mit China | 

DW. Marbuig/Bocham 

Die Marburger Philipps-Universi- 
tät will mit der Tongji-Uräversität in 
Shanghai kooperieren. Eine entspre- 
chende Rahmenvereinbarung sieht' 
den Austausch von Gastwissen - 
schaftlem und die Bereitstellung von 
Arbeitsplätzen für die Weiterbildung 
von Assistenten vor. Gemeinsame 
Forschungsprojekte und der Aus- 
tausch von wissenschaftlicher Litera- 
tur sind ebenfalls geplant 

Tongji zählt zu den Schlüssel Uni- 
versitäten Chinas, ist naturwissen- ( 
schaftlich-technisch ausgerichtet, be- ; 
sitzt jedoch auch geistes- und vvirt- j 
schaftswissenschaftliche Fachbe- 
reiche. | 

Austauschprojekte mit Tongji ver- i 
folgen gleichfalls die Technischen 
Universitäten Braunschweig und 
Darmstadt sowie die Ruhr-Universi- 
tät Bochum. Ab sofort werden unter 
Mitwirkung deutscher Hochschulleh- 
rer jährlich rund 40 chinesische 
Hochschulabsolventen in wirt- 
schaftswissenschaftlichen Aufbau- 
studiengängen ausgebildet Das letz- 
te der drei Jahre verbringen die be- 
sten chinesischen Absolventen in 
Braunschweig, Dannstadt oder Bo- 
chum. Hier schließen sie mit dem 
Wirtschaftsingenieur ab. 

Technische Informatik 

DW. Mannheim 

Die Fachhochschule für Technik in 
Mannheim hat für den Bereich Tech- 
nische Informatik ein Weiterbil- 
dungsmodell entwickelt, das zusam- 
men mit Daimler-Benz, BBC. Freu- 
denberg und Böhringer ab Winterse- 
mester 1987/88 in Form eines vierse- 
mestrigen Studienkurses angeboten 
wird. Zunächst sind die Vertiefungs- 
richtungen Konstruktion und Pro- 
duktion vorgesehen. Voraussetzung 
ist ein abgeschlossenes Ingenieurstu- 
dium. Der Unterricht erfolgt freitags 
und samstags in Mannheim. Aus- 
künfte: FH für Technik, Speyerer 
Straße 4, 6800 Mannheim 1, Telefon 
0631/2930. 

. _ 

Scimstaqs: Die Serviceseiten Be- 
ruis-WELT. Die Hochschul-WELT er- 
scheint jeden Dienstagin Zusam- . 
menarbeit mit dem RCDS. 


In der Bundesrepublik tun sich immer mehr 
Hochschulabsolventen beim Überwechseln 
in den Beruf schwer. Sie entdecken, daß 
ihnen die eine oder andere karrierefördemde 
Zusatzqualifikation fehlt. Manches, was sie, 
dem Forschungsschwerpunkt des Professors 
folgend, für wichtig hielten, erweist sich in 
der Praxis als zweitrangig. In den USA 
werden noch während des Studiums die 
Weichen in Richtung 3erufserfolg 
gestellt. Bei der Arbeitsplatzsuche leisten 
die Hochschulen Hilfe. 


Itartl 





Iventen 

begriffen 



„Brauche lob": Das College ISBt die Examinierten nicht im Stich 


i Von PAUL F. REITZE 

A n den gut 3500 amerikanischen 
Hochschulen - gleich, ob staat- 
lich oder privat - herrscht härtester 
Wettbewerb nicht nur um For- 
schungsgelder der Wirtschaft und 
Professoren von Rang, sondern zu- 
nächst vor allem um Studenten. Uni- 
Femsehspots sind keine Seltenheit 
ebensowenig wie ganze Serien von 
Zeitungsanzeigen. Vorab werden re- 
gelmäßig Schulen besucht Das Ziel: 
möglichst viele Überdurchschnitt 
liehe Bewerber um einen Studien- 
platz. Man mochte die Wahl unter den 
Besten eines Jahrgangs haben. 

Nicht allein die Hochschullehrer 
examinieren, sie müssen sich ihrer- 
seits dem Votum der Lernenden stel- 
len. Wer als Professor zum „teacher of 
the year“ gewählt wird, kann mit 
kräftigen Gehaltszuwächsen rech- 
nen. 

Auch die einzelnen Studiengänge 
stehen ständig auf dem PrüfetancL 
Eine Reihe von „accrediting bodies“ 
bewerten sie. in fachlicher Hinsicht 
wie unter berufspraktischer Perspek- 
tive. Abschlüsse, die durch dieses 
dichte Raster Hallen, sind buchstäb- 
lich nichts wert - und mit ihnen bü- 
ßen die betreffenden Hochschulen ih- 
re Reputation ein. Eine Konsequenz 
daraus: Der Berufserfolg der Absol- 
venten wird zu einem zentralen Krite- 
rium akademischer Lehre. 


I n der Bundesrepublik und in Ber- 
lin sind an insgesamt 13 Instituten 
annähernd 4200 Studenten im Fach 
Völkerkunde (Ethnologie') einge- 
schrieben. davon die Hälfte an den 
Universitäten Hamburg und Berlin. 
Die Stellen an Hochschulen und Mu- 
seen sind alle besetzt, zum Teil wer- 
den sie sogar, wie zuletzt in Bonn, 
abgebaut Also ein Studium für die 
Arbeitslosigkeit? Zwischen 40 und 50 
Prozent erleiden zur Zeit dieses 
Schicksal. 

Da die Absolventen über Ausländs- 
erfahrung und Fremdsprachenkennt- 
nisse verfügen, versuchen manche ihr 
Glück im Auswärtigen Dienst Die 
Anforderungen reichen dort jedoch 
weit über sprachliches und landes- 
kundliches Wissen hinaus. Wer Fuß 
fassen will, muß Zusatzqualifika- 
tionen mitbringen, etwa in Staats- 
und Völkerrecht Wirtschaft sowie eu- 
ropäischer Geschichte und Politik. 
Außerdem ist uneingeschränkte Tro- 
pentauglichkeit erforderlich. 

Um die zahlenmäßig ohnehin be- 
grenzten Arbeitsmöglichkeiten bei 


S portlichkeit und Fitneß sind ..in“ 
- auch oder gerade bei Studenten, 
die als Schreibtisch-Arbeiter körper- 
lichen Ausgleich oft sehr nötig haben. 
Aber kein Student muß sich deshalb 
im Bodybuilding-Studio oder Turn- 
verein anmelden; an allen bundes- 
deutschen Universitäten bietet der 
Hochschulsport den Bewegungswilli- 
gen viele Möglichkeiten. Nicht zuletzt 
ergibt sich damit eine Chance, der 
vielgescholtenen „Anonymität der 
Massenuniversität“ entgegenzu wir- 
ken. Sport verbindet - ein Spruch, 
der auch in der Hochschule gilt. 

Als eine im Hochschulrahmenge- 
setz festgeschriebene Sozialleistung 
der Universität sind die angebotenen 
Kurse und Veranstaltungen zum 
größten Teil kostenlos. Eine Ausnah- 
me bilden Sportarten, die eine auf- 
wendige Ausstattung beziehungswei- 
se intensive Trainerbetreuung erfor- 
dern - wie etwa Segelflug, Reiten 
oder Tennis. 

Allerdings sind diese Kurse erheb- 
lich preisgünstiger als vergleichbare 
kommerzielle Angebote. So kostet 
7|»m Beispiel eine Reitstunde in Kai- 
serslautern und Berlin elf Mark. Elin 
Tennis-Semesterkurs (zwei Stunden 
pro Woche) wird an der Universität 
Kiel für 80 Mark offeriert, und in 
München können Tennis-Anfänger 
für nur 20 Mark sechsmal 90 Minuten 
lang testen, ob sie sich zum Boris- 
Bedcer-Nach/olger eignen. 

Da die Nachfrage nach solchen 
Kursen sehr hoch ist, sollten sich In- 


Entsprechend eng sind die Kontak- 
te zu den potentiellen Arbeitgebern. 
Bereits für die Ausgestaltung von 
Studiengängen werden Praktiker in 
gemeinsamen Kommissionen beige- 
zogen. Man will verhindern, daß der 
Absolvent eines Tages feststellt, daß 
das meiste, was er gelernt hat, nicht 
mehr gefragt ist Es gibt ständige 
Feinkorrekturen - zumindest für je- 
ne, die bereit sind, darauf einzugehen. 
Der Rest handelt auf eigenes Risiko, 
wird imme r wieder nachdrücklich 
darauf hingewiesen. 

Profis trainieren mit den 
Studenten „jobhunting“ 

Fr ühzeit ig wird an den Hochschu- 
len der berufliche Einstieg trainiert 
Meist wurden dafür - mit eigenem 
hauptamtlichem Personal - Einrich- 
tungen aufgebaut „Placement Ser- 
vices“ oder „Career Planning Of- 
fices", die mit Rat und Tat zur Verfü- 
gung stehen. Die Stellensuche, das 
Jobhunting“, wird sorgfaltigst geübt 
unter Anleitung von Profis. 

Dabei spielt das „resume“ eine be- 
sonders wichtige Rolle, ein tabellari- 
scher Lebenslauf. Der Student soll 
durch den Zwang, sich einer standar- 
disierten Form bedienen zu müssen, 
lernen, das Wesentliche herauszuar- 
beiten. In „Workshops“ wird vielfach 


anhand von Musterlebensläufen die 
Abfassung geübt Sitzt dieses Pro- 
gramm, so gibt es die Möglichkeit der 
Einze lberatung- Das Zieh Einladung 
zu einem V orsteUungsg jspräeh. 

Die Hochschule hängt alljährlich 
im Herbst Listen mit Arbeitgeberan- 
geboten am Schwarzen Brett aus, mit 
Gehaltsangaben wie Hinweisen auf 
die erwartete Mindestnote. Nun wird 
aus der Übung Emst Der Arbeit- 
suchende kann seiner Hochschule ein 
„resume“ zur Weiterleirang einrei- 
chen. 

Die einzelnen Firmen haben zwi- 
schenzeitlich Betriebsangehörige be- 
nannt, die zu bestimmten Terminen 
an die Hochschulen kommen, für er- 
ste .Interviews“ mit den Absolven- 
ten. An manchen Universitäten wer- 
den täglich in der „heißen Phase“ 
weit über hundert solcher Gespräche 
geführt 

Oberstes Prinzip dabei ist: Der Be- 
werber soll nicht mit Ja-Nein-Fragen 
konfrontiert werden, man will ihn da- 
zu bringen, daß er aus sich heraus- 
geht sich als Persönlichkeit darstellt 
Der Interviewer kann sich im allge- 
meinen erstmals einen visuellen Ein- 
druck vom Kandidaten machen, da 
Paßfotos meist nicht erbeten werden. 
Die Hochschulzeugnisse spielen im 
Regelfall noch keine Rolle. Es geht 
um eine Vorauswahl, die möglichst 
spontan getroffen werden soll 
Nimmt der Bewerber diese Hürde. 


beginnen die Studienleistungen zu 
interessieren. Gelegentlich wird ein 
Absolvent mehrfach an den Firmen- 
sitz eineeladen. Hier fühlen ihm die 
potentiellen Kollegen auf den Zahn. 

Über die Umsetzung der 
AbschJußarbeit berichten 


Betriebsangehörige aus dem glei- 
chen Spezialgebiet ziehen den Bewer- 
ber in ein Gespräch über die wichtig- 
sten Ergebnisse seiner Abschlußar- 
beit In gewisser Hinsicht lebt dabei 
die europäische Tradition der Dispu- 
tation auf, freilich weniger unter aka- 
demischen Gesichtspunkten. Von In- 
teresse sind vielmehr jene Aspekte, 
die sich auf die praktische Umset- 
zung beziehen. Hat die Unterhaltung 
einen positiven Eindruck hmterias- 
sen, kann es geschehen, daß vor der 
Einstellung ein weiterer Besuch in 
der Firma angeregt wird, diesmal zu- 
sammen mit dem Lebens partner. 

Je renommierter ein Unternehmen, 
je ausbaufähiger eine Position, desto 
gründlicher wird der Kandidat ge- 
prüft. Umgekehrt gilt ebenso: Je 
mehr ein Bewerber zu bieten hat 
desto mehr wird er in der Schlußpha- 
se umworben. Alles hat in den Verei- 
nigten Staaten im Hochschulleben 
seinen Preis, in erster Linie die Lei- 
stung. 


politischen Stiftungen, kirchlichen 
Stellen oder anderen Einrichtungen 
der Erwachsenenbildung konkurrie- 
ren Tausende von Lehrern, Soziolo- 
gen und Politologen, die sich vergeb- 
lich um ein Unterkommen in ihrem 
Wunschberuf bemüht haben. Auch in 
der Schulung und Vorbereitung von 
Entwicklungshelfern, Technikern 
und Wirtschaftsfachleuten, die in die 
Dritte Welt entsandt werden, gibt es 
nur für wenige Chancen. 

Ähnliches gilt im Augenblick noch 
für den direkten Einstieg in die Ent- 
wicklungshilfe. Die neuen Schwer- 
punkte - ländliche Regio nalentwick- 
lung, standortgerechte Landwirt- 
schaft, Frauenförderung und eine 
Reihe anderer Ansätze - erfordern al- 
le eine genaue Kenntnis der Lebens- 
formen im jeweiligen Land. Zwar 
sind Werte, Normen und interethni- 
sche Beziehungen die klassischen Ar- 
beitsfelder der Völkerkunde, doch 
viel zu wenig Absolventen des Faches 
bekamen im Studium genügend Pra- 
xisbezug mit 

Eine interessante Möglichkeit hier- 


für bietet die Entwicklungssoziologie 
und Sozialanthropologie, eine moder- 
ne Form der Völkerkunde, wie sie 
beispielsweise an der Universität Bie- 
lefeld gelehrt wird und nun auch an 
der Freien Universität Berlin ausge- 
baut werden soll In Bielefeld wird, 
ein Großteil der praxisbezogenen 
Lehrveranstaltungen mit Experten 
der Gesellschaft für Technische Zu- 
sammenarbeit (GTZ) oder dem Bun- 
desministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit iBMZ) anhand kon- 
kreter Projekte in der Dritten Welt 
durchgeführt. Das zahlt sich bei der 
Stellensuche aus. 

Das Bielefelder Institut kann stolz 
darauf verweisen, daß es die .Cham- 
pions auf dem Arbeite markt“ he rv er- 
bringt Die fertigen Sozialanthropolo- 
gen kommen etwa zur Hälfte im Be- 
reich der Entwicklungshilfe unter, in 
erster Linie bei nichtstaatlichen Orga- 
nisationen. Hier herrscht, so Profes- 
sor Ewers gegenüber der Hochschul- 
WELT, ein erheblicher Bedarf, da 
Entwicklungshelfer selten eine Drit- 
te-Weli-Sprache beherrschen oder 


teressenten »v 
rechtzeitig an- 
melden; teilwei- 
se werden die 
Kursteilnehmer 
auch ausgelost 

Ebenso preis- 
wert wie beliebt 
sind die vom je- 
weiligen Hoch- 
schulsport-Refe- 
rat organisierten 
Skireisen. Einige 
Beispiele: eine 
Woche St Moritz 
inklusive Fahrt, 

Unterkunft, 

Halbpension 
und Skikurs für ?; 

360 Mark (Mün- 
chen); 14 Tage 
Spittal in Kärn- 
ten inklusive 
Fahrt. Unter- 
kunft. Vollpen- 
sion und Skikurs für 560 Mark: acht 
Tage Skilanglauf in Schwarzenbach 
im Frankenwald inklusive Unter- 
kunft, Vollpension und Skikurs für 
250 Marie (beide Angebote: Essen). 

Wie viele und welche Kurse offe- 
riert werden, hängt von der Größe 
und vor allem von den finanziellen 
Möglichkeiten der jeweiligen Univer- 
sität ab. Was vor allem dem körperli- 
chen Ausgleich und der Konditions- 
Verbesserung dient gehört indes zum 



Standard-Repertoire: Fitneß-Trai- 

ning, Jogging, Gymnastik, Leichtath- 
letik. Schwimmen. Tischtennis, Bad- 
minton, Ballspiele, asiatische Kampf- 
und Verteidigungs-Sportarten. Jazz- 
dance. Ballett, Rock’n'Roll und Stan- 
dardtanz stehen auf fast aller. Hoch- 
schulsport-Programmen. 

Auch „exotische" Sportarten kom- 
men nicht zu kurz, wie der pliüippi- 
aische Stockkampf „Amis 4 - fUlio) 
oder das Rhönrad-Turnen (Münster, 


einschlägige Feldstudien vorweisen 
können. Arbeitgeber wie die GTZ, so 
Ewers weiter, schätzen vor allem ein 
zügiges Studium (was ganz im Gegen- 
satz zur derzeitigen Praxis im Fach 
Völkerkunde steht). Erwartet wird 
von den Bewerbern ein hohes Maß an 
Flexibilität. 

Wer nach dem Studium keinen Job 
findet, sollte sich auf jeden Fall bei 
der Zentralstelle für Arbeitsvermitt- 
lung (Feuerbachstr. 42-46, 6000 
Frankfurt) melden, die neben den 
Fachverraittlungsdiensten der Bun- 
desanstalt für Arbeit für Absolventen 
aus „Orchideenfachem“ zuständig 
ist Eine Möglichkeit, eine erste 
Brücke ins Berufeleben zu bauen, 
bietet das ASA- Programm der Carl- 
Duisberg-GeseLLschaft (Lützowufer 
6-0, 1 000 Berlin 30). Die Gesellschaft 
vermittelt Arbeite- und Studienauf- 
enthalte in Afrika, Lateinamerika und 
Asien, für Studenten wie Promoven- 
deu. Der nächste Einsendeschluß für 
Projektvorschläge ist der 28. Septem- 
ber 1987. 

JOSEF-THOMAS GÖLLER 


D as Angebot 
der Sportarten 
hängt von der 
Größe und den 
finanziellen 
Möglichkeiten 
der jeweiligen 
Universität ab. 


Kiel). Darüber hin- 
aus werden brach- 
t r f ,- liegende künstie- 
i-T&l-D risch^artistische Ta- 
lente gefördert: So 
warten etwa Stutt- 
gart und Münster 
mit Akrobatik aut 
Pan tomine wird in 
Essen, Berlin und 
Bonn groß geschrie- 
ben, und in Kiel gibt 
man sich dem Ein- 
radfahren hin. 

Wer als immatri- 
kulierter Student 
am Hochschulsport 
1 teilnimmt, ist übri- 
gens automatisch 
unfallversichert. Die 
nötige Ausrüstung 
kann teüweise ko- 
stenlos entliehen 
werden. Die univer- 
V sitätseigenen Sport- 
hallen und Stadien 
stehen außerhalb 
der Kurszeiten zum freien Training 
zur Verfügung. Und wer zur Befriedi- 
gung seines sportlichen Ehrgeizes 
den direkten Leistungsvergleich 
braucht: .An fast allen Hochschulen 
finden Wettkampfveranstaltungen 
statt. Die Palette reicht von den 
universitäteintemen Turnieren über 
regionale Meisterschaften bis hin zu 
den Deutschen Hochschulmeister- 
sc haften. 

SUSANNE HAMMELRATH 


JrJJ 


Für eine Reihe von Studiengängen sind Praktika erforderlich, in anderen 
wünschenswert und nützlich. Der Ring Christlich Demokratischer Studenten 
(RCDS) bietet in der Hochschul-WELT wöchentlich solche Sielten für einzel- 
ne Tätigkeitsbereiche an. Während der Semesterferien besteht in be- 
grenztem Umfang eine kostengünstige Unterbringungsmöglkhfceit in Stu- 
dentenheimen. Angebote und Nachfragen bitte ausschfleflRch an den 
RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 Bonn 3/ Tel. 02 28 / 46 00 55. 


Maschinenbau 


Md 

Nr. th wla rt 


1 Boden-Boden 
Z BkfefekJ 

3 Wuppertal 

4 Nürnberg 

5 Emsdetten (NRW) 

6 Ubh&nsingen 

7 Erbach/Odenwald 

8 Bruchsal 

9 Asperg 

10 Stuttgart 

11 Adelebsen 

12 SsJingen 

13 Rheine (NRW) 

14 Oberkirch (Ba-Wü) 

15 Kombach 

16 Louphetm 

17 Schwäbisch-Gmünd 

18 Neuntirdten (NRW) 

19 Kassel 

Z0 Ga rchi ng/Mündien 


21 Schwaibach 

22 Hildesheim 

23 Altena (NRW) 

24 Rasdorf 

25 Emepetai-OeHöng. 

26 Neuwied 

27 Schifferstadt 

28 Oetzhtgen 

29 Vefden/Vüs 

30 Bremen 


31 Wresenstefg 

32 Poing (Bay!) 

33 Münster 


35 Mesdiede (rtfNY) 

36 Rammtngen 

37 Seehelm (Hessen) 

38 Hannover 

39 Heidenstein (Bay.) 

40 Wallertheim 


41 Herschbach (NRW) 

42 Kehl-Sundheim 

43 Plettenberg (NRW) 

44 Norderstedt 

45 Regensburg 

46 Saladi 

47 Wilbtätt-UgeUi 

48 Bochum 

49 Bisingen-Hoheni 

50 Mainburg (Bay.) 


Anad» 


Emfenonstechnik 

Kuratstotfverarbeitimg 

Fabrik für Messer 

Meiafl 

Textil 

Metall 

Kunsts loffve rarbett ung 

Maschinenbau 

MetaH 

Plastik 


Mosch.- u. Anlagenbau 

Mineralöi/Chemie 

Kfz-Zubehör 

Kunststoff 

Wadiswaren 

Kunststoff 

Automobile 

Meid) 

Schienenfahrzeuge 

Plasmaphysik 


Markenartikel . 

Haust echnflc 

Kaltwalzwerk 

Fleische reimaschinßf) 

Maschinenfabrik 

Elektronik 

Wasserversorgung 

Baukeramik 

Bohenfabrik 

Molkerei 


Kunststoff 

Stahl 

KUorwnrfc 

Automob. VersteRedi. 
Metall 

Maschinenbau 

Hartverchromung 

Chemie 

RoHaden, Maikiseri 
Traktorenbau 


Industrieanlagen - 

Biedtverarbertung 

Kattwotzwerfc 

Baumaschinen 

DruckguBwerfc 

Mratnnenföbrik 

Masch. u. Anlagenbau 

Härtere 

Lmchtmetafl 

Maschinenfabrik ... 


fiBstz-Scfcwapmkt. .. flauer 


Verfahrenstechnik 

lobär _ 

Fabrikation 


Textdhereteftsng 

Fertigung 

ProduktentvvtekJung 
Produklerrtwicklurtg 
Produktentwickfong 
Fertigung - 


Konstruktion 

Bautenschutz 

Kfz-Technfk 


Fertigung, EhfwJdd' 
Konstruktion 

EDV, KJz-lnstandsetz. 
EDV, Werkstoffkunde 


experiment 


irinAMo. 

n.V. 

' aYL 
b!6Wo. 

rt-V. . 

1 Monat 
1-6 Mo. . 
6 Monate 
6 Monate 
R.V. 


n.V. 
1-6 Mo. 

1 Jahr 

1-3 Mo. 
aV. 

1S-26Wo. 

n.V. 

ca.BWa. 
olV. 
.4-6 Wo. 


Forschung, Entwiddg. 2 -Monate 

n.v. . . : n.V. 

Beizerei, Gffiberei V - : >’ 3 Monate 
n : V; .- :... >6 Mo. 

Betrieb, Konstruktion r ri. V. ' 

itY.' aV. 

Werideituna techn, .'- ; ; 1 Monat 

Maschinenbau,feßimScb-6Mo. 
Fertigung. n.V. 

Produktion, Vertrieb'.' n. V. 


■ JMa 
• IWir 
n. V. 

caiOWo. 

- 1-6M&. 

. n.K. 

-1 Jahr 
ab 6 Wo. 
tJahr 
h.V.- 


Werkzeugmacher 
Kfz-Design, Koraliuk. 
Verbmdungstedwik 
HydRwfiMnstiufcL 
chem. VemkfcdBhg 


51 Kokt 

52 Imnich 

53 Herzberg/Harz 

54 Hem Munden 

55 Edertal 

56 Winsen/L 

57 Gefeenkircben 

58 Hemsbach 

59 Dettenhausen 

60 Düsseldorf 


61 Waghäusel 

62 Gevelsberg 

63 Neustadt/ffcders. 

64 Homburg 

65 Emsdetten 

66 Göflhwn (Rh.- Pf.) 

67 Hanau 

68 NeumOnster 

69 Wermelskirchen 

70 Reinbek 


Metallverarbeitung 
Papier- u. Kunststoff 
Stahl-, Edelstahl 
Gummiwerke 
Kies, Sand, Beton 
Kunststoffwerk 
Elektrizität . 
Umwetaechnifc 
ApparaTfrvBehäfterbau 


Maschinenbaufabrik 

Maschinenbaufabrik 

KaB-Chemie, Pharma 

Anlagenbau 

Textilindustrie 

Zementindustrie 

Metall 

Apparatebau 
Gummi, Kunststoff .. 
Plastik 


Mötofeobau- .- .. , 

:... n.V. 

BW-gestAibeiteVbrb. 

6 Monate 

• Schlosserei * >-. 

• 2-3 Mo. 

Werkstatt . • 

’ n.V. 

Werkzeugbau, Konstr. 

li. V. 

KWHtFUkfoö " • • 

: 6 Monate 

Konstruktion ' 

6-12 Mo. 

Schlosserei" . :-7 . 

.'maxJMa. 

Said- u Kokfflenguß 

.2-8 Wo. 

- Fertigung ■ ; 

JM2Wo. 

rvV; ' /-• /' . ;- T 

- 4-6 Wo. • 

aV. = -:V 

* 3-6 Mo. 

Gießereiwesen •. . . 

- t .'n.v.. : 

tedin. Bereich ' . ; ■ 

” n.V. 

Bau 

TlV. 

Fwtigungsantage 

rronJMo. 

eB_y.c.:' r ‘-. ~ 

•• IL'l&f* •* 

Lufl-.Wasserreinigung -. 

. ,n-V. •• 

- ^radufatonäecfinrk '. 

nV. 

Ted». Service 

3 Monate 

Techn. Abteilung 

.6 Monate 

spangeb-Verfanriung 

n.V. 

Produktion, Technik 

2-6 Ma 

Femmeäianflc 

ab4Wa 

Weberei, Färberei 

3 Monate 

insttmrftattgj’roduk- 

max.4Wo. 

Walzwerk, spaaFert. 

4W.-6M. 

Konstruktion 

aV. 

Verarbeitung 

aV. 

Extrusion, Konfektion 

26 Wo. 


In der nächsten Woche: Elektrotechnik 


STUDIENPLATZ # TAUSCH 


Die Anfragen und Antworten für die Tausch-Börse nimmt ausschließlich der 
Ring Christlich Demokratischer Studenten (RCDS), Stegburger Str. 49 , 5300 
Bonn 3, Telefon: 02 28 / 46 49 33, entgegen. Bei den Antworten sollen nur 
das Studienfach, das Semester und die laufende Nummer der Offerte 
angegeben werden. In der Tabelle ist jeweils an erster Stelle der bishe- 
rige, an zweiter Stelle der gewünschte Studienort des Anbieters genannt 
Die Tauscbaklion betrifft das Sommersemester 1937. Die Semester-Angabe 
in der Tabelle bezieht sich dagegen auf das Wintersemester 1986/1987. 


Zahnmedizin 

1. Semester 


vos 

1 RWTH Aachen 

2 RWTH Aachen 

3 RWTH Aachen 

4 RWTH Aachen 

5 RWTH Aachen 

6 RWTH Aachen 
1 RWTH Aachen 

8 RWTH Aachen 

9 FU Berfn 

10 FU SerCn 

11 RJ Berlin 

12 FU Berlin 

13 PJ Berlin 

14 FUBertn 

15 FU Berlin 

16 FU Berlin 

17 FU Berlin 
M FU Berlin 

19 FU Berlin 

20 FU Berfin 
?1 FU Berlin 

22 UniGäningen 

23 Uni Köln 

24 Uni Köln 

25 Uni Köln 

26 Uni Köln 

27 Uni Köln 

28 Uni Marburg 

29 Uni Marburg 

30 Uni Marburg 

31 Uni Marburg 

32 Uni München 

33 Uni Mainz 


flach 

Uni Erlangen 
Uni Göttingen 
Uni Heidelberg 
Uni Münster 
Uni München 
Uni Regensburg 
Uni Tübingen 
Uni Ulm 
RWTH Aachen 
Uni Bonn 
Uni Düsseldorf 
Ura Erlangen 
Uni Heidelberg 
Uro Hamburg 
Uni Kiel 
Uni Münster 
Uni München 
Uni Regensburg 
Uro Tübingen 
Uni UHn 
Uro Würzburg 
Uni Frankfurt 
Uni Düsseidort 
Uro Gelungen 
Uni Hannover 
Uni Homburg 
Uni Münster 
Uni Bonn 
Uni Düsseldorf 

Uni Frankfurt 
Uni Köüi 
Uro' Münster 
Uni Heidelberg 


42 FU Berfin 

43 FU Berlin 

44 FUßerSn 

45 Uni Erlangen 

46 Uni Marburg 

47 Uni Marburg 

48 Uni Marburg 

49 Uni Mainz 

50 UroMarro: 

51 Uni Mainz 

52 Uni Mainz 

53 Uni Mainz 

54 UniUhn 

55 Uro'Ukn 

56 Uni Ulm 

57 UiriWDrzbwg 


Uni Tübingen 
Uni Ohn 

Uni Wurzburg 

Uni Freiburg 
Uni Bonn 
Uni Kob, 
Uro Münster 
Uni Bonn 
FU Berfin 
Uni München 
Uni Tübingen 
Uro Dün 
RWTH Aachen 
Uni Bona 
IW Düsseldorf 
Uni München 


3.$emestef 


2. Semester 


34 FU Berlin 

35 FU Berfin 

36 FU Berfin 

37 FU Berlin 

38 FU Berfin 

39 FU Berfin 

40 FU Berfin 

41 FU Berfin 


noch 
Uni Bonn 
Uni Frankfurt 
Uni Gießen 
Uni Göttingen 
Uni Hamburg 
Uni Kiel 
Um Marburg 

Uro München 


ra 

58 RWTH Aachen 

59 RWTH Aachen 

60 RWTH Aachen 

61 Uni Bonn 

62 FU Berfin 

63 FU Berlin 

64 FU Berlin 

65 FU Berfin 

66 UniErfangen 

67 Uni Frankfurt 

68 Uni Frankfurt 

69 Uni Frankfurt 

70 Uni Freiburg 

71 Uni Freiburg 
Ti IW Hannover 

73 Uni Hannover 

74 Uni Köln 

75 Uni Köln 

76 Uni Kain 

77 Uni Köln ' 

78 Uni Kain 

79 Uni Köln 
.80 UnjlGei 

81 Uni Münster - 
BZ Ura Münster 
83 Uri Münster ' 

Bf Uni ßegeftsbura 
85 Uriflegensburg 


wdi 

Uri Bonn' 
Uni Frankfurt 
Uri Mainz 
. Uri DGsseldorf 
Uro Heidelberg 
Uri München 
Uni Regensburg 
• Uri Um 
UriBaiw. 
Uri Hendelberg 
-Uni München 
Urijtaorbröcken 

Üri Frankfurt 
Uni Marburg 
. Uri Herdetberg 
; UriHcmbug 

Uhr München 


Uri'Ükn 

■UW Hamburg; 

ÜriFraiburg 
Uro Hdnibtjm 
. Uri München 
Uri&kragen 
UriWtetnug 
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TENNIS / So nett wie nach dem Masters-Finale nahm Steffi Graf noch nie eine Niederlage hin i Eishockey 


'4*. . ‘W- 


sid, Düsseldorf 

Der. deutsche Sport hat einen sei- 
ne* profiliertesten Repräsentanten 
verloren* Im Alter von 85 Jahren ver- 
starb in seiner Heimatstadt Hannover 
Walter Wülfing, langjähriger Präsi- 
dent des Deutschen Ruder- Verban- 
des (DRY). Er- war einer der wichtig- 
sten Männer der ersten Stande des 
deutschen Sports in der Zeit des Auf- 
baus- nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Über Jahrzehnte hinweg hatte der 
Rechtsanwalt und Notar an entschei- 
denden Stellen Weichen für den 
Sport gestellt Ob es sich um die 
Gründung des Deutschen Sportbun- 
des, dem er von Anfang an als Prasi- 
diumsmitgüed, später als Vizepräsi- 
dent angehorte und dessen erstes Eh- 
renmitglied er war, ob es sich um die 
Gründung des Nationalen Olympi- 
schen Komitees für Deutschland 
(NOK}, der Deutschen Olympischen 
Gesellschaft oder der Stiftung 
Deutsche Sporthilfe handelte - stets 
war Walter Wülfing als ebenso ver- 
sierter sportlicher wie juristischer Be- 
rater dabei 

Seine ganze Passion gehörte je- 
doch dem Rudersport 1949 wurde er 
nach Wiedergründung des Deutschen 
Ruderverbandes in Wetzlar mit gro- 
ßer Mehrheit zum Vorsitzenden ge- 
wählt ein Amt das er bis 1966 ausüb- 
te. In seine Amtszeit fielen große 
sportliche Erfolge: vier olympische 
Goldmedaillen, fünf Weltmeister-Ti- 
tel und bei 24 Europameisterschaften 
siegten DRV-Ruderer. Seit 1957 war 
er Mitglied des Verwaltungsrates des 
Ruder-Weltverbandes FISA, dessen 
Ehrenmitglied mit Sitz und Stimme 
er 1973 wurde. 

Seine Aktivitäten beschränkten 
sich nicht nur auf sportliche Gebiete. 
Er war langjähriger Vorsitzender des 
Femsehrates des ZDF und stand dem 
Landesverband Niedersachsen des 
Deutschen Paritätischen Wohlfahrts- 
verbandes vor. 


SCHWIMMEN 

Berndt muß 
weiter w arten 

sid, Tusealoosa 

Der aus der „DDR“ geflüchtete 
ehemalige Schwimru-Weftrekordler 
Jens-Peter Berndt muß in den USA 
weiter darauf warten, amerikanischer 
Staatsbürger zu werden. Damit 
schwinden auch seine Chancen, bei 
den Olympischen Spielen 1988 in Se- 
oul für seine neue Heimat starten zu 
können. Knapp zwei Jahre nach sei- 
ner Flucht am 7. Januar 1985 muß der 
am 17. August 1963 in Potsdam gebo- 
rene Berndt nach wie vor die Unter- 
stützung höchster US-Dienststellen 
in Anspruch nehmen, um seine Ein- 
bürgerung zu beschleunigen- Norma- 
lerweise dauert dieser Prozeß fünf 
Jahre. 

Berädts Coach Don Gambrii, einer 
der weitbesten Sch wimm-Trainer 
überhaupt, hat sich jetzt in der Haupt- 
stadt Washington mit Mitgliedern des 
Repräsentantenhauses getroffen, um 
den Fall Berndt abermals vorzutra- 
gen. „Einige haben uns ermutigt, an- 
dere haben uns keine Hoffnungen 
machen können* 4 , meinte Gambrii 
der 1984 Olympiatrainer der USA war 
und bei dem früher auch der ehema- 
lige Deutsche Meister Andreas 
Schmidt (Düsseldorf) trainierte. 

Der Zweite der Weltmeisterschaft 
1982 in Guayaquil über 400 m Lagen 
hat in den USA politisches Asyl ga- 
rantiert bekommen und verfügtauch 
über eine Aufenthaltserlaubnis auf 
Lebensreit Im Januar 1987 will der 
Kongreßabgeordnete Ben Erdreich 
einen Gesetzesantrag stellen, mit dem 
die sofortige Einbürgerung Berndls 
gesichert würde. 

Don Gambrii ist davon überzeugt 
daß Jens-Peter Berndt der mit 
4:13,29 Minuten immer noch Europa- 
rekordler über 400 m Lägen ist, trotz 
seiner langen internationalen Wett- 
kampfpause in Seoul „mindestens 
Gold oder Silber“ auf dieser Strecke 
holen kann. 



9 In Frank Elstnbrs Show „Wet- 
ten, daß . . ." verlor sie als Patin 
einer Wette. „Ich verliere nicht 
gerne", sagte sie und kündigte 
an, ihrer nächsten Bezwingerin 
einen Blumenstrauß zu überrei- 
chen. Nun tat sie es in New York. 
Martino Navratliova bekam Blu- 
men von Steffi Graf. Und dann 
fielen sich beide Spielerinnen lä- 
chelnd in die Arme. 


® „Die Niederlage schmälert ih- 
re Klasse in keiner Weise." So 
kommentierte die „New York 
Times" das 6:7, 3:6, 2:6 von Steffi 
Graf im Finale des Masters-Tur- 
niers. Der Kommentar der deut- 
schen Spitzenspielerin: „Martina 
hat wie immer bei den ganz gro- 
ßen Ereignissen noch etwas bes- 
ser als normal gespielt, ich selbst 
sicherlich etwas schlechter." 


dpa, New York 

So nett und gelöst war Steffi Graf 
□och nie nach einer Niederlage im 
Finale eines so großen Tennis-Tür- 
mers. Die eindeutige 6:7, 3:6, ^Nie- 
derlage im Masters-Finale hinterließ 
bei der jungen Deutschen keine spür- 
bare Enttäuschung. Wie die amerika- 
nische Masters-Siegerin Martina Nav- 
ratüova war das 17jährige Mädchen 
richtig froh, endlich die schwere und 
strapaziöse Saison hinter sich zu ha- 
ben. Auch in der Beurteilung des 
Spiels bestand bei den beiden Einig- 
keit und dann hatten sie auch noch 
den gleichen Wunsch: endlich Ur- 
laub. 

Martina Navratilova, die weiterhin 
auf dem Tennis-Thron unangefoch- 
ten sitzen bleibt, will in Amerika 
„Thanksgiving“, das Erntedankfest, 
mit der traditionellen Parade feiern 
und dann „in Ruhe Weihnachten erle- 
ben und Skifahren gehen“. Die Num- 
mer eins im Tennis ist müde, auch 
durch die Jagd der Nummer drei aus 
Heidelberg. Martina Navratilova wird 
es deshalb leichter fallen, im Urlaub 
den Schläger in einer Ecke liegen zu 
lassen. Steffi Graf dagegen macht 
sich da so ihre Sorgen: „Oje, das wird 
eine harte Zeit ohne Tennis für 
mich.“ 

Sie tat das Naheliegende, schaute 
nur mit einem kurzen Blick zurück 
auf das in 99 Minuten verlorene Fina- 
le und visierte im tiefsten Inneren 
ihrer ehrgeizigen Kämpferseele be- 
reits die nächste Auseinandersetzung 
an. „Ich komme wieder“ . rief sie den 
16175 Zuschauern im New Yorker 
Madison Square Garden und speziell 
Martina zu. der sie Blumen in die 
Hand drückte. 

Den Schlüssel zum Sieg fand Mar- 
tina Navratilova am Ende des aufre- 
genden Tiebreaks im ersten Satz - 
und in dieser Beurteilung stimmte ihr 
Steffi Graf auch zu. Ihn schloß die 
Amerikanerin mit einem von sechs 
Assen ab, stieß ein lautes „Yeah“ her- 
vor und ließ sich nun nicht mehr be- 
eindrucken. Steffi Graf sagte: „Viel- 
leicht wäre alles andere gekommen, 
wenn ich den ersten Satz gewonnen 
hätte.“ So sah es auch Martina Navra- 
tilova. Sie meinte eine Stunde nach 
dem Spie!: „Wenn Steffi den ersten 
Satz gewonnen hätte, stünden wir 
wohl noch immer auf dem Platz. “ 


So aber nahm die bis dahin ausge- 
glichene Partie eine Wende zugun- 
sten der Amerikanerin. Denn die Lei- 
stungskurven der beiden Flnalistin- 
nen, die zunächst völlig gleich verlie- 
fen, gingen plötzlich auseinander. Of- 
fensichtlich wurde: Die Herausforde- 
rin fand kein Mittel gegen den Auf- 
schlag der Nummer eins, was ihr im 
ersten Satz noch gelungen war. 

„Ich habe ein solides Match ge- 
spielt Mein Aufschlag kam konstant 
gut In entscheidenden Augenblicken 
waren meine Aktionen spektakulä- 
rer, ich brauchte dann nur noch auf 
die Fehler zu warten. Es waren we- 
nige, aber sie waren entscheidend. 
Meinen zweiten Aufschlag wollte 
Steffi mit langen Bällen beantworten, 
doch das war für mich jedesmal eine 
Einladung zum Angriff.“ So weit und 
so kühl die Analyse der Martina Nav- 
ratilova. 

Die 17jährige Verliererin vermied 
es, das Spiel mit Kommentaren noch 
einmal nachzuspielen. Ihr wichtigster 
Beitrag, der vieles erklärt: „Ich brau- 
che jetzt eine Ruhepause.“ Ihre Sai- 
sonleistung ist für eine Spielerin ihres 
Altere beispiellos. Vor dem Beginn 
der Grand-Prix-Serie war es das Ziel, 
ein Turnier, das erste, zu gewinnen. 
Acht Mal kassierte sie dann aber das 
höchste Preisgeld als Tumiersiegerin. 
Der verpaßte absolute Triumph im 
letzten Damen-Finale dieses Jahres 
ist kein Grund zur Sorge. Wenn er 
dazu beitragt, daß sie netter verlieren 
gelernt hat. konnte er in ihrer Ent- 
wicklung noch das Gewicht eines Sie- 
ges bekommen. 

Am Ende des Tennis-Jahres steht 
auf jeden Fäll die Erkenntnis, daß 
Steffi Graf doch noch einige Zeit 
braucht, um am Thron der Martina 
Navratilova ernsthaft rütteln zu kön- 
nen. Die 30jährige hat eines ihrer be- 
sten Jahre hinter sich: Sie gewann 14 
von 17 Turnieren, ist nunmehr seit 52 
Spielen ungeschlagen, schraubte ih- 
ren Jahresrekord auf 89:3 Erfolge und 
kassierte damit 1 905 841 Dollar. Wie 
lange sie noch Tennis spielen werde, 
wurde Martina Navratilova in der 
Pressekonferenz gefragt „Das hängt 
davon ab, wie stark sich Steffi noch 
verbessern kann“, war die Antwort 
der Amerikanerin. Und: „30. das ist 
doch nur eine Zahl genau wie zum 
Beispiel 40 . . 







9 428 657 Dollar verdiente Mar- 
tina Navratilova in New York. Ihr 
Peisgeld in diesem Jahr stieg auf 
1 905 841 Dollar. Mehr ais das 
Dreifache von dem, was Steffi 
Graf in diesem 3ahr bei Turnieren 
emnahm (50G 868). Auch ein Be- 
weis für den Abstand, der zwi- 
schen der Nummer eins und der 
Nummer drei der Tennis-Weit- 
rangliste doch noch besteht. 
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5 i u men für dis Nav r^ilo vc^i Sie fr i Graf (rechts). 


STAND ©PUNKT/ 



E inmal im Jahr soll etwas Beson- 
deres geboten werden. Das ist gut 
und auch reizvoll, wenn es zum Bei- 
spiel zum Abschluß einer Saison dar- 
um geht, die besten 16 Tennisspiele- 
rinnen der Weit in einem Turnier zu- 
samraenzufessen, sie noch einmal ge- 
geneinander antreten zu lassen. Eine 
sportliche Krönung des Jahres. 

Doch für einige scheint der Super- 
lativ immer noch eine Nummer zu 
gering, sie wollen steigern, was nicht 
mehr zu steigern ist. Deshalb vollfuh- 
ren sie gedankliche Klimrazüge und 
hängen am Ende matten Geistes zwi- 
schen Lächerlichkeit und aufgesetz- 
ter, sportlich nicht mehr begründeter 
Spannungs- oder Geschäftemacherel 
So ist es, wenn die Damen bei ih- 
rem Masteretumier im Finale, nur 
dort und sonst nie, antreten zu einer 
Entscheidung über drei Gewinnsätze 
(„best of five“). Die Kritik an diesem 
nichtssagenden System liegt nicht et- 


HANDBALL / Karpaten-Tumier als wichtige Prüfung vor der B-WM 

„Es darf keinen Rückschritt geben’ 


JOSEF SIMON, Craiova 

Wenn das Thema auf den Punkt 
kommt, auf Erhard Wunderlich näm- 
lich, dann ziert sich Handball-Bun- 
destrainer Simon Schobel wie ein 
kleines Mädchen: Im Innersten sei- 
nes Herzens will er ihn nicht Aber 
ganz auf ihn verzichten kann er 
(noch! nicht. Deshalb will der Bun- 
destrainer die Entscheidung über ei- 
ne mögliche Rückkehr Wunderiichs 
in die Nationalmannschaft möglichst 
weit hinausschieben - wenn es sein 
muß, sogar bis in die Zeit der B- Welt- 
meisterschaft Schobel hat einen Weg 
gefunden, der die Nominierung Wun- 
deriichs auch im allerletzten Moment 
noch ermöglichen würde. 

„Nirgendwo steht geschrieben, daß 
ich das Kontingent von 16 Spielern 
voll ausschöpfen muß“, sagt SchobeL 
Sein Plan: Er wird für die B- Weltmei- 
sterschaft (IS. Februar bis 1. März 
1987 in Italien] nur 14 oder 15 Spieler 
statt der maximal erlaubten 16 Spie- 
ler nominieren. Hinter der Idee steckt 
eine „sehr ernste Überlegung“. Sie 
erhält dem Bundestrainer die Mög- 
lichkeit, einen oder zwei Spieler noch 
während die Turniere nach Ital ien zu 
ordern. Beispielsweise im Fall einer 
Verletzung oder deutlichen Form- 
schwäche eines Nationalspielers. 
Konkret heißt das: Wunderlich bleibt 
zunächst zwar ver der Tür, verschlos- 


sen wurde sie aber noch nicht Sicher 
ist nur Am heute beginnenden Kar- 
paten-Tumier im rumänischen Craio- 
va nimmt Erhard Wunderlich nicht 
feil 

Und das ist ein Hinweis darauf, daß 
Schobel die Zukunft ernsthaft ohne 
den ehemaligen Weltklassespieler 
plant Denn das Karpaten-Tumier ist 
ein ernsthafter Prüfstein für die B- 
Weltmeisterschaft Die teilnehmen- 
den Mannschaften sind fast identisch 
mit den Teilnehmern der B-WM. Es 
sind: Polen (heute um 17.30 Uhr], Ru- 
mänien (morgen), Bulgarien {am Frei- 
tag), die UdSSR (am Sonntag) und 
Rumänien B (am Montag). 

Schobel erwartet von seiner Mann- 
schaft daß sie „den positiven Trend 
der letzten Wochen bestätigt und die 
eigene Durchschlagskraft im Ver- 
gleich mit der internationalen Kon- 
kurrenz unter Beweis stellt “. Vernich- 
ten muß der Bundestrainer dabei al- 
lerdings auf den Gummersbacher 
Kreisspieler Christian Fitzek, der in 
der vergangenen Woche wegen eines 
Bänder- und Kapselrisses operiert 
wurde und möglicherweise drei Mo- 
nate pausieren muß. 

Doch Schobel klagt nicht, er wertet 
den Unfall als „Risiko des Hochlei- 
stungssports, znit dem diese Mann- 
schaft halt fertig werden muß“. 
Gleichzeitig ist der kurzfristige Aus- 


fall Fitzeks eine Rechtfertigung für 
Schobels Vorhaben, sein Spieler- 
Kontingent zur B-WM nicht vollstän- 
dig auszuschöpfen, sondern sich die 
Möglichkeit zu erhalten, noch wäh- 
rend des Turniers auf neue Situatio- 
nen zu reagieren. Zu gut ist in Erinne- 
rung, daß die hochgelobter. Rumänen 
bei der jüngsten WM durch die Ver- 
letzungen der Torjäger Vasile und 
Stinga so sehr geschwächt wurden, 
daß sie das Turnier noch hinter der 
deutschen Mannschaft beendeten. 

Einer ähnlichen Situation muß 
Schobel Vorbeugen, will der deutsche 
Handball international nicht in die 
Drittklassigkeit abgleiten. „Wir brau- 
chen in Italien keine Touristen“, sagt 
Schobel, „in der Regel geht man in 
ein solches Turnier mit acht oder 
neun Spielern. Bei dem Rest 
schleicht sich schnell eine geistige 
Abstinenz ein.“ 

Der Bundestrainer stellt schon jetzt 
hohe Ansprüche an seine Mann- 
schaft, obwohl sie ohne einen Tag der 
Vorbereitung nach Rumänien gereist 
ist. „Es darf keinen Rückschritt ge- 
ben“, sagt SchobeL Das ist eine For- 
derung. Und eine Warnung. Vor allem 
an jene Spieler, die sich offen gegen 
Wunderlich ausgesprochen haben. 
Wenn sie den Trainer enttäuschen, 
kommt Erhard Wunderlich doch 
noch. Und zwar früher als erwartet 


wa darin, daß das ach so schwache 
Weib vor Kraflanstrengungen be- 
wahrt werden müßte, die ein für alle- 
mal Mannerszche bleiben müßten. 
Gerade im Sport haben die Männer 
eine ihrer Bastionen nach der ande- 
ren aufgeben müssen. 

Aber es gibt keinen logischer. 
Grund, nur l n . einem einzigen Spiel 
des Jahres traditionelle Regeln zu 
brechen. Wollen die Veranstalter das 
Publikum zum Finale länger in der 
Halle halten, als es bei einem übli- 
chen Match über zwei Gewinnsätze 
möglich ist? Redet der Hauptsponsor 
da in die bewährten Ablaufe hinein? 
Ist es das Fernsehen? 

Bei allem Respekt vor dem Damen- 
tennis (und der steigt von Turnier zu 
Turnier): Die Athletinnen haben kei- 
ne Erfahrungen mit diesem System, 
ob ihre Kraft ausreicht, ein Spiel über 
vielleicht einmal sechs Stunden 
hochklassig zu überstellen, ist zwei- 



Hannover sucht Spieler 

Hannover {dpa) - Eine Million 
Mark haben Präsidium und Venval- 
tungsrat von Hannover 96. dem Ta- 
bellenführer der Zweiten Fußball- 
Bundesliga. ab sofort für personelle 
Verstärkungen der Mannschaft be- 
reitgestellt. Im Gespräch sind der dä- 
nische Nationalspieler Frank Ame- 
sen (PSV Eindhoven) und National- 
spieler Jürgen Kühler (Mannheim). 
Bereits gestern wurde der Engländer 
Peter Hobday (25) verpflichtet, der 
für die Stuttgarter Kickers spielte. 

Trainer verurteilt 

Moskau (dpa) - Einer der FuSbah- 
Trainer der sowjetischen Jugend-Na- 
tionalmannschaft, Walentin Gerassi- 
mow, ist wegen Diebstahls zu neun 
Jahren Freiheitsentzug verurteilt 
worden. Gerassimow soll die von der 
deutschen Firma „adidas“ gelieferten 
Schuhe und Trikots der Spieler ge- 
stohlen und auf dem schwarzen 
Markt verkauft haben. In seiner Woh- 
nung wurden 50 000 Rubel sicherge- 
stellt 

Neue Erfolge für Clark 

Gent (sid) - Der australische Rad- 
profi Danny Clark, bei den Olympi- 
schen Spielen 1972 Silbermedaillen- 
gewinner im 1000-m- Zeitfahren, ist in 
dieser Saison der überragende Fahrer 





felhafL die Leistungsunterschiede 
zwischen den Weltbesten und der 
Gruppe unter Ihnen sind so groß, daß 
ein dritter Satz sehr oft nur die lang- 
weilige Bestätigung der Überlegen- 
heit in den beiden ersten Durchgän- 
ger. wäre. Und der Beginn einer 
neuen Entwicklung k 2 nn es wohl 
auch nicht sein, sonst hätten zumin- 
dest die Veranstalter der vier Grand- 
Slam-Tumiere die nun drei Jahre alte 
Regelung des Masters-Turniers schon 
ausprobiert. 

Auch die Männer spielen nur bei 
den Grand-SIam-Tumieren, in den 
Endspielen der Super-Series und im 
Daviscup „best of five“. Der Trend 
bei ihnen ging zur Verkürzung der 
langen Ballwechsel 

Es bleibt eben dabei: Wer Superla- 
tive steigern will, kratzt sehr oft an 
der Grenze zur Lächerlichkeit, die ein 
Ereignis dann eherat*- und nicht auf- 
wertet. DW. 


bei Sechs-Tage-Rennen. Ir. Gent ge- 
lang ihm jetzt der fünfte Saison-Sieg. 
Drei der fünf Rennen bestritt Clark 
zusammen mit dem britischen Verfol- 
gungs-Weltmeister Anthony Doyle, 
der insgesamt vier Saison-Erfolge er- 
rang. 

Bewährungsprobe 

La Manga isid) - Vier Golf-Profis 
aus der Bundesrepublik Deutschland 
versuchen bis zum o. Dezember im 
spanischen La Manga-Club die be- 
gehrte Tour-Karte zu erringen. Sie be- 
rechtigt im Jahr 1987 auf der ,.Eu- ! 
ropean Tour“ mitspielen zu können, i 
Die deutschen Spieler sind: Oliver 
Eckstein (Hamburg». Heinz- Peter 
Thül (Düsseldorf-Hubbeirath), Frank 
Adamowicz (Gütersloh i und Antonio 
Posliglione (Bamberg). 500 Spieler j 
kämpfen in La Manga um 50 Tour- | 
Karten. i 


aftSTdraKl^-* 


TENNIS 

Grind Prix in Houston. FicaJe: Zivo- 
jlnovic (Jugoslawien > - Davis i’JSAi 
6 : 1 , 4:6. 6:3. - Doppc-I: Acuna^Pearce 
»Chile/L»SAj - Hi>oper'‘Lea<:h «USA) 
6.4. 7:5. 

GE’&’i ANZAHLEN 

Toto, 6 aus 45: 3, 4. 9 . 30 . 31. S7. Zu- 
satzspieL - 2 . icfane Gewahr) 




sid/dpa. Red Leer 

Die Eishockey-Bundesliga erlebt 
einen ungeahnten Boom, internatio- 
nal aber ist die Nationalmannschaft 
auf dem feesten Weg. ihren guten Ruf 
zu ruinieren, den sie vor allem ihrer 
Teilnahme am Canada-Cup 1984 zu 
verdanken hat ..Das war die grölite 
Elamage seit Jahren“, sagte HelmtJi 
Bauer, der Sportdirekir«r des Deut- 
schen Eishockey-Bundes iDEB). 
nachdem auch das zweite Spiel gezen 
die kanadische Olympia- Auswahl 
deutlich verloren gegangen war. 

Mit 2:1 1 <1:5. 0:3, 2:3! fiel das Ergeb- 
nis nicht einmal zu hoch aus: Die 
deutsche Mannschaft war in der mit 
19öS Zuschauern vollbesetzten Eis- 
halle in Red Deer über die Rolle eines 
Prügelknaoeri nicht hinausgekorr.- 
ruen. Enttäusch: war nicht nur der 
deutsche Funktionär, auch die Kana- 
dier wunderten sich: ..Ich weil’ nicht, 
was tni: den Deutschen los ist. Sie 
hatten den Ruf. viel besser zu sein“, 
sagte Donald Eeauchamp vom kana- 
dischen Eishockey- Verband. 

Bundestrainer Xaver Unsinn 
schloß sich dem ''errüchtenden Urteil 
der Funktionäre an: „Wer Angst hat. 
kann keine Leistung bringen“, sagte 
er. nachdem seine Spieler in der Ka- 
bine verschwunden waren, um „den 
Angstschweiß abzuduschen“, so der 
spöttische Kommentar des Trainers. 
ln den beiden Spielen in Kanada wur- 
de deutlich, woran das deutsche Eis- 
hockey krankt: Ln der Eur.cesiiga be- 
stimmen Ausländer das Geschehen- 
de Spieipraxis vor allem für Nach- 
wuchsspieler ist gering. So fehlen 
personelle Alternativen, um die eta- 
blierten. aber wenig motivierten Na- 
tionalspieler ernsthaft unter Druck 
setzen zu können. 

Besser machte es die als S-Mann- 
schaft nach China gereiste DEB-Aus- 
u-ahl: Sie gewann das erste von vier 
Spielen gegen die zweitklassigen Chi- 
nesen mit 5:3. 


FERNSEHEN 

Proben für 

ölymefe 18 

«/ £ 

sid, Düsseldorf 

Der vorolympisehe Winter wird für 
die Zuschauer in der Bundesrepublik 
ein umfangreiches Fern sehangebot 
bringen. Die Weltmeisterschaften Ln 
den olympischer. Disziplinen dienen 
nicht nur den Sportlern als General- 
probe für die Winterspiele 1933, sie 
liefern auch den Fernsehzuschauern 
einen Vorgeschmack auf die TV- 
Übertragungen aus Calgaiy. 

Höhepunkte zu Beginn des näch- 
sten Jahres sind die Alpinen Ski- 
Weltmeisterschaften vom 23. Januar 
bis 8. Februar in Crans Montana und 
die Nordischen Ski-Weltmeister- 
schaften vom 1 i. bis 22. Februar ir. 
Oberstdorf. Von beiden Veranstaltun- 
gen berichten ARD und ZDF insge- 
samt 54 Stunden (23 aus der Schweiz 
und sogar 31 aus dem Allgäu). Aber 
auch von der Eiskunstlauf-WM Ln 
Cincinnati (.10. bis 15. März) und der 
Eishockey- WM vom 17. April bis 3. 
Mai in Wien werden beide Fercsehan- 
stalten in gewohntem Umfang mit 
Übertragungen live eins teigen. 

Den Weltmeisterschaften im Bob 
in St. Moritz (1Q./11. und 17. 18. Ja- 
nuar». Rodeln in Igis <24 j 25. Januar». 
Eisschnelläufen in Wes; Aiüs/uSA 
»Frauen, 7 j 8. Februar» und Heere r.- 
veen »Männer, Hi 15. Februar» oder 
Biathion in Lake Plscid »19. bis 22. 
Februar) kommt entgegen, daß sie in 
die Wjnterpause der Fußball-Eundes- 
liga .;7. Dezember bis 22. Februar: fal- 
len und auf entsprechende Berück- 
sichtigung in den gewohnter. Sport- 
sendungen beider Sender hoffen ken- 
nen. 

Wie üblich wird auch über der» am 
Wochenende beginnenden alpine:’. 
Ski-Weltcup live und ir: Aufzeichnun- 
gen berichtet werden.. Einen festen 
Platz haben auch die Übertragungen 
von der Vierschanzentoumee der Ski- 
springer zur Jahreswende mit dem 
traditionelen Neujahrss? ringen in 
Garmisch-Par.e.nküchen . 


Wir trauern um 


Dr. Walter Wülfing 


• 21 7. 1901 


t 22. 11. 1986 

Lies Wnifiag geb. Paozlau 
Wolf Wülfing und 
Frao Gisela geb, Zenel 
Egbert SciwenfeW und 
Frau Viktoria geb. Wülfing 
Walther Wülfing und 
Frau Magdalon geb. Harms 
Wolf oad Catharina 
Frank Cord und Vera 
Walther and Jim 
Alfred Küster nod 
Fran Irma geb. Wülfing 
Doris Fehn geb. Koster 
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feil 5 fahren Urt die 
Sowjetunion {"iriec gegen dös -afgha- 
nische Volk. Um die medizinische Versorgung zu 
unterbinden, hat die Rote Armee !asl alle Hospitäler außerhalb 
Kabuls durch Lurfängriffe zerstört Hunderirauseride Aicnir.en 
haben Verwundungen, leiden unter Seuchen und Krankhei- 
ten, ohne daß Ihnen medizinisch geholfen werden kann. 

Seit Frühjahr 1 9Ö4 betreibt die Aktion .Sanitäter iür Afghani- 
stan' drei kleine öehelfshcsn-itäler mit mehreren Außensteho- 
nea die von deutschen und afghanischen Ärzten betreut wer- ^ 
dea Medikamente und medizinisches Gerät v.' erden ins Land i 
geschafft 

Damit noch mehr Arzte und Helfer zu diesen notleidenden u 
Menschen geschickt, noch mehr Hospitäler errichtet -werden / 
könnea brauchen wir Ihre Spende. Die Spenden sind Steuer- 1 
abzugsfahig. 

Weitere Informationen: Banner Afghanistan Komitee, 
Meccenheimer Allee 91 , 5300 Sonnl 
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Commercbenk {bundesweit; ■ Dewsche E*r± »bundesweit i • 
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Saudi" Arablee klagt gegenüber Strauß ! Gewerkschaftschefs vor 


er; 


Kumpanei ' 4 der USA mit Iran an j Neue-Heimat- Ausschuß? 


Egon Frankes Verteidiger: Der Politiker wurde getäuscht j Riad fürchtet das Übergewicht Teherans / Prinz Naif: Ende im Golfkrieg ist nicht abzusehen 


WERNER KAHL, Bonn 


Am 95. Verhandlungstag merkte 
man Egon Franke die Erleichterung 
über den in Pliirze zu erwartenden 
voraussichtlichen Freispruch an. Be- 
reits in der vorangegangenen Sitzung 
hatte der Staatsanwalt für den ehema- 
ligen Minister für Innerdeutsche Be- 
ziehungen in den Kabinetten von Wil- 
ly Brandt und Keimuz Schmidt Frei- 
spruch beantragt. Seine Vereidigen 
Hermann Höcheri. früherer Bundes- 
innenmir.i-t.er. und der Bonner 
Rechtsanwalt Helmut Heu mann, be- 
gnügten sich jedoch gestern nicht da- 
mit. den Ankläger r. dafür zu danken. 
Die beiden Anwälte begannen mit 
den Plädoyers de: Verteidigung im 
Prozeß gegen Franke und dessen frü- 
herer. vertrauten Edgar Hirt um mut- 
maßliche Veruntreuung vor. 5.56 Mii- 
üonen Geldern aus Haushaltsmitteln. 

Der Vorsitzende der 1. Strafkam- 
mer erweckte zu Beginn den Ein- 
druck. ais hatte er es vorgezcger.. 
auch die Plädoyers, wie bereits den 
überwiegender- Teil der rund einjäh- 
rigen Hauptverhanälungen aus Sorge 
um die innerdeutschen Kontakte, un- 
ter Ausschluß der Öffentlichkeit zu 
halten. „Zs entschlüpft einen leicht 
manches Wort”, hielt der Richter den 
Verteidigern vor. „Nehmer. Sie es mir 
daher nicht übel, wenn ich Ln einem 
solchen Moment .stop“ sage.” 

Hermann Höcheri begrüßte zwar 
den Freispruch, den die .Ankläger im 
Faii des langjährigen Ministers für 
innerdeutsche Beziehungen. Egon 
Franke, stellten. Im Bezug auf das 
Verfahren kritisierte er jedoch rück- 
blickend. daß aufgrund der Srmirt- 
lunsen überhaupt eine Anklage erho- 
ben worden sei. Der Strtdkamrrier ge- 
genüber hielt er vor, die Anklage- 
schrift hätte gar nicht erst zugeiassen 
werden dürfen. 


Die Beweiserhebung habe nicht 
den leisesten Anhaltspunkt dafür er- 
bracht. Franke körnte mehr gewußt 
haben als er im Prozeß behauptete, 
erklärter, die Verteidiger. 


An den Minister waren zwischen 
1970 und 1982 häufig Wünsche heran- 
getragen worden, getrennte Familien 
aus der „DDR" mit .Angehörigen in 
der Bundesrepublik Deutschland zu- 
sammenzubringen, Flüchtlinge zu 
unterstützen und Hilfe in anderen 
komplizierten Ost-Wesi-Schicksalen 
zu ieistem Ebne korrekte Buchhal- 
tung innerdeutscher Hilfsleistungen 
weist während Frankes Amtszeit 
rund 63 000 Fälle aus, in denen Fami- 
lien mit Hilfe der Bundesregierung 
-.wieder vereint und für rund 15 000 
politische Gefangene durch Frsikauf 
die vorzeitige Entlassung erreicht 
werden konnten. In anderen Fällen 
sollten die Kirchen helfen. 


In diesem Bereich fühlt sich Fran- 
ke heute, so die Anwälte, von seinem 
damaligen Vertrauten Edgar Hirt 
nicht nur „enttäuscht“ , sondern ..ge- 
tauscht“. Die „schwarze Kasse“, die 
für solche Zwecke angelegt wurde, 
habe der Minister nicht gekannt. Es 
gebe keine Zweifel mehr, so Höcheri. 
daß hier „Bargeld hinter dem Rücken 
vor. Herrn Franke vorbei geflossen“ 
sei. Der Anwalt sprach die Erwartung 
aus, daß das Gericht für Franke kei- 
nen „Freispruch zweiter Klasse“ ver- 
künden werde. Zur Fürsorge um den 
kranken Politiker gehöre es, auch 
„seine Rechtschaffenheit und Staats- 
treue in das Urteil zu schreiben“, das 
Mitte Dezember erwartet wird. Das 
..Geheimnis um die verschwundenen 
Millionen“ könnte laut Höcheri nur 
der Mitangeklagte Hirt lüften, auf den 
Franke jedoch keinen Einfluß mehr 
h 2 be. Hins Verteidiger plädieren 
kommende Woche. 


PETER SCHMALZ, Riad 

Die .Angst geht um am Golf. In dem 
prächtigen, mit kostbarem Marmor 
und edlen Hölzern verschwenderisch 
a ungestalteten Verwaltungspalast, 
den Franz Jose? Strauß nach seiner 
Ankunft in der saudi-arabischen 
Hauptstadt Riad am Sonntagnach- 
mittag betritt, sind der Golf-Krieg 
und die amerikanischen Waffenliefe- 
rungen an den Iran das erste und 
wichtigste Gesprächsthema. „Wir alle 
In dieser Region wurden von dieser 
amerikanischen Aktion sehr über- 
rascht“. erklärte der saudi-arabische 
Innenminister Prinz Naif Bin Abdui- 
Aziz, ein Bruder des Königs und einer 
der einflußreichsten Männer des Lan- 
des. der Strauß und seine Begleitung 
auf dem Teil des neuen Flughafen 
empfangen hatte, den nur die könig- 
liche Familie und ihre Gäste betreten 
dürfen. „Wir haben mit der Möglich- 
keit einer solchen Kumpanei nie ge- 
rechnet.“ 

Präsident Reagans Iran-Coup trifft 
die Saudis zu einer Zeit, da sie ohne- 
hin die Entwicklung des Golf-Kriegs 
mit 'wachsender Sorge beobachten 
und immer größere Zweifel hegen, ob 
die von ihnen massiv unterstützten 
Iraker dem weiteren Ansturm der ira- 
nischen Kriegsmaschinerie standhal- 
ten können. Sollten Teherans 
Truppen aber Basra am Nordende 
des Golfes einnehmen und dann auch 
noch in das weitgehend ungeschützt 
vor ihnen liegende Kuwait vorstoßen, 
wäre für Khotneini der Weg frei zu 
den wichtigsten saudischen Ölquel- 
len. 



BG AG -Manager Freyberg sagt morgen aus > Termindruck 

DIETHART GOOS. Bonn klärte gestern ein juristischer Berater 

... , „ . , des Ausschusses. 

Mit der Zeugenvernehmung des 

Gewerksschaftmanagers Harry Wil- Sollte der BGAG-Manager aber 
linskv eeht der Untersuchunßsaus- nicht zur Aufhellung der Hintergrün- 





Mit der Zeugenvernehmung des 
Gewerksschaftmanagers Harry Wil- 
Ünsky geht der Untersuchungsaus- 
schuß Neue Heimat heute in die End- 
runde seiner Ermittlungstätigkeit. 
WiUinsky ist Geschäftsführer der 
zum DGB- Wirtschaftsimperium ge- 
hörenden Immobiliengesellschaft 
BGL Sein Unternehmen hat von der 
Neuen Heimat iNH) wertvollen Woh- 
nungsbestand zu ungewöhnlich gün- 
stigen Konditionen übernommen. 
Dadurch soll der gemeinnützige NH- 
Bereich beträchtliche finanzielle 
Nachteile erlitten haben. 








Franz Sesef Strauß in Riad: Ais Gastgeschenk überreichte er dem saudi- 
arabischen Prinzen K aif (rechts) einen Jagdfalken foto: dpa 


Prinz Naif bejahte deshalb unein- 
geschränkt die Frage von Strauß, ob 
das heutige Teheran als ein Sicher- 
heitsproblem Sir das arabische Gl zu 
betrachten sei, und wies darauf hin. 
daß Iran seit längerem versucht, 
durch die Unterstützung von Terror- 


Akten auf subversive Weise seinen 
Einfluß im arabischer. Raum auszu- 
bauen. ..Ein Ende des 'Golf-Kriegs ist 
nicht abzusehen und die Probleme 
werden durch die USA jetzt noch 
komplizierter - , klagte der Minister. 

Der geplante Besuch bei König 
Fahd war am ersten Abend noch 
nicht zustande gekommen. Der Herr- 
scher zog ein Treffen mi; PLO-Führer 
Arafat vor, der mit Strauß gemeinsam 
im königlichen Gästehaus von Riad 
einquartiert ist Strauß vird von einer 
hochkarätigen Wirtschaftsdelegation 
begleitet, darunter sind die Vor- 
standsvorsitzenden Harns Amt Vo- 
gel (MBB). Burkhard Wollschläger 
iXrauss-Maffeil und Bernhard 
Schneider »Schneider Rundfunk- 
werkel sowie Vorstandsmitglieder 


von Thyssen. BMW. Rhode und 
Schwarz und Siemens. 

Riad erhofft sich von der Bundes- 
republik Hilfe beim Ausbau von Si- 
cherheitssystemen. Dazu gehört die 
jüngst bekanntgewordene Unterstüt- 
zung beim Aufbau einer Anti-Terror- 
Einheit durch den GSG-9-Gründer 
Wegener ebenso wie das Miiliarden- 
projekt eines effektiven elektroni- 
schen Horchsystems, rrut dem Aktivi- 
täten in den Nachbarländern frühzei- 
tig erkannt werden sollen und über 
das gegenwärtig mit Siemens verhan- 
delt wird. 


.. Allerdings zwingt der gesunkene 
Ölpreis die Saudis zu einem radikalen 
Sparkurs, so daß soziale Leistungen 
gekürzt und teure Prestigeobjekte ge- 
strichen wurden. 


Morgen hört der Untersuchungs- 
ausschuß den BGAG-Manager Ralf 
Freyberg. Seine Aussagen werden 
mit großer Spannung erwartet Denn 
nach dem spektakulären Ausschei- 
den seines Kollegen Alfons Lappas 
ist Freyberg der maßgebliche Mann 
an der Spitze der DGB-Finanzholding 
3GAG. Er soll den Verkauf der 
Neuen Heimat an den Brotfabrikan- 
ten Schiesser ebenso vorbereitet und 
abgewickelt haben wie den inzwi- 
schen vollzogenen Rückkauf des 
nach wie vor vom Konkurs bedrohten 
Wohnungsbauuntemehmens. 

Von der Auskunftfreudigkeit Frey- 
bergs wird es abhängen, ob der Un- 
tersuchungsausschuß noch weitere 
Zeugen laden wird. Sowohl der inzwi- 
schen ausgeschiedene BGAG-Vor- 
standsvorsitzende Lappas als auch 
DGB-Chef Emst Breit hatten bei ih- 
ren Zeugenaussagen immer wieder 
ausweichend geantwortet und auf 
Gedächtnislücken verwiesen. „Wenn 
Freyberg alle noch offenen Fragen 
befriedigend beantwortet und die für 
uns notwendigen Informationen und 
Zeitabläufe über den Verkauf und 
den Rückkauf darlegt, können wir 
auf weitere Zeugen verzichten“, er- 


de beitragen, will die CDU/CSU wei- 
tere Aufsichtsratsmitglieder der Ge- 
werkschaftsholding laden. In diesem 
Gremium sitzen die Vorsitzenden der 
wichtigsten DG3-Ein2elgewerk- 
schaften. Nach der Satzung riir ge- 
mein wirtschaftliche Betriebe hat der 
BGAG-Aufsichtsrat im Gegensatz zu 
Aufsichtsräten privatwirt sc haft liehet 
Unternehmen weitgehende Rechte 
und Konfrollbefugnisse. Unter den 
Unionsabgeordneien im Ausschuß 
herrscht dis Meinung vor. die Ge- 
werkschaftsführer seien ihrer Auf- 
sichtspflicht über das Wirtschafts- 
und Finanzgebaren der BGAG dis 
Muttergesellschaft der Neuen Heimat 
nicht gerecht geworden. 

Im Gegensatz zur CDU/CSIT lehnt 
der FDP-Abgeordnete Josef Grün- 
beck diese Vernehmungen ab. Ein 
entsprechender Vorstoß des 
CDU/CSU-Obmanns Johannes Ger- 
ster sei nicht mit der FDP abgespro- 
chen worden, sagte Grünbeck der 
WELT. Durch die Ladung weiterer 
Zeugen begebe sich der Ausschuß in 
die Gefahr, seinen Abschlußbericht 
nicht termingerecht bis Mitte Dezem- 
ber vorlegen zu können. 

Am Donnerstag wird jedoch noch 
Bundesbauminister Schneider als 
Sachverständiger seine Vorstellun- 
gen über die Änderungen des Woh- 
nungsgemeinnutzigkeitsgesetzes er- 
läutern. Finanzminister Stoltenberg 
wird am kommenden. Dienstag die 
steuerrechtliche Thematik des Gt- 
meinnützigkeitsreefcts beleuchten. 
Die Steuerbefreiung gemeinnütziger 
Unternehmen soll im Fall der Neuen 
Heimat zu unerlaubten Transaktio- 
nen mißbraucht worden sein. 


.neu wollen der SPD 
abspenstig machen 



Asti- Atom-Broschüre nimmt Nürnberger Beschluß ins Visier 


DIETHART GOOS. Bons 

Die Grünen halten an ihrer Forde- 
rung fest, sofort auf jegliche Nutzung 
von Kemkraft zu verzichten. Der Um- 
stand. daß Umweltprobleme, die 
durch die chemische Industrie verur- 
sacht worden sind. Ln den Mit- 
telpunkt der Diskussion gerückt sind, 
hat daran nichts geändert Gestern 
starteten die Grünen eine Kampagne, 
in deren Verlauf 100 000 Exemplare 
einer Broschüre „Der sofortige Aus- 
stieg ist möglich“ verteilt werden. 

Diese Anti-Kemkraft-Aktion zwei 
Monate vor der Bundestagswahl zielt 
so Fraktionsraitglied Eckard 5 trat - 
mann, bewußt auf SPD-Wähler, die 
sich mit dem. Zehn-Jan res- Ausstiegs- 
szenario der Sozialdemokraten nicht 
zufriedengeben. Außerdem wolle 
man mit der Kampagne Gewerk- 
schaftsmitglieder, kirchliche Vereini- 
gungen, Friedensinitiativen und die 
bereits bestehenden 500 lokaien 
..Energiewende-Gruppen" anspre- 
chen Schließlich wandten sich die 
Grünen, wie Slratmann erklärte, an 
aufgeschossene Teile in der SPD und 
- „wenn auch dort noch sehr minori- 
tär vorhanden“ - in der CDU. 

Matthias Künzel. wissenschaftli- 
cher Mitarbeiter beim Bundesvor- 
stand der Grünen und Verfasser cer 
„Ausstiegs-Broschüre”, berichtete 
über zahlreiche Resolutionen kom- 
munaler Gremien und Institutionen 
sowie kirchlicher Organisationen, die 
den sofortigen Verzicht auf Kernener- 
gie fordern. Bei den Grünen sind sol- 
che Schreiben in den letzten Wochen 


eingegangen, die gestern auszugswei- 
se veröffentlicht wurden. 

In der Broschüre werden die Posi- 
tionen der Grünen und der SPD ge- 
genübergestellt. Damit wollen die 
Grünen beweisen, daß ihr Zeitplan 
realistisch und nahezu kostenneutral 
ist und auf die Ängste der Menschen 
vor einer atomaren Katastrophe in 
der Bundesrepublik Deutschland 
Rücksicht nimmt. Dagegen werde 
mit dem SPD-Kurs die Radioaktivi- 
tätabgabe aus Kernkraftwerken fort- 
gesetzt, es komme zu weiteren Aus- 
einandersetzungen an Atomkraft- 
und Atommüllstandorten und zum 
„Ausbau der Überwachungs- und 
Atomstaatspraktiken“ . 

Offensichtlich in der Überzeugung, 
kritische SPD-Wähler für sich gewin- 
nen zu können, halten die Grünen in 
ihrer Broschüre den Sozialdemokra- 
ten vor, der energiepolitische Be- 
schluß auf üirera Nürnberger Partei- 
tag Ende August solle offenbar nur 
dazu dienen, „für den Rest des Bun- 
destagswahlkampfes das Image einer 
.Atompartei“ abzustreifen“. 

Zugleich wird der SPD diese Frage 
gestellt: ..Warum verzichtet die SPD 
darauf, gemeinsam mit den Grünen 
und der Ökologie- Bewegung den 
Atomausstieg anzugehen? Rangiert 
für die SPD die Absage an eine Zu- 
sammenarbeit mit den Grünen höher 
ais der Ausstieg aus der Atomenergie 
und Plutoniumsv.-irtschaft? Oder 
hofft die SPE». im nationalen Konsens 
mit der CDU und FDP den Atomaus- 
stieg schneller zu realisieren?” 


»den, Stuttgart 
Der Bischof der evangelischer. 
Landeskirche in Württemberg. Hans 
von Keler, sieht im Verhältnis ZiiT 
katholischen Kirche „erhebliche 
Schwierigkeiten”. Vor der Landes- 
synode in Stuttgart betonte der Bi- 
schof gestern, man könne die Lehrau- 
torität des Papstes nicht anerkennen 
und müsse aufgrund „reformatori- 
scher Erfahrung“ am Grundsatz der 
Rechtfertigung „allein aus Gnade" 
festbalten. Hindernisse sieht von Ke- 
ler auch im katholischen Amts Ver- 
ständnis. Der „Not“ konfessior.sver- 
schiedener Ehen solle man mit „eu- 
charistischer Gastfreundschaft be- 
gegnen. Auch ertaube die katholische 
Kirche ihren Mitgliedern nicht die 
Teilnahme am evangelischen Abend- 
mahl, obwohl die evangelische Kir- 
che dies zulasse. 


Zur Friedensfrage stellte der Bi- 
schof fest, er bejahe den Dienst ir. der 
Bundeswehr und den des Zivildienst- 
leistenden als „Dienst für den Frie- 
den“. Der Bischof betonte jedoch zu- 
gleich, man könne nicht von Frieden 
sprecheri „und dabei Gerechtigkeit 
und Freiheit aus blenden.” 


Arbeit über „Kirche 
und Wirtschaft" 


Dregger greift 
Genscher an 


Kein ..Fernsehduell' 


idea, Stuttgart 
Zu seinem 2üjänrigen Bestehen hat 
der Arbeitskreis Evangelischer Un- 
ternehmer einen mit 20 000 Mark do- 
tierten Preis für eine wissenschaft- 
liche Arbeit über das Verhältnis zwi- 
schen Evangelischer Kirche und 
Wirtschaft nach dem Zweiter. Welt- 
krieg gestiftet. 


gba. Bonn \ 

CDU ‘CSIT-Fraktionschef Alfredl 
Dregger lut die indirekte Kritik von! 
Außenminister Hans-Dietrich Gen- i 
scher am „ Ne wswetk“ -Interview des ; 
Bundeskanzlers energisch zurück ge- ! 
wiesen. " ; 


göa. Bonn 


PI® Finanz» 


TratStfo 


Der Begriff mag relativ jung sein. Aber Ihre Sparkasse Kann heute weit 
da<= was er besagt, ist so ait wie ein Grund- mehr ais Rnanzierungskonzepfe anbieten. 
SS iz der Sparkassen: Technischer Fort- Sie liefert Ihnen fundierte Markt- und 

schritt ist teuer, aber Stillstand noch teurer. Branchenanalysen und gibt viele informa- 
Darum hat auch die Finanzierung der tionen, die Ihre Unternehmer-Entscheidung 
Innovation bei der Sparkasse Tradition. zwar nicht ersetzen, aber ganz wesentlich 


In den Bonner Perspektiven des 
ZDF .^agtt* der CDU- Politiker Dreg- : 
ger: „Ich linde es nicht gut. wenn der j 
Außenminister innenpolitisch eine Ak ■ 
tion verstärkt“, die derzeit von der i 
Sowjetunion unternommen werde, [ 
..um in den Wahlkampf in der Eun- i 
desrepublik Deutschland einzugrei- ! 
fen“. Er reagierte damit auf C-en- j 
schers Rede vor dem FDP-Parteitag ; 
in Mainz am Wochenende, in der die- I 
ser gesagt hatte, die Menschen in der I 
Sowjetunion erwarteten von unserer ! 
Politik. ..daß sie die 20 Millionen To- i 
ten nicht vergißt, die der Überfall Hit- | 
lers sn diesem Land gefordert hat“, j 


Ais Partner von Mittelstand und Industrie eri< 

war sie schon immer zukunftsorientiert Sir 

engagiert: ob Dampfhammersdimiede vai 

oder Mikroprozessor. Ko 

Sprechen Sie mit unserem Geldberater darüber. 


erleichtern können. Auch in diesem 
Sinne ist Ihre Sparkasse of'en für Inno- 
vation. Paßt das nicht optimal zu Ihrer 
Konzeption? 


Diüi war aß ge me Ln als indirekte [ 
Kritik an den in dem „Newsweek" -In- ] 
ler. iew gedruckten, aber von Bun- | 
deskunzlur Helmut Kohl in dieser | 
Sinn-Auslegung entschieden zurück- ! 
2 -rv. iesenen Vergleich zwischen dem j 
sowjetischen Parteichef Gorba- 
tschow und demi Hitler- Propagandist ; 
Goebbels verständen worden. i 


Weim’s um Seid gshi - Sparkasse er 


Dregger verwies darauf, daß die j 
Sowjetunion zwar unser großer Part- 
ner. aber „immer auch unsere Bedro- j 
hung“ bleibe. „Man muß mit ihr zu- i 
Sämmenarbeiten. wo es geht, und im j 
übrigen vor ihr auf der Hut sein.“ ! 


Das vorn S PD-Kanzierfcandidaten 
Johannes Rai: jetzt erneut geforderte 
Fernseh -Streitgespräch mit Bunder- 
kanzler Helmut Kohl wird nach Ein- 
schätzung des Vorsitzenden der 
CSU-Landesgrupp* im Deutschen 
Bundestag Theo Waigel, nicht Zu- 
standekommen. In ihrer Regierungs- 
ze-it habe die SPD selber „Femseh- 
Duelle mit den Herausforderern der 
Union nicht .cugelassen. so zwischen 
Franz Josef Strauß und Helmut 
Schmidt', sagte Waigel gegenüber 
der WELT. Die SPD halte offenbar 
nichts von gleicht: - : Grundsätzen- 
Waigel: „Rau und die SPD müssen 
wissen, daß die anderen Parteien ei- 
nen solchen Fern rehau ft rill nicht ak- 
zeptieren würden. Und dabei bleibt 
es.- Im übriger, habe Rau „am Mitt- 
woch bei der Generaldebatte im 
Deutschen Bundestag über den 
Haushalt 1PÖ7 die beste Gelegenheit, 
sein Rederecht zu nutzen, der dein- 
sehen Öffentlichkeit söine Arpisncn- 
te zu präsentieren und sich mit dem 
Bundeskanzler und den Koalitions- 
Parteien aueemanderzu setzen“. Unter 
Hinweis auf vergebiäche Aufforde- 
rungen der Union an Esu. sich bei der 
ersten Haushaitslesung im Bundes- 
tag zu stellen, sagte Waigei: , Mangels 
Sach Kompetenz wird Kau aber hier 
genauso wieder kneifes wie im Sep- 
tember.“ Das Meinungsforschungsin- 
stitut infus hatte festgestellt, 57 Pro- 
zent der Bevölkerung seien für 
solches TV-DufeU. 


Während einer Feierstunde zum 
Bestehen des Arbeitskreises bezeich- 
nte es dessen Vorsitzender. Ma>: 
Dietrich Kley, als Zukunftsaufgabe. 
in geiiuldigen Gesprächen „den Kir- 
chen wieder nahezu bringen, daß 
auch Wirtschaft nicht für das Brot 
allein lebt, sondern von einem über- 
zeugten und ethisch gefestigten Un- 
ternehmertum”. Es gehe deutlich zu 
machen, „daß die soziale Marktwirt- 
schaft keine wertfreie Veranstaltung 
zur Bereicherung des einzelnen ist, 
sondern mit ihrer unbestrittenen Lei- 
stungsfähigkeit gerade die Mittel für 
die Armen und Schwachen bereitsteh 
ien kann, für die sich die Kirche euv 
setzen will“. 


Bedenken gegen 
Raus Mediengesetz 


dpa, Düsseldorf 
Für verfassungsrechtlich bedenk* 
lieh halten Rechts Wissenschaftler, 
einzelne Abschnitte des von der norct ' 
rhein-westfälischen SFD-Landesre: 
gierung vorgelegten Entwurfs eines- 
Landesrundftinkgesetzes. Während 
einer Anhörung beurteilten die 
Experten, vor allem die beabsichtigte 
Beteiligung von Kommunen und des 
WDR an privaten Rundftinkprogranfe ' 
men kritisch Der Bochumer Profit 
sor Tettinger riet der Regieruiijf 
„dringend, auf eine Beteiligung def 
Kommunen am lokalen Rundfunk 
gänzlich zu verzichten“. 
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Mit 22,3 Mrd. DM erreicht die Neuverschuldung 1987 die niedrigste 
Rate seit 10 Jahren. Mit Einnahmen und Ausgaben in Höhe von 263 , 5 
Mrd. DM ist der Hauhalt um 1,9 Prozent höher als im Vorjahr. 

QUEUE: GLOBUS 

FÜR DEN ANLEGER 

ffelt-Aktieii-bidizes: Gesamt: 

278,09 (27435); Chemie: 130,11 
(161.83); Elektro: 350,66 (341,63): 

Aiito: 729,26 (716,97); Maschinen- 
bau: 153.87 (152,86); Versorgung: 

167,20 (165,82); Banken: 412,22 
(403,20); Warenhäuser 193,96 
(186,19); Bau Wirtschaft: 526,62 
(527,04); Konsumgüter: 185,91 
(184,17); Versicherung: 1405,92 
(1385,49); Stahl: 139.16 (138,27). 


Münch.Rück.N. 

2350,0 

5.38 

Matsushita EL 

22,50 

5,14 

Hennin ger 

147,00 

5,00 

Kaufhof 

565,00 

4,82 

Kurs Verlierer: 

DM 

-% 

Beo. Hispano Ame. 

33,20 

4,87 

Buderus 

470,00 

4,08 

Sanden Corp. 

12,00 

4,00 

Balcke-Dürr 

275,00 

3,85 

Control Data 

50,50 

3,81 


Kursgewinnen DM ->■ % 

Dierig Holding 160,00 8,84 


(Frankfurter Werte) 
Nachbörse: Stabil 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


DIAG: Die Sanierung des Berei- 
ches Werkzeugmaschinen scheint 
erfolgreich zu verlaufen. Die zur 
Werner und Kolb Werkzeugma- 
schinen zusammengeschlossenen 
Werke werden 1987 wohl schwar- 
ze 7-ahlpn schreiben. (S. 14) 

Mannesmann: Der Konzern Um- 
satz blieb in den ersten neun Mo- 
naten 1986 mit 10,8 Mrd. DM dol- 
larkursbedingt um zehn Prozent 
unter dem Vorjahrsniveau. (S. 14) 

Kiöckner-Werke: In den ersten 
neun Monaten des Geschäftsjah- 


res 1985/86 (30. September) stieg 
der Weltaußenumsatz um 5,6 Pro- 
zent auf rund 5,78 Mrd. DM. Wäh- 
rend die Walzstah] Produktion auf 
3,24 MilL Tonnen leicht zurück- 
ging, vergrößerte sich der Umsatz 
im Spezialmaschinenbau um 27 
Prozent auf 1,75 Mrd. DM. 

Zeiss: Während vielfach über Pro- 
bleme für einen Einstieg in das 
Japan-Geschäft lamentiert wird, 
liefert das Optik-Unternehmen 
ein Musterbeispiel für erfolg- 
reiche Aktivitäten im „Lande der 
aufgehenden Sonne“. (S. 14) 


Europäische Spotpreise für Mineralölprodukte (fob ARA/Dollar/t) 


Produkt 

ihlLSS 

20. 11 . 86 

1.7.86 

L8.85 

197J 

SuperbenziB 

045 g Bleigehalt 

155,50 

155,50 

165.00 

286,00 

97,00 

Heisöl (seb wer/3,5 % S) 

76,50 

76,50 

51,00 

139,00 

29,00 

Gasöl fHeizol/Diesel) 

0.3 % S 

121,75 

125,00 

204,00 

226,00 

84.00 


MÄRKTE & POLITIK 



0 -Bahn-System: Was in Essen 
schon in Betrieb ist, empfiehlt die 
Daimler-Benz AG auch für Berlin. 
Mit geringen Kosten sei es mög- 
lich, den O-Bus auf einer stillge- 


legten S-Bahn-Trasse und auf der 
Straße -zu erproben. 

Zusammenarbeit: Wie VW mit- 
teilte, haben der VW-Aufsichtsrat 
und der entsprechende Board of 
Directors der amerikanischen 
Ford Motor Compagny der Grün- 
dung eines Gemeinschaftsunter- 
nehmens in Brasilien und Argen- 
tinien zu gestimmt (S. 14) 

Sozialmarketing: Mit werbender 
Kommunikation kann mehr er- 
reicht werden, als Produkte an 
Verbraucher zu bringen. (S. 15) 

Südafrika: Die britische Barclays 
Bank hat ihren restlichen Anteil 
von 40,4 Prozent an der südafrika- 
nischen Barclays National Bank 
für rund 470 Mül. DM verkauft 
(S. 14) 


NAMEN 


BDL Hans Merkle, Aufsichtsrats- 
vorsitzender der Robert Bosch 
GmbH, wurde raues Ehrenmit- 
glied des Präsidiums. Neue Vize- 
präsidenten wurden Wemer Breit- 
schwerdt, Daimler-Benz-Vor- 
standsvorsitzender, und Frank 
Pätzold, persönlich haftender Ge- 
sellschafter der W. Schlafhorst + 
Co. 

Bayerische Landesbank: Da der 
Bayerische Sparkassen- und Giro- 
verband nach eigenen Angaben 


keinen Gegenkandidaten aufge- 
stellt hat, bleibt Ludwig Huber 
voraussichtlich für weitere fünf 
Jahre Präsident der Bayerischen 
Landesbank Girozentrale. 


WER SAGTS DENN? 

Die letzte Instanz in der Planwirt- 
schaft ist der Scharfrichter, in der 
Marktwirtschaft der Gerichtsvoll- 
zieher. 

Wilhelm Röpke 




stoppen 

Sachverstäodigenrat forciert durchgreifende Neuordnung in der Landwirtschaft 


HANS-J. .MAHNKE. Bona 

Für durchgreifende Reformen in 
der Agrarpolitik ist es höchste Zeit 
Notwendig ist eine Preispolitik, die 
sich an den Marktgegebenheiten ori- 
entiert Das stellt der Sachverständi- 
genrat zur Begutachtung der gesamt- 
wirtschaftlichen Entwicklung in sei- 
nem Jahresgutachten fest, in dem er 
sich zum zweiten Mal nach 1980 in 
einem gesonderten Kapitel mit den 
Fehlentwicklungen auf den Äckern 
beschäftigt. Mit ihrer Blockade 
marktwirtschaftlicher Anpassungs- 
mechanismen habe die Agrarpolitik 
bewirkt, daß sich die Krisenlage im- 
mer weiter zuspitzt. 

„Die Produictionsüberschüsse stei- 
gen anhaltend, sie beanspruchen im- 
mer mehr öffentliche Mittel, und sie 
belasten das handelspolitische Kli- 
ma“. heißt es in dem Gutachten. Die 
durch falsche Preissignale im Über- 
maß gesteigerte Agrarproduktion 
verursacht Schäden an der natürli- 
chen Umwelt 

„Dreh- und Angelpunkt der Re- 
form muß eine Preispolitik sein, die 
sich am Markt orientiert“, schreiben 
die Fünf Weisen. Sie könne durch 


flankierende Maßnahmen unterstützt 
werden, die es den Landwirten er- 
leichtern. mit (Jan schwierigen 
Anpassungsau fga ben fertig zu wer- 
den. Die unerießflche Reform der 
Agrarpreispolitik weiter £u verzö- 
gern. hieße bei den Landwirten Illu- 
sionen nähren. Eine ^schmerzfreie' 
Zurückführung der Produktions- 
überschüsse gebe es nicht. 

Die Bestrebungen der EG-Kom- 
mission, die AgTarpreise stärker an 
den Marktgegebenheiten auszurich- 
ten. wiesen in die richtige Richtung. 
Die Bundesregierung widersetzt sich 
nach Ansicht der Sachverständigen 
einem solchen Kurs. Die Fünf Weisen 
kritisieren auch die Bundesregie- 
rung, weil sie die nationalen Ausga- 
ben für die Landwirtschaft, so durch 
die Erhöhung der Mehrwertsteuer- 
pauschale, die Ausdehnung der be- 
nachteiligten Gebiete und die höhe- 
ren Zuschüsse zur Sozialversiche- 
rung, kräftig gesteigert habe. 

Auch diese Maßnahmen wirkten 
eher in Richtung auf eine Erhaltung 
überkommener Strukturen als dar- 
auf, den Wetfbewerbsnaehtcil der 


deutschen Landwirtschaft zu über- 
winden, der nicht zuletzt durch die im j 
Vergleich zu den anderen EG -Staaten 
kleineren Betriebseinheiten bedingt 
ist 

Der Hinweis darauf, daß trotz 
Preissenkungen deutliche Produk- 
nonseinschränkungen ausgeblieben 
sind, sei kein Beweis für die Unwirk- 
samkeit der Preispolitik zur Eindäm- 
mung der Produktionsüberschüsse. 
Denn die Preissenkungen müßten 
auch im Zusammenhang mit den Pro- 
duktivitätsfortschritten und den ge- 
ringeren Preisen für landwirtschaft- 
liche Betriebsmittel gesehen werden. 

Der Sachverständigenrat wendet 
sich auch dagegen, zur Erhaltung der 
gegenwärtigen Agrarstrukturen den 
Landwirten das, was sie an Einkom- 
men nicht mehr erwirtschaften kön- 
nen. pauschal unter dem Etikett „ 
„Entgelt für Landschafts pflege" zu- f 
kommen zu lassen. Die Bemühungen, • 
durch produktionsbegrenzende Maß- f 
nahmen Spielraum für Preisanhe- | 
b ungen zu gewinnen, stünden im Wi- \ 
derspruch zu einer marktwirtschaftli- j 
chen Wettbewerbsordnung. ? 



HEINZ HECK. Bonn 
Die Fünf Weisen haben in ihrem 
jüngsten Gutachten erneut eine 
„grundlegende Reform" der Koh- 
lepolitik gefordert Die wieder stark 
gestiegene Subventionslast zugun- 
sten heimischer Steinkohle, „die sich 
1987 noch einmal erhöhen könnte", 
mache die Aufgabe „dringlich“. Der 
neue Kurs müsse sich besser in eine 
Wirtschaftspolitik zur Stärkung der 
Marktkräfte einfugen. 

Bereits im Jahresgutaehten 1983 
hatten die Sachverständigen vorge- 
schlagen, die Aufrechterhaltung einer 
heimischen Steinkohleiorderung al- 
lein als Beitrag zur Sicherung der 
Energieversorgung anzuerkennen 
und dementsprechend die zu gewäh- 
rende Subvention auch als Sicher- 
heitsprämie zu bemessen. Die Prämie 
sollte sich danach an der Sicherheits- 
leistung ausrichten: „Das sind die 
eingesparten Kosten für zeitweilige 
Unterbrechungen, der Lieferungen 
von Importkohle.“ 

Das bisherige Vorgehen, bei der 


mM u 

99 " ' ““ 

zwischen USA und 
Europa bedroht 

Ha. Brüssel 

Die USA beharren weiter darauf, 
daß die EG sie für Handelsnachteüe 
entschädigt, die ihnen durch den Bei- 
tritt Spaniens und Portugals entste- 
hen. Anders als die Gemeinschaft 
wollen sie jedoch keine globale Be- 
wertung der Vor- und Nachteile vor- 
nehmen, sondern direkte Kompensa- 
tionen für den erschwerten Absatz 
von Mais und Sorghum (einer Hirse- 
art) durchsetzen. 

Iin Außenministerrat berichtete 
der zuständige EG-Kommissar Willy 
Declercq gestern, daß sich die Posi- 
tion Washingtons in vier Verhand- 
lungsrunden nicht aufgelockert habe. 
Die Amerikaner drohen, Ausgleich- 
zölle auf EG -Exporte zu erheben, 
wenn ihrer Forderung nicht vor Jah- 
resablauf entsprochen wird. Damit 
würde der „Burgfrieden“ in Frage ge- 
stellt, der im Sommer zwischen De- 
clercq und Präsident Reagans Han- 
delsbeauftragten Clayton Yeutter ver- 
einbart worden war. Allerdings fin- 
den am 12. Dezember noch einmal 
Konsultationen auf höchster Ebene 
statt. Wie in den vergangenen Jahren 
werden Außenminister George 
Shultz und mehrere andere Kabi- 
nettsmitglieder gemeinsame Proble- 
me mit der EG-Kommission erörtern. 

Der Rat hat der Brüsseler Exekuti- 
ve gestern erwartungsgemäß politi- 
schen Rückhalt für ihre Verhandlun- 
gen gegeben. Bonn warnte allerdings 
davor, eine .Alles oder Nichts-Posi- 
tion“ einzunehmen. 


Bemessung der Kohlesubvention die 
höheren Kosten der deutschen Stein- 
kohleförderung abzugelten, biete 
nicht genügend Anreiz zur Kosten- 
einsparung. „Vorsorgur.gssicherheit 
ist ein öffentliches Gut", meinen die 
Weisen. Deshalb müsse die Prämie 
vom Steuerzahler aufgebracht wer- 
den. Der bei der Verstromur.g deut- 
scher Steinkohle eingeschlagene 
Weg, die Mehrkosten verbrauchsab- 
hängig dem Stromkunden anzula- 
sten, „ist volkswirtschaftlich fälsch, 
weil er die Preisrelationen und damit 
den Wettbewerb der Energieträger 
verzerrt“. 

Dadurch werde Elektrizität künst- 
üch verteuert und ihre Stellung im 
Wettbewerb auf dem Wärmemarkt 
entsprechend verschlechtert. Bei der 
Stromerzeugung sei die heimische 
Steinkohle durch J ahrhunö ertvertrag 
und Drittes Verstromungsgesetz „mit 
einer festen Menge vollständig dem 
Wettbewerb durch andere Energie- 
träger und Auslandskohle entzogen“. 

Der Bemessung der Subventions- 


AUF EIN WORT 


höhe liege die Fiktion zugrunde, daß 
die Verstromung schweren Heizöls 
die maßgebliche Alternative zum Ein- 
satz deutscher Steinkohle sei. Bei 
Verbilligung des schweren Heizöls - 
wie in diesem Jahr - stiegen die Aus- 
gleichsansprüche der Elektrizitätsun- 
temehmen (EVU). die überwiegend 
deutsche Steinkohle einsetzen. Deren 
Stromkunden profitierten, während 
die Verbraucher anderer Energieträ- 
ger, vor allem der Kernenergie, be- 
nachteiligt würden. 

Somit bewirke die höhere Aus- 
gleichsabgabe unter bestimmten Be- 
dingungen einen Gewinntransfer von 
den Nettozahlem an die -empfänger 
unter den EVUs. Beide Transfers lie- 
ßen sich nicht mit Argumenten be- 
gründen, die aus dem Ziel der Versor- 
gungssicherheit hergeleitet werden 
könnten. „Sie entsprechen vielmehr 
allein der Vorstellung einer Art Soii- 
daigemeinschaft, die dem heimi- 
schen Steinkohlebergbau Preise er- 
mögüchen soll, die seine Kosten dek- 
ken“, folgern die Weisem 



im Norden statt 
Regulierungen wieder 
Marktkräfte zum Zuge 
kommen, verlieren 
Nicht-Markt-Fakioren 
wie Freizeitwert und 
Klima an Bedeutung für 
Standortentscheid u n - 
gen. Dann zählen Ko- 
sten und Preise wieder 
mehr als Wind und Wet- 
ter. 

Dr. Wilfried Prewo, Hauptgeschäfts- 
führer der Industrie- und Handels- 
kammer Hannover-Hildesheim. 

FOTO: DIE WELT 


49 Prozent der 
Voiksfiirsorge ab 

dpa/Vwl), Nürnberg 

Die gewerkschaftseigene Volks für- 
sorge-Versicheiungsgruppe soll zu 49 
Prozent verkauft und am Aktien- 
markt breit gestreut wenden. Dies be- 
stätigte ein Sprecher der Versiche- 
rung am Montag in Nürnberg am 
Rande des Kongresses der Postge- 
werkschaft. 51 Prozent der Anteile 
sollen weiterhin im Besitz des DGB 
bleiben. Der Zeitpunkt des Aktien- 
verkaufs stehe noch nicht fest, vor- 
aussichtlich werde aber der Transfer 
Anfang 1987 vollzogen. Auch sei noch 
nicht sicher, ob die 49 Prozent über 
eine Großbank an den Aktienmarkt 
gebracht werden. 

Zum Jahresende wird die Volks- 
fürsorge ihr Paket an der Bank für 
Gemeinwirtschaft (BfG) von zehn 
Prozent an die Gewerkschaftsholding 
BGAG zurückgeben. Zu diesem 
Zeitpunkt gehen 50 Prozent plus eine 
Aktie der BfG zu einem Kurswert von 
380 Prozent an die Aachener und 
Münchener Versicherungsgruppe. 
1982 hatte die Volksfürsorge die 
BfG-Anteile zu einem Kurswert von 
270 Prozent gekauft. Über den Rück- 
gabepreis wollte der Volksfürsorge- 
Sprecher allerdings keine Aussage 
machen. „Die Kursgewinne werden 
einen zweistelligen Millionenbetrag 
erreichen“, erklärte der Sprecher der 
Versicherung. Mit Nachdruck de- 
mentierte der Sprecher, in den letzten 
Jahren habe es finanzielle Hilfen von 
der Versicherung für die angeschla- 
gene Neue Heimat gegeben. 



ERWIN SCHNEIDER, Berlin 
ie lassen sich Entwicklungspoli- 
die ethischen und moralischen 
irderungeü unterliegt, und Fir- 
polilik, die auf materiellen Ge- 
i ausgerichtet sein muß, zum 
le der Lander der Dritten Welt 
dinieren? Am Beispiel Verkehr, 
mit einer gut funktionierenden 
istruktur für die wirtschaftliche 
ricklung eines Landes von emi- 
er Bedeutung ist, war dies das 
na des traditionell in Berlin statt- 
aaden 8. Daimler-Benz-Seininars. 
ti Grundtenor der sechs Wissen- 
fÜer und Praktiker auf dem Podi- 
wurde von Wolfgang Hillebrand 
itsches Institut für Emwick- 
spolitik, Berlin) formuliert; Ent- 
ihingsländer werden sich zukünf- 
iur dann erfolgreich, in die arbeite- 
te Weltwirtschaft integrieren 
tetVWKu sie über ein flexibles 
leistungsfähiges Transportsy- 


stem zur Abwicklung des grenzüber- 
schreitenden Güterverkehrs verfu- 
gen. Industrialisierungsgrad und 
Stand des Verkehrswesens seien eng 
verflochten. Er warnte davor zu glau- 
ben, daß die Alternative „Transport 
von Infonnation anstelle von Leuten 
und Waren“ in absehbarer Zeit Reali- 
tät werde. 

Aber, so ergänzte Profi Hans H. 
Lechner ^Technische Universität Ber- 
lin), wie „die Erfindung des Buch- 
drucks einst den Absolutismus und 
seine entwicklungshemmende Wirt- 
schaftspolitik überwinden half, so 
werden wohl auch, die neuen Kom- 
murükationstechnologiec die Errich- 
tung einer tragfahigen Basis für die 
Einleitung breiter Entwicklungspro- 
zesse beschleunigen helfen“. 

Für ein „Umdenken“ in allen Be- 
reichen von der Verkehrs- und Nach- 
öageprognose bis hin zu den Konse- 
quenzen der Liberalisierung der Ver- 


kehrsmärkte in den Entwicklungs- 
ländern plädierte Gerhard Metschies 
(Deutsche Gesellschaft für Tech- 
nische Zusammenarbeit). Er wies 
nachdrücklich darauf hin, daß der 
Staat sich weitgehend zurückhalten 
und die Initiative den Privatleuten 
überlassen sollte. Die Effiaenz würde 
durch Privatisierung verbessert Dies 
hätten Erfahrungen der GTZ auf dem 
Transportsektor überall in der Welt 
bewiesen. 

Auf die Verkehrsprobleme durch 
die zunehmende Verstädterung, die 
durch das rasante Bevölkerungs- 
Wachstum von 3,5 Prozent jährlich in 
der Dritten Welt fordert wurde, wies 
Profi Lutz Beckmann (Technische 
Fachhochschule Berlin) hin. Deshalb 
brauchen die Entwicklungsländer die 
Unterstützung der Industrieländer 
bei den Bemühungen, ihre Schwie- 
rigkeiten zu überwinden. Da es aber 
keine Standardlösung gebe, werde 


von den Verkehrsplanern mehr Ko- 
operation, mehr Flexibilität, Einfüh- 
lungsvermögen und Ausdauer ver- 
langt. 

Daß auch „hardware“, also die Be- 
reitstellung von geeigneten Fahrzeu- 
gen, zum Verkehrswesen gehöre, be- 
tonte Michael Bassermann (Daimler- 
Benz AG). Dabei könne die Industrie 
aber nicht durch irgendwelche altrui- 
stischen oder sozialen Zielsetzungen 
motiviert werden, am Aufbau natio- 
naler Autoindustrien in Entwick- 
lungsländern mitzuwirkea. 

„Wir sind uns bewußt daß letzhch 
nur ein entwickelter Markt mit ent- 
sprechender Kaufkraft auch langfri- 
stig Potential bieten kann“, erklärte 
Bassermana Und er folgerte: „Indu- 
strielle Engagements der Automobil- 
branche im Ausland sind langfristig 
geplante Unternehmungen - um agie- 
ren zu können und nicht reagieren zu 
müssen.“ Das Stuttgarter Unterneh- 


men verfolge eine globale Strategie, f 
die allerdings nie statisch ausgerich- j 
tet sei, sondern sich dynamisch den | 
Veränderungen des Weltmarktes g 
anpasse. ä 

Auf das gegenseitige Geben und jj 
Nehmen verwies auch Rudolf Hornig 
(V orstandsmitgiied der Daimler-Benz 
AG). Ein langfristig angelegtes Enga- 
gement müsse den Teufelskreis 
durchbrechen, daß weder Industriali- 
sierung noch Verkehrssysteme gege- 
ben seien, beides sich aber bedinge. 

Der Seminarleiter Prot G. Wolf- 
gang Heinze (TU Berlin) zeigte noch 
einen anderen Teufelskreis aufi daß 
nämlich „Verkehr neuen Verkehr 
schafft “, weil dann, wenn der 
Transport billiger würde, die Nach- 
frage schnell steige. Er warnte die 
Automobilindustrie davor, „Schrott“ 
in die Entwicklungsländer zu liefern, 
nicht zuletzt auch aus Umweltgrün- 
den. 



Deutsche Schiffahrtsbank: Wachsender Tonnagebedarf 


ww. Bremen 

Mitte 1988 wird ein weltweiter Auf- 
tragsboom für neue Schiffe einsetzen. 
der bis in die neunziger Jahre hinein- 
reicht. Dann werden viele Schiffe so 
überaltert sein, daß sie verschrottet 
werden müssen, weil sie wegen stren- 
ger Sicherheitsvorschriften die Häfen 
nicht mehr anlaufen dürfen. Dies er- 
wartet der Sprecher des Vorstands 
der Deutschen Schiffahrtsbank AG, 
Bremen, Walter Behrmann. Zudem 
gebe es mit der steigenden Bevölke- 
rung auf der Welt immer mehr Be- 
darf, der die Frachten anhebe. „Wir 
werden immer Schiffe als Transport- 
mittel brauchen“, untermauert Behr- 
mann seine Prognose. Schließlich be- 
stehe der Globus zu 70 Prozent aus 
Meer. 

Mit dem Blick in die Zukunft gelte 
es außerdem, einen gesunden Kern 


deutschen Schiffbaus zu erhalten, 
vorwiegend aus arbeitsmarktpoliii- 
schen. nicht zuletzt aber auch aus 
strategischen Gründen. Die lang an- 
haltende Schiffahrtskrise finde ihre 
Ursache in Fehleinschätzungen des 
Marktes durch die Reedereien, aber 
auch in staatlichen Subventionen. 

Die Schiffspreise sind laut Behr- 
mann auf einen Tiefstwert gesunken: 
sieben Jahre alte Tweendecker mit 
15000 Tonnen Tragfähigkeit itdw'i, 
für die Ende 1981 noch über sieben 
Millionen Dollar zu zahlen waren, lie- 
gen heute auf einer Preisbasis von 
zwei Millionen Dollar und darunter. 
Außerdem befinden sich die Fracht- 
raten auf einem bislang nicht gekann- 
ten niedrigen Niveau. Diese mißliche 
Entwicklung hat rach Aussage des 
Sprechers auch die Banken und Fi- 
nanzinstitute in aller Welt getroffen. 


Absurdes 


cd. - Als Spekulation ohne Hin- 
tergrund tut die Bundesbank Ver- 
sionen einer japanischen Wirt- 
schaftszeitschrift ab, nach der Bun- 
destagswahl stehe ein deutsch-ame- 
rikanischer Deal nach US-japani- 
sehem Vorbild bevor Deutsche 
Diskontsenkung und US- Verpflich- 
tung zur Dollarstabilisierung. 

Die Erfinder der Story unterstel- 
len Washington offenbar das glei- 
che Interesse an einem stabilen Dol- 
lar gegenüber der Mark wie gegen- 
über dem Yen. Doch da gibt es ei- 
nen feinen Unterschied. Die Japa- 
ner sind schließlich die größten aus- 
ländischen Finanziers der Defizite 
im Haushalt und in der Leistungsbi- 
lanz der USA; wenn der Dollarkurs 
weiter sinkt, könnte diese wichtig- 
ste Finanziemngsquelle versiegen. 


Die deutsche Finanzierungsroile ist 
dagegen für die USA so unbedeu- 
tend. daß sie für eine Wechselkurs- 
vereinbarung kaum einen Anlaß ge- 
ben könnte. 

Ur.d dann zum vermuteten 
Zeitpunkt einer Diskontsenkung: 
Warum nach der Wahl? Da wird ein- 
mal verkannt, daß die Bundesbank 
ihre Entscheidungen nicht mit 
Bück auf solche Daten fallt, zum 
anderen ward damit ein Vorratsbe- 
schluß unterstellt 

Das alles wird vollends zum ab- 
surden Theater angesichts des öf- 
fentlichen Drucks - die Empfeh- 
lung des Saehverständigenrats ist 
ein Beispiel dafür-, in der Geld Poli- 
tik 1987 einen etwas strafferen Kurs 
zu steuern. Die Frankfurter Wah- 
rungshüter werden es schon schwer 
genug haben, der Öffentlichkeit 
klarzumachen, daß ein Verzicht auf 
vorsichtige monetäre Bremsmano- 
ver nicht mit einer Absage an Stabi- 
litätspolitik gleichzusetzen ist 


Weiter auf Kurs 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


uf der. ersten Blick fallen die 
. Fünf Weisen mit ihrem Jahres- 
gutachten wieder etwas aus dem all- 
gemeinen Prognose-Umfeld heraus. 
Vor einem Jahr waren sie mit ihrer 
Vorhersage von reichlich drei Pro- 
zent für das gesamtwirtschaftliche 
Wachstum im Jahre 1986 optimisti- 
scher als andere. In diesem Jahr 
bewegen sie sich mit ihren zwei 
Prozent am unteren Ende der Skala. 

Und trotzdem: Das Gutachten ist 
keineswegs pessimistisch, im Ge- 
genteil Denn der Aufschwung geht 
nicht nur bereits in sein fünftes 
Jahr - was allein schon beachtlich 
ist sondern die Chance, daß die 
deutsche Wirtschaft darüber hinaus 
auf Expansionskurs bleibt, beurtei- 
len die Sachver- 


ständigen für gut 

Damit relativie- 
ren sie jene, die 


ttfHP 


nach den nicht 
gerade günstigen 

Produkt! onser- 
gebnissen und 
Auftragseingän- 
gen der letzten 
Monate bereits 
über ein Ende des 

Aufschwungs 
spekuliert haben. 

Im Unterschied 
zu den fünf füh- 
renden wirt- 
schaftswissenschaftlichen For- 
schungsinstituten erwartet der 
Sachverständigenrat auch keine 
Abschwächung in der zweiten Jah- 
reshälfte. 

Für ihn hat der Aufschwung viel- 
mehr eine solide Basis, dank der 
verbesserten Produktionsbedin- 
gungen im Inland. Eine gestärkte 
Investitionsneigung und eine große 
Investitionsbereitschaft gehören zu 
seinen Hauptantriebskräften. Als 
Grund dafür wird besonders auf die 
Lohnzurückhaltung der Tarifpart- 
ner verwiesen; und der Sachver- 
ständigenrat geht davon aus. daß 
sich daran auch im nächsten Jahr 
nichts ändern wird. 

Gerade von dieser Annahme 
hängt sehr stark ab, ob die Entwick- 
lung im nächsten Jahr tatsächlich 
so günstig vorankommen wird wie 
jetzt vorausgesagt, ob die gesamt- 
wirtschaftliche Produktion im Ver- 
laufe des Jahres um 2,5 Prozent zu- 
nehmen wird. Die Fünf Weisen ha- 
ben bei ihrer Prognose unterstellt 
daß das kostenwirksame Gesamter- 
gebnis der nächsten Tarifrunde, al- 
so die Anhebung der Tariflöhne un- 
ter Einschluß des Lohnausgleichs 
für eine Verkürzung der Arbeitszeit 
etwas unterhalb von vier bis 4,5 
Prozent liegen wird, die für 19S6 
vereinbart wurden. Denn das Ein- 
kommensgeschenk der Import- 
preissenkung kann 1987 nicht noch 
einmal verteilt werden. 

Sie warnen auch davor, bei den 
Lohnabschlüssen von einer Grund- 
tendenz des Preisauftriebs von 1,5 
bis zwei Prozent auszugehen. Wür- 


Der Sachverständi genrat 
der Fünf Weisen ist 
optimistisch, daß der 
Aufschwung auch 
über 1987 anhaiten 
wird. Eine entscheidende 
Voraussetzung sind 
moderate 
Lohnabschlosse. 


de das gemacht, dann wird diese 
Teuerungsrate auch selbst vorberei- 
tet Bei Lohnabschlüssen, die dem 
Produktivitatsfortschritt entspre- 
chen, gibt es nach Meinung des 
Sachverständigenrates eine solche 
Grundtendenz nicht Wenn die 
Lohnstückkosten stabil bleiben, 
dann sei auch kein weiterer Anstieg 
des Preisniveaus zu befürchten. 

Die Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit von 38,5 um eine weitere 
Stunde erhöht bei vollem Lohnaus- 
gleich der. Stundenlohn bereits um 
2.7 Prozent. Und das ist mehr als die 
erwartete Zunahme der Stunden- 
produktivität von zwei Prozent 
Einfach wird es also nicht, Ab- 
schlüsse zu erreichen, die den ge- 
samtwirtschaftli- 
chen Erfordernis- 
sen entsprechen. 
Wird jedoch rach 
oben davon abge- 
wichen, dann 
geht das nicht oh- 
ne Schaden für 
Wachstum, Be- 
schäftigung und 
Preisniveau aus. 




Die Anpas- 
sungsaufgabe, 
mit der die 
deutsche Wirt- 
schaft fertig wer- 
den muß, ist ge- 
waltig. Immerhin gingen in diesem 
Jahr, ganz anders als 1985, von der 
Auslandsnachfrage keine Impulse 
aus. Die Umstellung der Antriebs- 
kräfte von der Außen- auf die Bin- 
nenwinschaft, die hier und da auch 
zu Reibungsverlusten geführt hat 
dürfte in diesem Jahr überwunden 
werden. Wegen der günstigeren 
konjunkturellen Entwicklung ir. 
wichtigen Abnehmerländern dürfte 
auch der Export 1987 real wieder 
leicht zulegen, wegen der Aufwer- 
tung der D-Mark aber nur um 1.5 
Prozent 

nd trotzdem sreigen die Inve- 
stitionen auf breiter Front 
noch kräftiger an. Die Erweiterung 
der Kapazitäten, aber auch die Mo- 
dernisierung der Anlagen, gewin- 
nen an Bedeutung. Auch die Aus- 
sichten für eine anhaltende Ver- 
brauchskonjunktur sind gut 
All das schlägt aufi den Arbeits- 
markt durch. Auch wenn die Ar- 
beitslosenzahl im Jahresdurch- 
schnitt kaum unter zwei Millionen 
sinken dürfte, steigt die Beschäfti- 
gung irr. nächsten Jahr weiter um 
rund 250 Oüö. 

Eine Wachstumsrate von zwei bis 
2,5 Prozent mag moderat erschei- 
nen. Dabei sollte aber nicht verges- 
sen werden, daß die Entwicklung 
spannungsfrei verläuft, daß sie über 
weitere Jahre durchgenalten wer- 
den kann. Dazu muß auch die Wirt- 
schaftspolitik für die notwendigen 
Rahmenbedingungen sorgen - von 
der Steurreform über die Anpas- 
sung der Sozialsysteme bis hin zum 
Abbau von Beschränkungen. Keine 
leichte Aufgabe. 
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vw und Ford Hendeseigeiier Dias-Konzern soll privatisiert werden I Mitten im Röhrenproblem 

C? Cf A t/ Mainarom 7.wiwhpiwi 


Die Radikalkur bei der Tochter Werner und Kolb Werkzeugmaschinen steht kurz vor dem Abschluß 


Mannes mann-Konzem mit kleinerem Zwischengewmn 


dpafvWD. Wolfsburg 

Die Zusammenarbeit von Volkswa- 
gen und Ford in Südamerika nimmt 
konkrete Formen an. Wie die Volks- 
wagen AG . Wulfs bürg, mi Heilte, hz - ; 
ben der VW-Auisichtsrat und der ent- j 
sprechende „Board of Directors“ der , 
amerikanischen Ford Motor Compa- 
ny. Dearborn, der Gründung eines j 
Gememschaftsuntemeh.mens in Bra- 1 
silien und Argentinien zueestimmL , 
Es entstehe eines der weltweit groß- , 
ten Unternehmen auf dem Automo- 
bilsektor. 

Sobald die abschließenden Detail- 
Verhandlungen beendet 'und durch 
entsprechende Vereinbarungen un- 
terzeichnet sind, soll in Brasilien eine 
neue Hold mg-Gesellschaft gegründet 
werden, weiche die Aktivitäten der | 
Vollwagen do Brasil SJL und der 
Ford Brasil S.A. koordinieren wird. 
Darüber hinaus werden die argentini- 
schen Tochterunternehmen Volkswa- 


ot, Berlin 

Die Sanierung der Werkzeugma- 
schinen-Gruppe innerhalb des bun- 
deseigenen Diag-Konzeras (Deutsche 
Industrieanlagen GmbHl in Berlin ist 
weitgehend abgeschlossen. Das sagte 
der Vorsitzende der Geschäftsfüh- 
rung, Helmut Hammer. Er kündigte 
die Privatisierung der Diag späte- 
stens in drei Jahren an. will bis dahin 
noch weitere Schwachstellen abge- 
stellt haben. 

Hammer ist vor fünf Jahren bei der 
Diag angetreten, um den permanen- 
ten Verlustbringer des Konzerns, den 
Werkzeugmaschinenbau, zu sanieren. 
Damit meint er jetzt vor dem Ab- 
schluß zu stehen. Sichtbarer Aus- 
druck dafür ist nicht zuletzt die heu- 
tige Grundsteinlegung einer neuen 
Fabrik für den Werkzeugbau in Ber- 
lin. in der Hammer auch eine Ver- 
pflichtung für die Zukunft sehen will 

Hammer hat vor gut drei Jahren 
den Diag-Werkzeu ginaschinen bau in 
der ?/emer und Kolb Werkzeugma- 


gen Argentina S.A und Ford Motor ; GmbH mit Werken in Berlin 


Argentina S.A. in einerneuer. Gesell- 
schaft zusammengefaßL Das gesamte 
Gemeinschaftsprojekt soll „Autolati- 
na ’ heißen. 

Die Volkswagen AG wird an den 
geplanten Holding-Gesellschaften in 
Erasilien sowie Argentinien 51 und 


und Köln konzentriert. Seit dem 
Tiefpunkt damals ist der Umsatz ver- 
dreifacht worden. In Köln wird wie- 


der Gewinn gemacht, in Berlin soll 
das spätestens im nächsten Jahr der 
Fall sein, ln diesem Zusammenhang 
ist auch die neue Fabrik zu sehen, von 
der sich Hammer eine Kostenerspar- 
nis um 7 MftL DM pro Jahr verspricht 
Die neue Fabrik, die Ende nächsten 
Jahres bezogen wird, erfordert rund 
40 MUL DM Investitionen, die Werner 
und Kolb aus eigenen Mitteln und 
Konzerndarlehen finanziert. 

Hammer spricht im Zusammen- 
hang mit der Sanierung von Werner 
und Kolb von einer Radikalkur. Das 
Produktionsprogramm ist völlig er- 
neuert worden. Dabei hat sich Werner 
und Kolb ganz auf die Bereiche „boh- 
ren und fräsen“ spezialisiert die Ma- 
schinen zu Systempaketen zusam- 
mengefaßt Damit hat Hammer, der 
vorher bei dem württembergischen 
Maschinenbauer Traub war. schnell 
Eifolg gehabt Werner und Kolb habe 
neue Märkte erobert und alte zurück- 
gewonnen, berichtet Hammer, bei- 
spielsweise die Sowjetunion, mit der 
heute wieder 20 MilL DM Jahresum- 
satz gemacht wird. Insgesamt habe 
Werner und Kolb inzwischen 60 Anla- 
gen im Wert von 250 MDL DM ver- 


kauft Der Umsatz ist von 60 MilL DM 

1884 um 110 Prozent auf 125 MDL DM 

1885 gesteigert worden. 

In diesem Jahr peilt Hammer eine 
weitere Steigerung um 45 Prozent auf 
180 MDL DM an. Zu den Kunden der 
Werkzeugmaschinen von Werner und 
Kolb - „flexible Automatisierung 
mittels Rechnerintelligenz“ - zählen 
alle deutschen Autokonzem wie auch 
mittelstandische Firmen, sagt Ham- 
mer, der sich awomit er sich unab- 
hängiger fühlt Der Auftragsbestand 
von 160 MilL DM sichert die Beschäf- 
tigung zur Zeit bis in das dritte Vier- 
teljahr 1987. Einzig das US-Ge Schaft 
macht im Moment wegen des Dollar- 
kursverfalls Sorgen. 

Auch in der Mitarbeiterzahl zeigt 
sich Werner und Kolb wieder als 
wachsendes Unternehmen, ln Berlin 
ist die Beschäftigtenzahl vom 
Tiefpunkt 1984 mi: 480 Mitarbeitern 
auf inzwischen 560 wieder aufge- 
stockt bei Kolb in Köln sind 200 Per- 
sonen beschäftigt Hammer plant den 
weiteren Ausbau, wobei er vor allem 
auf den eigenen Nachwuchs setzt 
Seinen Berliner Werkzeugmachern 
stellt Hammer ein hervorragendes 


Zeugnis aus. Mit einem Pro-Kopf- 
Umsatz von 237 000 DM dieses Jahr 
gehöre Werner und Kolb beute zur 
Spitzengruppe der deutschen Werk- 
zeugmacher. 

Die Obergesellschaft DIAG, zu der 
noch die Fritz Wern er Industrieausrü- 
stungen GmbH mit einem Werk in 
Geisenheim (Anlagen und MiHer- 
Druckmaschinen) gehört, kann nur 
profitieren, sagt Hammer. Seit 1979 - 
damals rund 370 MilL DM - habe die 
DIAG kein Geld mehr vom Bund er- 
halten. Im Jahr 1985 ist bei einem 
Umsatz von 7 00 <600) MilL DM ein 
Überschuß von 35 MilL DM erzielt 
worden, der ausschließlich aus Gei- 
senheim kam. Der Gewinn ist mit 
Verlustvorträgen verrechnet worden. 
Dieses Jahr soll das Ergebnis bei 800 
MilL DM Umsatz weiter verbessert 
werden. Dazu soll nicht zuletzt Wer- 
ner und Kolb einen Beitrag leisten. 

Das ist für Hammer die Vorausset- 
zung der Privatisierung, die Um- 
wandlung der DIAG in eine Publi- 
kumsgesellschaft. Für den Schritt an 
die Börse hat er sich aber noch eine 
Frist von drei Jahren gesetzt 


J.G. Düsseldorf 

Vor allem durch den hohen Ver- 
lustausweis der Röhrenwerke sei das 
Koozemergebnis der ersten drei 
Quartale 1986 unter den Voijahres- 
stand gefallen, berichtet die Mannes- 
mann AG, Düsseldorf. Im Einklang 
mi t früheren Prognosen für einen 
1986 „zufriedenstellenden“ Abschluß 
betont Vorstandschef Werner H. Die- 
ter, der Konzern habe in der Berichts- 
zeit „mit Erfolg“ gearbeitet Bei den 
Mutmaßungen über eine Dividen- 
denkürzung (der Aktienkurs liegt et- 
was unter dem Preis der im März zu 
200 Mark emittierten jungen Aktien) 
haben sich die 180 000 Aktionäre 
mangels Zahlen zum Gewinnruck- 
gang vernünftigerweise weiterhin 
daran zu orientieren, daß die für 1985 
auf 6 (4) DM aufgestockte Dividende 
nur 55 Prozent des ohne Röhrenbei- 
trag verbesserten Konzemgewinns 
benötigte. 

Ausschließlich durch das haupt- 
sächlich währungsbedingt kleiner ge- 
wordene Auslandsgeschäft sei der 
Außen Umsatz bis Ende September 
um zehn Prozent auf 10,8 Mrd. DM 
mit 61 (671 Prozent Auslandsanteü ge- 


sunken. Hingegen begünstigte die in- 
ländische Investitionsgüterkonjunk- 
tur das Geschäft der meisten Unter- 
nehmensgruppen. Im Maschinen- 
und Anlagenbau sank die Leistung 
(abrechiiungsbedingtl um vier Pro- 
zent auf 4,8 Mrd. DM; in Elektrotech- 
nik und Elektronik stieg sie um ein 
Prozent auf 1-5 Mrd. DM; die Stahl- 
rohrproduktion hingegen fiel uir« 22 
Prozent auf zwei MilL Tonnen. 

Ergebnisverbesserungen erzielten 
die Gruppen Demag, Rexroth und 
Kienzle; die Gruppe Brasilien habe 
„währuhgsbedingt“ nicht ganz den' 
hohen Voijahreswert erreicht; im An- 
lagenbau und bei Hartmann & Braun 
seien die Ergebnisse „zufriedenstel- 
lend“, bei der Gruppe Handel hab* 
die schwache Verfassung der Röhren : 
und Walzstahlmärkte das Ergebnis 
beeinträchtigt. Bei der zur Sanierung 
des Inland-Röhrenbereichs vörgese- 
henen Personalreduzierung um 6500 ~; 
Mann oder um ein Viertel sei für den 
größeren Teil der Betroffenen der 
Ausscheidetermin erreicht oder ver- 
einbart. Gleichwohl erhöhte sich die 
Konzern belegschaft binnen Jahres- 
frist auf knapp 109 000(108 000). 
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Senden Vereinbarungen könne im 
Frühjahr 1987 gerechnet werden. 
Identität und Image der beiden Mar- 
ken sollen unverändert bleiben. VW 
und Ford betreiben in Brasilien und 
Argentinien 15 Fabriken, die über ei- 
ne jährliche Fertigungskapazität von 
900 000 Fahrzeugen veriügen. 

Beide Firmen beschäftigen in Süd- 
amerika zusammen 75 000 Mitarbeiter 
und unterhalten ein Händlerr.etzvon 
1 500 Betrieben. Der Umsatz beider 
Unternehmen betrug nach den Anga- 
ben 1585 Ln Brasilien und Argentinien 
insgesamt vier Milliarden US-Dollar 
«etwa 11.8 Mrd DM). 


ot. Berlin 

Durch moderne Technik läßt sich 
der Ölverbrauch in der Raumheizung 
weiter um 30 Prozent verringern. Das 
sagten Sprecher des i nstituts iür wirt- 
schaftliche Ölheizung (IWO) in Berlin 
- in der Stadt findet heute und mor- 
gen das Symposium „Ölheizung 
2000“ statt, zu dem 250 Fachleute er- 
wartet werden. Mit der Heizungsmo- 
demisierung würde gleichzeitig ein 
Beitrag zum Umweltschutz geleistet 
Hinter dem IWO steht die gesamte 
Brennsto ffwirtschaft. 

Die Ölheizung sei auf dem Gebiet 
der Raumheizung eindeutig Markt- 
führer. betonte IWO-Vorstandsvorsit- 
zender W. Blume. Sie komme heute 
auf rund 49 Prozent Marktanteil, der 
Jahresverbrauch liege bei rund 21 
Millionen Tonnen. Die Wirtschaftlich- 
keit der Ölheizung habe sich nach 
dem Rückgang der Ölpreise weiter 
erhöht. IWO-Geschäftsführer Karl- 
Heinz Olschewski unterlegt das mit 


Zahlen. Heute kostet ein Liter Heizöl 
einschließlich Mehrwertsteuer rund 
40 Pfennig, Erdgas komme auf den 
vergleichbaren Brennwert umgerech- 
net auf rund 70 Pfennig. 

Die Dringlichkeit der Modernisie- 
rung unterstreicht Blume mit dem 
Hinweis, daß heute 80 Prozent aller 
Heizungen aus der Zeit vor 1979 
stammten. Die Brenner-, Regel- und 
Kesseltechnik sei seitdem weit voran- 
gekommen. Olschewski gibt der 
Hoffnung Ausdruck, daß etwa 
300 000 Altanlagen pro Jahr erneuert 
werden könnten, was ein jährliches 
Auftragsvolumen von 2 bis 3 Mrd. 
DM für das Handwerk über einen 
Zeitraum von bis zu 15 Jahren bedeu- 
ten könnte. 


Institut mitträgt, durch eine solche 
Politik nicht selbst das Geschäft ver- 
dirbt, beantwortet Blume mit dem 
Hinweis, daß sich die Branche den 
Notwendigkeiten der weiteren 
Einsparung, verbunden mit dem Um- 
weltschutz, nicht entziehen könne. 
Im übrigen setzt das Institut in der 
Emeuerungspolitik der Ölheizungen 
auf Kooperation zwischen Industrie, 
Handel und Handwerk. 


Die Experten haben errechnet, daß 
sich durch die moderne Technik in 
dieser Zeit weitere 6 MilL Tonnen 
Heizöl pro Jahr einsparen ließen. Ob 
sich die Mineralölwirtschaft, die das 


Die Verbraucher sehen die Exper- 
ten hinsichtlich von Preisen und 
Mengen vor diesem Winter in einer 
hervorragenden Position. Zur Zeit la- 
gerten 10 MilL Tonnen mehr Heizöl in 
den Tanks als üblich, rein statistisch 
seien die Tanks zu 80 Prozent gefüllt 
Das sei ein Vorrat mit dem sich der 
Verbrauch über einer. Zeitraum von 
eineinhalb Jahren strecken läßt Ol- 
schewski bezeichnet das als Preisre- 
gulativ in den Händen der Verbrau- 
cher. 


rtr, Johannesburg 

Die britische Barciays Bank Plc. 
hat ihren restlichen Anteil von 40,4 
Prozent an der südafrikanischen 
Barciays National Bank Ltd. nach 
Druck von Apartheidsgegnem ver- 
kauft Chris Ball geschäftsfuhrender 
Direktor der Barciays National Bank, 
sagte, politische Faktoren in Großbri- 
tannien und den USA hätten den 
Rückzug der Großbank beschleunigt 
Schon 1985 hatte diese ihren Anteil 
an der südafrikanischen Bank von 50 
auf 40,4 ftuzent verringert. 

Der Erlös für die britische Bank 
belaufe sich auf rund 470 Milli onen 
DM, so Barciays NationaL Anglo- 
American Corp. halte nun 22.5 Pro- 
zent der Bardays- Anteile, De Beer 
Consolidated Mines Ltd. 7,5 Prozent 
und die Versicherungsgesellschaft 
Southern Life Association Ltd. 25 
Prozent Ball sagte, der Rückzug wer- 
de die bestehenden Geschäftsbezie- 
hungen nicht beeinträchtigen. 


Industrie- und Handelskammern kritisieren Finanzkürzung 


hdt Bielefeld 

Die Industrie- und Handelskam- 
mern von Nordrhein-Westfalen for- 
dern den Gesetzgeber auf, die seit 
Jahren praktizierte Kürzung der 
kommunalen Finanzen zu beenden. 
Sie weisen darauf hin, daß durch sol- 
che Kürzungen der Anteil der Ge- 
meinden an den Steuereinnahmen 
seit 1982 um fast 6 Mrd DM reduziert 
und dieser Betrag in die Kassen des 
Landes umverteilt wurde. 

Zwangsläufig hätten die Kommu- 
nen „diesen Aderlaß“ auf die Privat- 
wirtschaft abgewälzt allein 396 Ge- 
meinden haben in den letzten vier 
Jahren 962 Gewerbesteuererhohun- 
g en beschlossen, die der Wirtschaft 
Mehrbelastungen von insgesamt 5,6 
Mrd DM brachten. Somit sei die Kon- 
solidierung der öffentlichen Haus- 
halte von Land und Gemeinden zum 
überwiegenden Teil von der gewerb- 
lichen Wirtschaft finanziert worden. 

Das Gememdefinanzieningsgesetz 


von 1987 setze nun diese Politik fort 
die Kommunen sollen rund 600 MilL 
DM weniger erhalten. - Nordrhein- 
Westfalen betreibe damit eine Haus- 
haltskonsolidierung nicht durch ei- 
nen echten Kostenabbau, sondern 
durch rigorose Kürzung der Gecnein- 
defmanzen und durch eine Drosse- 
lung der Sachinvestitionen. Die Aus- 
wirkungen dieser Scheinkonsolidie- 
rung seien ein Rückgang der öffentli- 
chen Investitionstätigkeit und eine 
überhöhte Steuerbelastung. 


N ordrhein-Westfalen weise inzwi- 
schen nach Hessen ctie höchste Steu- 
erquote auf. Zu den bereits vorhanden 
nen Standortnachteilen wie überal- 
terte Industriestrukturen und techno- 
logischer Innovationsrückstand ent- 
stehe damit ein weiterer Wettbe- 
werbsnachteü. Die Kammern fordern 
daher den Gesetzgeber auf, die Kon- 
solidierung des Landeshaushaltes 
über einen Abbau im Kostenbereich 
anzugehen. . 


Patientenbefragung IWF: Stagnation der Ausfuhren 

* i. 3 Sa. i. ö 


Dr. Friede! Wehmeier, wurde mit 
Wirkung vom 1. Januar 1987 zum 
stellvertretenden Vorstandsmitglied 
der Raab Kare her AG, Essen, bestellt. 

Herbert Gassert, Vorsitzender des 
Vorstandes der Brown, Boveri + Cie 
AG (BBC), Mannheim, wurde zum 
Vorsitzenden des BDI-Ausschusses 
für Um weltpolitik gewählt Er löst 
Otto Koch. Mitglied des Vorstandes 
der Bayer AG, Leverkusen, ab. 

Dr. Ernst Bracker (DWS) wurde 
zum Präsidenten der Europäischen 
Investment- Vereinigung (EIV) und 
Dr. Manfred Laax (BVH zu deren Ge- j 
neralsekretär berufen. 

Horst Enzensperger wurde zum 
stellvertretenden Vorstandsmitglied 
der Hutschenreut her AG. Selb, er- 
nannt Er übernimmt ab 1. Januar 
1987 den Produktionsbereich Gastro- 
nomie und löst den aus Altersgrün- 
den ausscheidenden Generalbevoll- 
mächtigten Karl Troppmann ab. 

Dr. Helmut Kappenberger hat aus 
gesundheitlichen Gründen sein Amt 
als Vorstandsmitglied der Cassella 
AG. Frankfurt, niedergelegt. Sein Ar- 
beitsgebiet ist von Dr. Woifgang 
Grün beim übernommen worden. 

Werner Perino, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Fiat GmbH, 
Heilbronn, gibt mit Erreichen des 60. 
Lebensjahres sein Amt zum Jahres- 


Strukturanpassuisg 

Duisburg (dpa/VWD) - Nach den 
umfangreichen Anpassungsmaßnah- 
men im Stahlbereich der Klöckner- 
Werke AG, Duisburg, rechnet der 
Konzern für 1987 mit ersten Ergebnis- 
beitragen aus den strukturverbe fa- 
sernden Investitionen. Sie sollen hel- 
fen, „den 1986 im Stahl aufgetretenen 
Turbulenzen entgegenzusteuem“, 
erklärt Vorstandsvorsitzender Her- 
bert Gienow in der Hauszeitschrift In 
den ersten neun Monaten des Ge- 
schäftsjahres 1985/86 (30. September) 
stieg der Weltumsatz der Klöckner- 
Werke um 5.6 Prozent auf rund 5,78 
Mrd. DM. Wahrend die Walzstahlpro- 
duktion auf 3,24 MUL Tonnen leicht 
zurückging, vergrößerte sich der Um- 
satz im Spezialmaschinenbau um 27 
Prozent auf 1.75 Mrd. DM1 Die Zahl 
der Mitarbeiter im Inland erhöhte 
sich bis Jahres mitte um 2000 auf 
31200. 


mehr 424 Mitarbeiter. Im Werk Varel 
sind sechs Ofenanlagen und eine An- 
lage für die Veredelung von Gebäck 
mit Schokolade installiert. 


bandes besorgt über den weiteren 
Kapazitätsaufbau ln großen Papier« 
landem außerhalb der EG. 


ist gescheitert 


Entwicklungsländer 1986 mit sinkenden Wachste msra ten 


ww. Bremen 
Die Patientenbefragung der Han- 


mdL Bonn 


Knoll kauft zu 


Frankfurt (adh) - Die Knoll AG, 
Ludwigshafen, in der der Pharma be- 
reich der BASF zusammengefaßt ist, 
hat das italienische Pharmaunterneh- 
men Ravizza, Muggjo, übernommen. 
Knoll erzielt mit einer italienischen 
Tochter in Mailand 55 Mill. DM Um- 
satz (1985). Ravizza kam mit 220 Be- 
schäftigten auf 32 Mill. DM. Weltweit 
erreichte die KhoU-Gruppe im ver- 
gangenen Jahr mit 6100 Mitarbeitern 
1.14 Mrd. DM Umsatz. 


Importdruck bei Papier 


Lagerbestände abgebaut 

Bielefeld (hdt) - Die günstigen 
Wittentogsverhältnisse im Sommer 
und Herbst dieses Jahres haben we- 
sentlich dazu beigetragen, daß der 
Fachhandel seine Lagerbestände an 
Gartenmöbeln und -geraten wieder 
auf einen normalen Stand abbauen 
konnte. Dies berichtet der Einkaufs- 
verband EK Großeinkauf eG, Biele- 
feld, der den Umsatz mit diesen Arti- 
keln in der Saison 1985/86 um 25,5 
Prozent gegenüber der Vergleichszeit 
des Vorjahres erhöhen konnte. Opti- 
mistisch sind die Umsatzerwartun- 
gen für die kommende Saison. 


Bahisen modernisiert 


Hannover (dos) - Der hannover- 
sche Dauerbackwaren-Hersteiler 
Bahlsen hat die Umstrukturierung im 
Werk Varel abgeschlossen. Mit Inve- 
stitionen von 12 MUL DM wurde die 
Produktionsleistung erheblich gestei- 
gert Zugleich erhöhte sich die Beleg- 
schaft seit Ende 1985 von 243 auf nun- 


Frankftiri (adh) - Am Verbrauchs- 
zuwachs von Papier und Karton von 
knapp 6 Prozent in diesem Jahr ha- 
ben die heimischen Hersteller nur un- 
terdurchschnittlich partizpiert Nach 
Angaben des wiedergewählte n Präsi- 
denten des Verbandes der deutschen 
Papierfabriken, Graf von Deym, er- 
höhte sich der Inlandsabsatz der 
deutschen Papierindustrie nur um 1.4 
Prozent Gleichzeitig stiegen die 
Importe um 14 Prozent Vor diesem 
Hintergrund äußerte sich Deym auf 
der Jahresversammlung seines Ver- 


Liquidatioosvergteich 

Bielefeld (hdt) - Die bereits 1898 
gegründete Fahrradsattelüabrik Witt- 
kop & Co. GmbH, Bielefeld, die in i 
ihren besten Zeiten einmal 400 Mitar- 1 
beiter beschäftigte, muß infolge der 
schwierigen Marktlage für ihre Pro- 
dukte aufgeben. Das Unternehmen, 
das mit derzeit nur noch 28 Beschäf- 
tigten einen Jahresumsatz von knapp 
4 MüL DM erzielte, beantragte einen 
Liquidationsvergleich, der einen An- 
schlußkonkurs befürchten läßt. 


delskrankenkasse Bremen (hkk) zur 
Verbesserung der Transparenz im 
Gesundheitswesen ist in ihren we- 
sentlichen Punkten gescheitert. Ziel 
der Aktion war es, nach einem Ver- 
gleich der Auflehnungen mit den 
abgerechneten Krankenscheinen die 
erbrachten und abgerechneten ärztli- 
chen Leistungen zu vergleichen. Da- 
bei waren die Patienten allerdings 
zum großen Teü überforaert; außer- 
dem zeigten sie sich bei detaillierten 
Nachfragen nicht bereit, ihr Vertrau- 
ensverhältnis zum Arzt aufs Spiel zu 
setzen. 

Die hkk hatte mit Beginn des drit- 
ten Quartals vom 1. Juli 1985 wäh- 
rend vier Quartalen jeweils Gruppen 
von 9500 Mitgliedern angeschrieben. 
Sie sollten Aufzeichnungen über die 
Arztbesuche und die dort erbrachten 
Leistungen anfertigen. Von den 
38 000 angeschriebenen Mitgliedern 
wurden 5280 (13,9 Prozent) Aufzeich- 
nungen, bezogen auf 438 Ärzte, zu- 
rückgeschickt. 

Die Auswertung dieser Fälle zeigte 
388 Differenzen zwischen Aufzeich- 
nungen und Abrechnungen. „Diese 
Methode ist nicht für das gesteüle 
Ziel geeignet“, sagte der Geschäfts- 
führer der hkk, Gustav Figge. 


Die Entwicklungsländer sind nach 
wie vor gezwungen, ihre Wirt- 
schaftspolitik den Finanziemngspro- 
biemen der Außenwirtschaft an- 
zupassen. Zu diesem .Ergebnis, ge- 
langt der Internationale Währungs- 
fonds in seinem Jahresbericht 1986, 
der die Entwicklung bis zum Monat 
April berücksichtigt. Die abge- 
schwächte Expansion der Industrie- 
länder im Jahr 1985 bewirkte zusätz- 
lich ein Stagnieren der Ausfuhren, 
zumal es auch außerhalb des Ölbe- 
reichs zu einem starken Verfall der 
Rohstoffpreise kam. 

Der Internationale Währungsfonds 
macht dafür auch die relativ schwa- 
che Wirtschaftstätigkeit in den Indu- 
strieländern und protektionistische 
Maßnahmen bei ungewöhnlich rei- 
chem Angebot verantwortlich. Kri- 
tisch wird auch die mangelnde Be- 
reitschaft privater Gläubiger beur- 
teüt, neue Kredite zu gewähren. Aus- 
bleibende größere Netto rückzahlun- 
gen durch Länder, die ihre Kredit- 
würdigkeit nicht wiederhergestellt 
haben, sind wohl der Grund. Ande- 
rerseits nahmen Länder mit einer re- 
lativ stabilen Wirtschaft weniger Fi- 
nanzmittel auf. Insgesamt hat sich die 
Netto rueditaufna hme bei ausländi- 
schen privaten Gläubigem 1985 bei 


rund acht Mrd. Dollar eingependelt 
Zum Teü wurden ausländische öf- 
fentliche Darlehen in Zuschüsse um- 
gewandelt, wodurch sich dieses Er- 
gebnis erklärt - 

. 1985 stand die geringste Netto Inan- 
spruchnahme voh Fondskrediien zu 
Buche, doch wurden dadurch wich- 
tige Finanzmittel vom Binnenmarkt 
absorbiert. Nur um 3,25 Prozent er- 
höhte sich 1985 insgesamt das Pro- $ 
duktionswachstum der Entwick- 
lungsländer, ein Prozentpunkt weni- 
ger als im Vorjahr. Am schwierigsten 
war die Lage für die brennstofiexpor- 
tierenden Länder. Sie mußten einen 
Rückgang der realen Kaufkraft ihrer 
Ausfahren um rund acht Prozent hin- 
nehmen. Die anderen konnten die 
Kaufkraft ihrer Ausfuhren um rund 
2,5 Prozent erhöben und steigerten, 
dank zunehmender Nachfrage aus in- 
ländischen Quellen, ihr Bruttoin- 
landsprodukt auf 4,75 Prozent 
Besonders die asiatischen Ent-, 
wicklungsländer, von denen viele ge- 
werbliche Eraeugsiisse exportieren, 
werden als positive. Beispiele ge-. 
nannt Trotz eines Rückgangs der 
Ausfuhrerlöse um 13 Prozent, wuchs - 
ihre gesamtwirtschaftliche Leistung' - 
um sechs Prozent .Der IWF nennt ,v * 
dies im Vergleich zu anderen Läh-'F 1 
dem ein historisches Ergebnis. - ] 
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Kooperationen sind ein Baastein des Erfolgs in Japan - Perspektiven für Gesamtgruppe ,, zu rück haltend“ beurteilt 


Kursgewinne von 15 Prozent 

Schweizer Aktien sind eher noch zu niedrig bewertet 


W. NEITZEL. Tokio/Hougkong 
Während hierzulande in der Wirt- 


ende auf. Er übernimmt künftig als schaft vielfach über Probleme und 


Berater für Fiat besondere Aufgaben. 
Sein Nachfolger ist John M. Conzio 
»40), bisher Marketing-Direktor der 
Fiat-Nutzfahizeugtochter Zveco. 


Konkurs eröffne!: Bad Homburg-: 
Dr. med. Harald Keller. Oberursel-'Ts.; 
Bremen: L Äc P. Kofcs-Zubebörhandcl 
und Fertigungs-GmbK: Borgdorf: 
Fließen- und Sanitärkontor timbH; 
Cloppenburg: Nach! d. Otto Johannes 
Ording. Rentner. Saterland-Sedels- 
Dortmund." Ohly KG i. L.. Lünen; 
Essen: NachL d. Dieter Seich: Iser- 
lohn: Krause Bauunternehmen 

GmbH; Leverkusen: Schwane GmbH 
u Co. KG; Mannheim: Industne- 
StohLhandcl F & F GmbH. Brühl; 
Neuss: Helmut Busch, Kaufmann; 
Nürnberg: Gilroistahl Internationaler 
Röhren- und Stahlhandcl GmbH: Os- 
nabrück: Hygienica Schntülreim- 

gungs-Belriebe GmbH. Melle: Wilhelm 
Averbeck Fleisch Wurst Spezialitäten 
GmbH & Co. KG.. Hasbergen; Aver- 
beck Beteiligungs- und Verwaitungs- 
GmbH. Kasbergen: Recklinghausen: 
Ilse" -Polster GmbH; Zweibnicfcen: 
GVG Gabelstapler Vertriebsges. mbH 
& Co., Kindsbach. 

Anse bloß -Konkurs eröffnet: Stadi- 
hagen: Rode GmbH Siumöbel Hülse- 
de l'OT Schmarrie. 

Vergleich beantragt: Bremerhaven: 
Jutta Funk geb. Krohne, Alleinlnh. d. 
Fa. Wilhelm Kr oh ne. Hoch-. Tief-. 
Hots-. Stahlbetonbau; Düsseldorf: 
Fcnsterfcau Förster GmbH, Monheim. 


vermeintlich unüberwindbare Hür- 
den für einen Einstieg in das Japan- 
Geschäft lamentiert wird, liefert das 
Ober kochen er Optik-Unternehmen 
Carl Zeiss geradezu ein Musterbei- 
spiel für erfolgreiche Aktivitäten im 
..Lande der aufgehenden Sonne". Für 
Zeiss. dessen japanische Firma Ln die- 
sem Jahr bereits das 75jährige Griin- 
dungsjubiläura begehen kann, hat 
sich jener Markt Nippons nach dem 
bundesdeutschen und dem US- Mar kt 
zum drittwichtigsten in der Welt ent- 
wickelt 

Derzeit beschäftigt die Carl Zeiss 
Co. Ltd., Tokio, eine lOOprozentige 
Zeiss-Tochter, etwa 230 Mitarbeiter 
und erreicht einen Jahresumsatz von 
etwa 120 MilL DM. Zusammen mit 
der Pentax Car! Zeiss, einem seit 1972 
bestehenden Joint-venture zwischen 
Asahi Pentax und Zeiss im Bereich 
der Brillen und Gläser, kommt man 
auf etwa 380 Mitarbeiter und einen 
Jahresumsatz von 180 MilL DM. In 
den letzten fünf Jahren sei der Um- 
satz in etwa verdoppelt worden, eine 
vergleichbare Entwicklung wird Sir 
die nächsten Jahre erwartet 

Eine weitere Kooperation bestellt 
seit 1974 mit dem inzwischen zum 
Kyocera -Konzern gehörenden japani- 
schen Kamerabauer Yashica. Diese 
führt das Kamerakonzept „Contax“ 


fort wofür Zeiss die Objektive stellt. 
Für weitere Kooperationen sei man 
bei Zeiss, sofern sich Ansatzpunkte 
boten, aufgeschlossen, bekräftigte 
Horst Skoludek, Vorstandssprecher 
von Car! Zeiss, auf einer Informa- 
tionsveranstaltung in Tokio. 

Faktoren des Erfolges auf dem 
japanischen Markt seien nach Ein- 
schätzung von Heinz Schmidt, Präsi- 
dent der Carl Zeiss Co. Lid., die Prä- 
sentation neuentwickelter Produkte 
wie auch das Sicheinstellen auf die 
Gegebenheiten des japanischen 
Marktes und die Mentalität der japa- 
nischen Abnehmer. In Japan spielten 


Nippons verstoßende deutsche Fir- 
men schwierig sei, gute Leute zu be- 
kommen, räumt der seit dreißig Jah- 
ren in Japan arbeitende ur.d einzige 
dort zugelassene deutsche Rechtsan- 
walt Reinhard Ein sei ein. Man müsse 
schon schätzungsweise etwa 20 Pro- 
zent „draußegen“, um einen Japaner 
für eine ausländische Firma zu ge- 
winnen. 


99 Wir haben eine 
glückliche Symbiose 
zwischen deutschen 
und japanischen Me- 
thoden der Marktbe- 
arbeitung gefunden. 


Heinz Schmidt. Präsident der Carl 
Zeiss Co. Ltd. 


die vielstufigen Distributionsnetze ei- 
ne große Rolle. Überdies sei es gelun- 
gen, japanische Mitarbeiter zu gewin- 
nen und zu motivieren, die hochquali- 
fiziert seien und ais Gesprächspart- 
ner von Wissenschaftlern und Tech- 
nikern die Zeiss-Produkte überzeu- 
gend präsentieren konnten. 

Daß es für neu auf den Mark: 


Für die Markterfolge von Zeiss in 
einem Lande mit bekanntermaßen 
starker einheimischer Konkurrenz 
bei feinmechanisch-optischen Pro- 
dukten sollen zwei Beispiele stehen: 
Bei Operationsmikroskopen eroberte 
Zeiss in Japan einen Marktanteil von 
über 50 Prozent Oder: Mit den NC- 
gesteuertan Mehrkoordinaten-Meß- 
geräten kommt Zeiss auf einen 
Marktanteil von mehr als 80 Prozent. 
Damit hat man sich als erster Anbie- 
ter solcher Geräte den Einstieg in die 
japanische Autoindustrie gesichert. 

Die Wichtigkeit der International», 
sierung des Zeiss -Geschäfts unter- 
streicht Horst Skoludek mit der Fest- 
stellung, daß die Exporte in den letz- 
ten zehn Jahren erheblich stärker ge- 
stiegen seien als das InlandsgeschafL 
Im gesamten fernöstlichen Raum er- 
reicht die Zeiss- Gruppe heute einen 
Jahresumsatz von 270 Mill. DM, das 
ist eine Vervierfachung innerhalb vor* 
14 Jahren. Viel verspricht sich Zeiss 
nicht zuietzt auch von den Entwick- 
lungsmöglichkeiten auf dem Markt 


der VK China, der von der Vertriebs- 
tochter Carl Zeiss Far East, Hong- 
kong, aus bearbeitet wird. 

Für die gesamte Zeiss-Gruppe ver- 
lief das Geschäftsjahr 1985/86 (30. 9.) 
einmal mehr erfolgreich. Der Welt- 
umsatz der Gruppe stieg auf rund 2 
Mrd. DM (plus ein Prozent), bereinigt 
von Währungseinflüssen ist dies eine 
Steigerung um 8.5 Prozent. Das 
Stammhaus Carl Zeiss vergrößerte 
seinen Umsatz um zehn Prozent auf 
1,31 Mrd. DM, wovon zwei Punkte auf 
Preiserhöhungen entfallen. 

Zur Ertragslage meinte Skoludek, 
sie sei gut wie im V oijahr, werde sich 
aber im laufenden Jahr - als Folge der 
Währungseinflüsse - „etwas ver- 
schlechtern“. Westeuropa blieb mit 
einem Anteil von über 40 Prozent am 
Gesamt-Export stärkster Export- 
markt Zweitwichtigste Region mit 
einem Anteü von etwa 30 Prozent 
blieb Nordamerika. Investiert wur- 
den in der Inlandsgruppe 120 MilL 
DM. womit man wiederum deutlich 
über den Abschreibungen lag. 

Die Perspektive für die nächsten 
Monate wird aus der Sicht von Zeiss 
„zurückhaltend“ beurteilt Rund 60 
Prozent des Exports entfalle auf 
Märkte, deren Kursentwicklung stark 
rückläufig sei Die Zeiss-Gruppe, die 
weltweit 16 000 Mitarbeiter zählt, ist 
freilich „ zuversichtlich, sich unter 
erschwerten Bedingungen behaupten 

ZU . 


ALFRED ZÄNKER, Genf 

Kursgewinne von durchschnittlich 
15 Prozent für Schweizer Aktien in 
den nächsten zwölf Monaten erwartet 
eine Studie der „Schweizer Bankge- 
sellschaft“ in Zürich. Den weltweit 
orientierten Kunden empfiehlt die 
Bank, einen wachsenden Teil ihres 
Vermögens in Schweizer Titeln anzu- 
Jegen. 

Was veranlaßt die Verfasser der 
Analyse zu ihrem Optimismus? Zu- 
nächst einmal stellen sie fest, daß 
sich Schweizer Titel im internationa- 
len Vergleich seit 1973 als solide Anla- 
gen mit relativ geringem Risiko er- 
wiesen haben. Gemessen am Kurs/ 
Gewinn-Verhältnis sind sie heute 
noch eher niedrig bewertet, wenn 
man auch die „fundamentale Stärke 
des Franken“ berücksichtigt 

Dazu kommen gute Wirtschafts- 
aussichten für 1987/88 bei sinkenden 
Zinsen, einer vorsichtigen Geldpoli- 
tik und kaum mehr als ein Prozent 
Inflation. Die Rendite für B undesob- 
ligat io nen könnte in den nächsten 
zwölf Jahren von heute 4,2 auf 3,7 
Prozent fallen. Die Untemehraerge- 
winne dürften 1986 um zehn Prozent 
und 1987 um zwölf Prozent steigen. 
Schließlich ist bei den jetzigen niedri- 
gen Zinsen mit vermehrten kursstei- 
gemden Aktienkäufen von Fen- 
sionskassen, \ ersicherungen und an- 
deren Großinvestoren zu rechnen, die 
unter zunehmendem Erfolgsdruck 
stehen. Mit Obligationen und Iituno- 


bilienanlagen allein können instrtte ; 
tionelle Anleger heute nicht mehr auf - - 
die von ihnen erwarteten ftpi y ti fe » . : 
kommen. T 

Zu den bevorzugten Papieren ge<- ■ . 
hören vor allem die größeriSehtfiHBe?: H 
Banken und Versichern ngsgeseß-; - 
schäften. Bankaktien sind gemessen -- 
am Cash-flow immer noch billige? ife.' 
zu Beginn der achtziger. Jahrei. 
Schweizer Banken sind znden^ä'i.; ■ 
Problemlandern weniger' py pomprju . 
und verfügen über höhere 
als viele andere ausländische Kred&-, * - 
Institute. - 

Auch die Ertragslage der Oheime/ 
besonders bei Hoffinarin-La Roeü£; : 
wird trotz der jüngsten-. Baseler Un£; *• 
weltkatastrophe günstiger beur rägf 
Für die Chemie sprechen ihre stärkt ' 
Wettbewerbsposition, ihre hohen Ah 1 - - 
Schreibungen, ihre vorsichtige-^ Ge- 
winnberechnung. Aüe eutopäisdhelF 
Chemiefinnen, rüchtnur dae Schwei-.r - 
zer, müßten nun mehr in “Umwelt' ■ 
schütz und Sicherheit in'vestteren. -:-" ^' 

Ferna- werden verbrauehsörieit. .; 
tierte Firmen.wie Neöli’bei-.N^r'-- 
rungsmitteln und derWaretifaauskpö- 
zem Jelmoli empfohlen, tm Mascha — 
nensektor dagegen ist wegen der hfr - ■ 
nen Abhängigkeit von ’ Export und 
Wechselkurs Vorsicht' “geboten; ütf- -* 
zuversichtliche Grundsti mmung 'iot- ' > 
den Schweizer Börsen wird, auch ... 
durch einen Kursgewinn :vöa zwÖfw 

.r™?.“ der vergangenen^ Weaie"- " 

unterstrichen. 
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y^AlUanz 

wwÄ ^■TVipanpp halfen es Tür ei nen 

bewSfartefi^wi^^ die, ande- 
. re» -für ema .uBheüige Allianz zwi- 
sehen Einzelhandd and Gewerk-, 
■sfchffl&k tias" Ladenschhißgesek 
.. das^ in dteser , Woche 30. Jahre alt 
rwu&'Was eigentlich -ein Schutzge- 
;' setz *för Arbeitnehmer' sein' sollte, 
wuide sdicjn'wSireDd der Beratun- 
gen in eiri Schufczgesetz fiir größere 
. Handelsbetriebe • ■' ümfnnlrtiDniert 
' ^Gegen-Tänte -^Smaöi . damit die 
■^üchtS' verkaufen konnte, während 
die Händler, mit Angestellten ihre 
täden schließen mußten. Und des- 
halb ist dies Gesetz vor allem ein 
nr rirmng ppnltriyhpr S firwfenfan. 

; Dasist es heute mehr denn je: Die 
TVochenarbeit' der Angestellten ist 
mittlerweile kürzer als die Wochen- 
öffnurigräeit der Geschäfte, so daß 
hier ohnehin flexiblere Regeiuxigeh 
notwendig geworden sind. Und es 
.besteht wohl. ^nch kein. Bedürfnis 
mehr. Aldi vor Tante Emma, zu 
schützen. Sb gehörte das Gesetz ei- 
gentlich abgeschafft; statt dessen 
wird weiter gesündigt Wan im? 

. Weil, zum einen, die Gewerk- 
schaften efoas gegen Flexibilisie- 
rung Haben.- Vor allem aber findet 
der Handel den gesetzlich verordne- 
ten Verzicht auf ein Instrument der 
Vökauisforderung bequem: Wah- 
rend- fleißige Gastronomen zum 
Beispiel damit werben, daß sie dem 
Theaterbesucher nach der Vorstel- 
lung noch ein komplettes Menü ser- 
vieren können, darf sich der Einzel- 
händler ausruhen. 

- Natürlich würden ihm abend : 
liehe .Verkaufezeiten Probleme 
scHaffezi: so mit seinem Betriebsrat 
oder mit der Gewerkschaft, denn er 
kann . dedm nicht gegen sie be- 
schließen. Selbstverständlich müs- 
- sen dem Personal Zuschläge ge- 
zahlt werden. . Und schließlich 
macht das Gaqze wenig Sinn, wenn 
nicht such der städtische Nahver- 
kehr ftütoräert Doch äße diese 
Probleme fießen sich wohl losen; 
maiimuß es mir wofleri. 

Und das ist der Punkt: Diejeni- 
gen, die die Durchsetmngskraft für 
eine Refbrmdes Ladenschlußgeset- 
zes haben; wollen nicht, und die- 
jenigen, die wohem haben die Kraft 
nicht - wer hört (denn dem Verbrau- 
cher, schon za? Und so wird uns die 
unheilige Allianz zwischen Handel 
und. Gewerkschaften wohl noch ei- 
nige Zeit erhalten bleiben. . 


Brot für die Welt gegen Gänsebraten 
Weihnachtszeit ist auch die Zeit für $ 


Die Werbung kann viel mehr als lediglich Produkte und Dienstleistungen an den Verbraucher bringen 


Erst die Antwort mach 
dem Monolog den Dia! 

Kreative Erfolgskriterien im Direktmarketing 


VOLKER NICKEU Bonn 
' Klappern gehört zum Handwerk. 
Bundesaußenmirüster Genscher po- 
siert gegenwärtig für einen guten 
Zweck. „Leben retten in aller Welt - 
Unter diesem Motto rufe ich als 
Schirmherr der Care- Woche die Be- 
völkerung auf, den Hungernden und 
Notleidenden durch eine Spende zu 
helfen. Konto: 333 333.“ Diese Werbe- 
anzeige in deutschen Tageszeitungen, 
versehen mit einem auftmmtemd lä- 
chelnden Konterfei des Politikers, ist 
ein Beispiel von vielen. Denn Weih- 
nachtszeit ist Spendenzeit. Ob Brot 
für die Welt oder Deutsche Lebens- 
hungerhilfe, ob Mise re or oder Drako- 
nisches Werk - sie alle strecken wer- 
bend ihre Sammelbüchsen hin mit 
dem Ziel, dem heimischen Wohlstand 
etwas abzuzwacken für die Linde- 
rung des Elends in entfernten Regio- 
nen der ungleichen Erde. 

Eine Übersicht über die Spenden- 
freudigkeit der Bundesbürger gibt es 
zwar nicht Aber die einschlägigen 
Organisationen vermelden immer 
wieder Rekorde, wenn sie an das Mit- 
leid der Deutschen bei Hungersnö- 
ten, Erdbeben oder anderen Katastro- 
phen appellieren. Einkalkuliert in 
dipwi Spendenmarketing helfender 
Organisation ist das hochentwickelte 
weltweite Kommunikationsnetz. Via 
Satellit oder Funkbild wird das 
Schreckliche ins Wohnzimmer getra- 
gen - vierfarbig zumeist. Der Schock 
über das Grauenhafte im Kontrast 
zum wohlig-behaglichen Daheim 
geht an die Seele und führt die Hand 
zur Börse. Verleumdung wer da un- 
terstellt, hier handele es sich um eine 
im christlichen Denken eingebaute 
Rückversicherung: Tu' Gutes auf Er- 
den, der Himmel belohnt! 

Wenn heute in Bonn der Verband 
Deutscher Zeitschriftenverleger 
(VDZ) auf einer Veranstaltung Model- 
le unter dem Titel präsentiert, „Sozi- 
almarketing - Problemlösung durch 
Kommunikation“, dann geht es um 
mehr als tim Feuerwehr-Hilfe für er- 
frierende, ertrinkende, verhungernde 
Menschen vorwiegend außerhalb der 
Landesgrenzen. Denn soziale Proble- 
me. entstehen nicht nur durch Natur- 
katastrophen, Mißwirtschaft oder 
Kriege, sondern auch durch Fehlver- 
haiten von Menschen - gleichgültig in 
welchem Staat sie leben. 

Die hochentwickelte Werbewirt- 
schaft in der Bundesrepublik 
Deutschland hat in den vergangenen 


zehn Jahren bewiesen, daß mit wer- 
bender Kommunikation mehr er- 
reicht werden kann, als Produkte und 
Dienstleistungen an Verbraucher zu 
bringen, Starken aufzubauen oder 
neue Produkte bekanntzumachen. 
Das Instrumentarium der Werbefach- 
leute eignet sich bei professionellem 
Einsatz gleichfalls ausgezeichnet als 
nützliches Rahmenwerk für eine 
wirksame Sozialplanung. Kranken- 
häuser, Museen, Universitäten, poli- 
tische Parteien, Gewerkschaften und 
öffentliche Bereiche vom Gemeinde- 
rat bis zum Bundeskanzleramt nut- 


oder das Müttergendsungswerk und 
die Arbeiterwohlfahrt mit jeweils 
knapp einer Million Mark. 

Experten schätzen, daß sich insge- 
samt der Werbeaufwand für soziale 
Zwecke in den verlogenen 20 Jah- 
ren in der Bundesrepublik Deutsch- 
land verdreifacht hat und heute bei 
rund 300 Millionen; 1 Mark liegt. Wie 
hoch der tatsächliche Wert der in der 
Sozialwerbung erbrachten Leistung 
tatsächlich ist, läßlich nicht heraus- 
filtem: Ein Teil derjWerbeaktivi täten 
wird von Werbeagenturen ehrenamt- 
lich erbracht Ebenso stellen Zeitun- 
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zen unterdessen den Wissensfundus 
der Werbefachleute. Allein der Bund 
und seine nachfolgenden Institutio- 
nen und Organisationen wie die Bun- 
deszentrale für Gesundheitsaufklä- 
rung oder die Bundesanstalt für Ar- 
beit gaben nach Angaben von 
Schmidt + Pohlmann, Hamburg, im 
vergangenen Jahr über 35 Millionen 
Mark für Werbung aus. Hinzu kamen 
weitere 14 Millionen Mark von Ein- 
richtungen im Einflußbereich der öf- 
fentlichen Hand - zum Beispiel der 
Deutsche Verkehrssicherheitsrat mit 
einer halben Million Werbegeld, das 
Rote Kreuz (4 Millionen Mark), Kin- 
derhilfswerk (1,7 Millionen Mark). 
Aktion Sorgenkind (1 Milli on Mark), 
SOS-Kindeniorf (lß Millionen Mark) 


ZEICHNUNG: KLAUS BÜHLE 

gen und Publikumszeitschriften in 
besonderen Faßen Anzeigenraum oh- 
ne Gebühre oberechnung zur Verfü- 
gung. Das wohl bekannteste Beispiel 
dafür ist die Zusammenarbeit unter 
dem Dach „Aktion Gemeinsinn“. 

Die Aktion Gemeinsinn hat oftmals 
als erste die breite Öffentlichkeit dar- 
auf aufmerksam gemacht daß die äu- 
ßerlich so wohlgeratene Gesellschaft 
in der Bundesrepublik Deutschland 
nicht frei von Problemen ist und daß 
dies oft Probleme von Minderheiten 
sind. Heute gilt es als selbstverständ- 
liches Allgemein wissen, daß Haus- 
frauen, Gaststudenten, helfende Be- 
rufe, Alte, Straffällige, Kinder, Aus- 
Siedler oder Gastarbeiter mit den Um- 
standen zu kämpfen haben, daß es oft 


Integrationsprobleme gibt Verständ- 
nisschwierigkeiten, mangelnde Ak- 
zeptanz, zu wenig menschliches Ver- 
ständnis. 

Dieses Wissen wurde aber durch 
Sozialwerbung mühsam verbreitet 
Der dazugehörige Lernprozeß mußte 
häufig gegen die Bequemlichkeit und 
die Vorurteile der Mehrheiten durch- 
gehalten werden. Werbende Kommu- 
nikation praktizierte dort Sensibili- 
sierungsarbeit für die Demokratie - 
geleistet von einem zwanglosen Zu- 
sammenschluß sozial engagierter 
Menschen unter Mithilfe der Verleger 
und des heutigen Gesamtverbandes 
Werbeagenturen (GWA). 

Blauäugig wäre es indessen, nur 
die Schokoladenseite der Sozialwer- 
bung zu sehen. Denn unter dem 
Deckmantel der Nächstenliebe tum- 
meln sich häufig Gewinnstreben und 
ProfitsuchL Im Jahrbuch der Wer- 
bung zeigte der Chefredakteur der 
Fachreitschrift „werben und verkau- 
fen“, Peter Reichard, bereits 1980, wo 
es dort manchmal übel riecht: „Ich 
fürchte, daß ganz besonders das 
Funktionärs-Unwesen mit Schuld an 
der Situation trägt, denn weder Ma- 
nager großer Wohlfahrtsorganisatio- 
nen noch der kleinste Veremsvorsit- 
zende wollen darauf verzichten, als 
gute Menschen zu posieren.“ 

Ebenso besteht kein Zweifel, daß 
gerade in den bundesdeutschen Wer- 
beagenturen genügend Wissen für 
entsprechende Werbestrategien der 
Sozialwerbung vorhanden ist, daß 
dies aber samt dem dazu notwendi- 
gen Personaleinsatz nicht ständig ko- 
stenlos zur Verfügung gestellt wer- 
den kann. Auch die Verlage können 
nicht unbeschrankt unentgeltlichen 
Anzeigenraum anbieten. 

Und die sozialen Organisationen: 
liegt da nicht etwas schräg, wenn die 
Bürger - wie bei der „Aktion Sorgen- 
kind“ oder „Ein Platz an der Sonne“ - 
mit Lotterie und Belohnung zur gu- 
ten Tat gelockt werden? 

Doch was geschähe, wenn der see- 
lische Telefonanschluß an die wer- 
bende Aufforderung zur guten Tat, 
die Erinnerung an sozialeres Verhal- 
ten fehlte? Gewiß käme es nicht zu 
einer Gefühlskatastrophe. Aber Sozi- 
alwerbung, das hat die Vergangenheit 
bewiesen, ist ein notwendiges Le- 
bensmittel für die Gesellschaft ge- 
worden und ein Medikament gegen 
Resignation. Es sollte noch viel mehr 
geworben werden. 


EIKE WOLFF, Stuttgart 

Direktmarketing ist, entgegen 
weitverbreiteter Auffassung, nicht 
nur „direktes" Verkaufsmedium. Di- 
rekt Marketing ist Dialog-Marketing. 
Welche Zielsetzung dieser Dialog 
auch immer hat - das Verkaufsge- 
spräch mit direktem Abschluß (Be- 
stellung), eine qualifizierte Verkaufs- 
Vorbereitung, die individuelle Kun- 
denbetreuung (Kontaktprograram) - 
es liegt auf der Hand: Ohne Antwort 
kommt kein Dialog zustande. 

Erst die Antwort des Adressaten 
macht aus dem Mono- den Dialog. 
Das heißt Die Reaktion des Umwor- 
benen - es muß nicht immer die „Be- 
stellung“ sein, siehe oben - hat die 
absolute Priorität im Direktmarke- 
ting. Kommunikation setzt Response 
voraus. Mehr noch: Kommunikation 
setzt den erklärten Wißen, Response 
zu produzieren, voraus. Response 
läßt sich produzieren. Sprechen Sie 
Klartext „Klartext“ in Wort, Bild und 
Material. Direktmarketmg ist ein 
Spontan-Medium - der „Kunde“ 
(Adressat) reagiert entweder sofort 
oder gar nicht Das heißt: Direkt auf 
das Ziel losgehen- Umwege, Höhen- 
flüge besonders „kreativer“ Art kann 
sich niemand leisten. 

Praktizieren Sie Easy Handling: 
Dem Kunden (Adressaten) so einfach 
und interessant wie möglich machen, 
zu reagieren. Direktmarketing ist 
Reiz plus Reaktion - aber die Reakti- 
on ist die Meßlatte. So viel Reaktions- 
hilfen wie nur möglich geben - ver- 
bal, visuell, konzeptionell. 

Dramaturgie entwickeln 

Eine Aktionsdramaturgie entwic- 
keln: Einen konsequenten Span- 
nungsbogen von der Aufmerksam- 
keit zur Aktion inszenieren - im kom- 
pletten Konzept (vom Türöffner bis 
zum Point of Sale, dem Response- 
Formular), wie auch in jedem einzel- 
nen Materialteil beziehungsweise bei 
der Beilage/Anzeige in der jeweiligen 
Funktions-Einheit Grundsätzlich 
gilt In der Regel verspüren die 
Adressaten weder Lust noch haben 
sie Zeit sieb der Offerte zu widmen. 
Direktmarketing-Konzepte werden 
nicht logisch, sondern „preisgesteu- 
ert 1 * wahrgenommen. Das heißt Je- 
des zufällig wahrgenommene Materi- 
alteil sollte in der Lage sein, „zu ver- 
kaufen“. 

Priorität des Response-Formulars, 
kreativ wie operativ: Das Response- 


Fonnular ist der eigentliche „Verkäu- 
fer“, das letztlich ausschlaggebende 
Stück Papier - das über Erfolg oder 
Mißerfolg entscheidet Es verdient 
absolute Priorität - kreativ wie opera- 
tiv. 

Je mehr Arbeit das Auflinden, Aus- 
füßen, Ausschneiden, Absenden des 
Response-Formulars macht um so 
weniger Response produziert es. Der 
klassische Kardinalfehler ist wohl: 
die Angst des Verkäufers vor dem 
Kunden. Der „Verkäufer“ hält sich 
vornehm im Umfeld versteckt an- 
statt auf den ersten, oft entscheiden- 
den Blick präsent zu sein und dem 
Kunden demonstrativ, freundlich, 
aber bestimmt entgegenzugehen. 

Kunde im Mittelpunkt 

Persönliche Ansprache: Um gleich 
einem Mißverständnis zu begegnen: 
Persönliche Ansprache ist nicht iden- 
tisch mit „Personalisierung“. Die ent- 
scheidende Frage, die man stellen 
sollte, lautet doch wohl: Steht der 
Kunde im Mittelpunkt des Dialogs 
oder das Produkt? Es muß nicht im- 
mer der kreative Personalisierungs- 
Computer sein, der intensive Einsatz 
der Wörter „Sie“ und „Urnen ■' wirkt 
aktivierende Wunder. 

Kein Produkt verkauft sich von al- 
lein: Auch und gerade im Direktmar- 
keting (das ohne echte Verkäufer aus- 
kommen muß) geht in der Regel 
nichts ohne Einsatz zusätzlicher Ver- 
kaufs-Instrumente. Oberste Prämis- 
se: Die zusätzlichen Aktivierungsan- 
reize in jedem Faß zielgmppenadä- 
quat konzipieren. Auch hier gilt: Der 
Kunde steht im Mittelpunkt des In- 
teresses - nicht das Produkt 

Zum Erfolg im Direktmarketmg 
gehört selbstverständlich mehr alsei- 
ne professioneße kreative Umsetzung 
(Konzept). Ohne das maßgeschnei- 
derte Angebot ohne die stimmige 
Adressen-Basis und nicht zuletzt oh- 
ne eine kompetente Realisierung 
steht das stärkste Verkaufskonzept 
auf verlorenem Posten. 

Ein professionelles Verkaufskon- 
zept jedoch, das ebenso konsequent 
wie kreativ stmkturiertes Verkaufen 
betreibt - produziert Ergebnissteige- 
rungen, die nicht selten bei über 100 
Prozent und mehr hegen! Dies sind 
Margen, die - es liegt auf der Hand - 
in der Regel über Erfolg oder Mißer- 
folg einer Aktion entscheiden kön- 
nen. 


Wenn Sie internationale Märkte erschließen wollen, liei 


röflte Entfernungen in unserer Reichweite, mietfinanx 
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Große Chancen liegen im Export. 
Besonders für mittelständische Unternehmen. 
Erfolg im harten Export-Geschäft setzt voraus: 
das richtige Finanzierungskonzept, Know-how 
und umfassende Marktkenntnisse. 

Deshalb: Vertrauen Sie der Finanzkraft eines 
starken Partners, und nutzen Sie die weltweiten 
Verbindungen, die wir über Jahrzehnte geschaf- 
fen haben. Unsere Brücken sind vorhanden und 
helfen Ihnen, auch weit entfernte, internationale 
Märkte zu erschließen. 

Der Ablauf? Die ausländischen Vertragspart- 
ner der mietfinanz, an die Sie liefern, mieten die 
Investitionsgüter. Für Sie als Hersteller ist es ein 
Bargeschäft, weil wir von Ihnen kaufen. Deshalb 
kein Auslandsrisiko für Sie! Der Vorteil für Ihren 
ausländischen Kunden: Er zahlt für die Nutzung 
der Produktionsmittel und schont sein Eigen- 
kapital. 

mietfinanz: L Wir finanzieren Investitionen 
in Deutschland und in aller Welt Mit Erfolg. Seit 
1962 . 
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Großchemie werte unter Druck 

“ Auf den Aktienmarkt hat sich die Aufwärts- 
oewsgyng am Wocbenbeginr. beschleunigt. Me* 
ben Kaufaufträgen aus dem Ausland wurden ver* 
stärirt AniagsaktiviScten inländischer Investoren 
gemeldet. Die SpHzennotierungen wurden wegen 
Gewinnmitaohmen nicht überall gehalten. 


Ausgenommen von der 
überraschend festen Ten- 
denz blieben die Aktien 
der Großchemic. Der Che- 
mieunfai] der BASF ha: 
diese Papiere noch weiter 
in die Schußlinie geführt. 
EASF-Aklier. gaben bis zu 
sechs DM nach. Auf der an- 
derer. Seite wartete Sche- 
ring mit ebner weiteren 
Sonderbewegung auf. Sie 
führte den Kurs bis zu 690. 
die Schlußnotierung lag je- 
doch wegen GlättsteUun- 
gen um rund CO DM darun- 
ter. Um rund 30 DM wurde 
Beiersdorf her auf gesetzt. 
Ara Bankonmarkt wartete 
die Deutsche Sank neben 
den beiden bayerischen 
Groüinstitütea mit über- 
durchschnittlicher. Kurs- 
steigerungen auf Von der 
festen Tendenz beginnen 


gehal: 

zunehmend auch Autoak- 
tien zu profitieren, von de- 
nen BÄifiv und Daimier um 
mehr als 20 DM anzogen. 
Auch bei den VW-.-JcDen 
zeichnete sich eine Besse- 
rung ab. Ara Markt für 
Elöktrowerto kunzcmricr- 
i ec sich die Käufe auf Sie- 
mens, wo der Kurs eben- 
falls um rund 20 DM ange- 
hoben Ti-jrde. Meinungs- 
käufe gab es bei den Wa- 
re Eihaus papieren. Karstadt 
und Kaiifhof gewannen 
rund 20 DM. Im Maschine rt- 
baubereich v/urde dagegen 
vorsichtiger disponiert. 
>'±cböörse: stabil 
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2S3-Ts-Ur.:o: 277,4? £77.31) 
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„Eigentlich“, meint Heinz 
Schreiber, bei Grundig 
in Nürnberg Direktor für 
Logistik und Distribution, 
„waren wir schon immer 
ein sehr schienenorien- 
tiertes Unternehmen. Und 
damit“, fügt er an. „sind 
wir auch bis heute bestens 
gefahren.“ 


Schon seit vielen Jahren 
setzt man bei Grundig kon- 
sequent auf die Schiene. 
Wie alle anderen Nieder- 
lassungen im In- und Aus- 
land. so ist auch das Grun- 
dig-Produktionszentrum 


in Nurnberg-Langwasser 
durch einen eigenen Gleis- 
anschlußmitdemSfrecken- 
netz der Güterbahn ver- 
bunden. Pro Tag werden 
hier, am „Grundig Bahnhof", 
etwa 50 Wagen abgefertigi. 




Drei Regionailager unter- 
halt Grundig im gesamten 
Bundesgebiet: Hamburg, 
Köln und Nürnberg. Ver- 
sorgt werden diese Leger 
ausschließlich von der 
Güterbahn. Und zwar im 
„Nachtsprung“ Von heute 
auf morgen erreichen so 
3lle Sendungen zuverläs- 
sig ihr Ziel. Aber die Güter- 
bahn beliefert nicht nur 
die Regionallager, sie ver- 
sorgt auch die Produktion. 


Etwa 30 °/o aller Lieferungen 
erreichen das Grundig- 
Produktionszentrum in 
Nürnberg auf der Schiene: 
so z. B. auch Bildröhren 
aus dem Herstellungswerk 
in Aachen. Speziell für 
den Transport dieser hoch- 


empfindlichen Teile wur- 
den gemeinsam mit Part- 
nern der Güterbahn Privat- 
güterwagen entwickelt. In 
diesen fahren die Bild- 
röhren nicht nur ausge- 
sprochen sicher, sondern 
auch sehr kostengünstig. 




Auch mit den Niederlas- 
sungen im Ausland ist 
Grundig via Schiene ver- 
bunden. Bis nach Finnland, 
England und Italien rollen 
die Wagen der Güterbahn. 
Und aus Portugal treffen 
regelmäßig Hifi-Anlagen 
und Autoradios in Nürnberg 
ein. Dabei steift die Güter- 
bahn ausschließlich Trans- 
fesa-Wagen bereit Dia 
nämlich sind auch auf der 
spanisch -portugiesischen 
Breitspur einsetzbar. .. 


Sprechen Sie doch einmal 
mit Ihrem Kundenberater - 
bei der DB. Sie werden 
sehen, die Güterbahn wird 
auch in Ihrem Unterneh- 
men ein ganz exzellentes 

Bild abgeben. ' * 
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Avon Produkte ?°J5 

So9y 21J 

Bk. ol Araaelca 15.37 

öcfl Ai trank «9 

Bell Hm>M 57.57 

Bei Mene« Sieel * 5J5 

Block A Dockor laJZ 

Boeing 5 1.5 

9o.g-Woenei 5BJ5 

BncloAMyon 78.5 

Bevrowici 51.1? 

Bortngion Ina. 58jr 

fiunoügft* B0 

Ccmpbel GouP 60.1 Z 

Captial Ckiei Coep 272,7 
Calcrpllai 39B7! 

CBS 152.1' 

Coloneio 7«D?! 

CflMRHKi 5.625 

Cfueo Manhanon 36A2I 

Chevron a 47J7I 

Ovyiber 58J5 

OlKorp 51J 

Ocox 50.25 

Coca-Cola 35.75 

CÖJgcfe *0.25 

ConunodoiB 9 

Corawin Eahon 5*,17! 

Coomv Sdottiy 79 

Control Dow 25J5 


Cvnnti Wriahi 

CSX 

Deere 

Dplla AlikeHM 
Öghal Equipm. 

Dmv Dunwcal 
Dv Pom * 
Ewern Gcw-AibI 
Eniraan uxlak • 
Enron- 

ElOKwCOfp. » 
Hm Chicago 
HfcMOfle 
BverCorp. 
FOndAtoW 
Fotlei Whealee 


55 

28675 

2JJ75 

49.175 

104A7S 

S9.12S 

9B^ 

3HJS 

6ÖJ 

40J5 

69,875 

37 

77.375 

12JS 

59.1» 

12JS 


19J7S 

72J 

79J7S 


27J2S 


• fj 


,;.V < 

- •• i 


awh.pbb m 

Botfioboig-U-Fondi 

Bennbeeg-V.-Ef* *. 

BefBrtMro47-Ramp 

BW -toeiZUth . . 

BW-Wwtb^Univ. 

Calonia Bei rtontoath 

Cm nenu u 

dbkFondiVl 

DekoFooda - 

DebiRM 

DehB S päiint • ' 
DakoTmo# 


£3t 

Mdn. 

80dm 

M.TL 

3UL 

157*4 

'»48,43 

148,43 

49*7 

6A 1* 

45.45 . 

23.96 

US 

25.2« 

105*4 

100*7 

100*1 

107*2 

102*9 

101.76 

176*9 

168.47 

166*0 

39*3 

52« 

37*0 

67 ja 

64*7 

63*2 

»25*9 

167*4 

167.0« 

205*0 

195*0 

191*5 . 

52*0 

50.65 

50*6 

3M5 

55,94 

55*5 

17776 

174« 

124*9 

32*9 

60*9 

29,96 

60*1 

sar 

58.16 

sz 

S5J9 

88*4 

SS*« 

88*8 


'■rvm 
DEW-K an 
DfA-Fona . 

MFA GRUND 
DU Fond! l. Vem 
DU EoWKSHo«vS 
DU Ptunktadi 
00 Spezial 
DfrbcbnoftigMMdlf 

onr ■ ‘ ‘ 


45.09 
niJ8 i«j5 

51,74 S025 

115319 U2J9 

51 J7 303) 

130.49 IJ5J7 

_S2jDS. 5051 

3932 38.41 

- . ftflilO 

54*1 53.78 

5507 sm 

157,12 «U 7 

Ä87 613* 

.8626 .81,95 

1053D 10BJ4 

5100 BUS 

iBi.ro \nja 

ia& ww 


70BI 

70107 

w 

*tS3 

75,71 


«32 

WB 

124,76 

nv 

293* 

h.a 


15535 130.10 

0479 SJB 

3735 


■: ■>: r 


DnFdUWdüiOptA 
DL. Antanlondi . . 

Dl lfeaiügonb. Fd*. A 3933 
dgil ...„5137,, .401 

dOt.ll - 27J» ' 2631 

DW5 Baywn IomM 
OWS EmvWnk 
DWSProvwe - 
DWS BdIwoÖ Fd«. 

DWSTechnotOBieWs. 
ftoMtak 


t • .- 

■j ■ . 


FandbBM 
Fandb 
Fondro 
FTAea/an 
FTAmDynaa* 
FFfmiÄi. Eft F 
RMenpeddi 
Fl knenpeiiältt 
FT b Lloij g i 


Rite-: 


99.4S 
E35 
84 JS 
7735 
BUS 
109 
7BJ1 
64.10 


V*.n 

aus 

«30 

7534 

a.72 

71,47 

UM 

« 1.12 


iM.es 10837 

1*63? mja 

77*11 2n,.yj 

1«32 158*2 

■20,11 25.71 

atro sun 

43,44 42.77 

97J9 89.02 • 

1933» 184.12 


*4.96 

997.97 
56.18 
HUB 
5031 . 
125/7 

a 

51.97 
22335 
61,29 
0135 
9936 
51/7 
177.60 
102.17 
«37 

85. 

•’?.0S 

7AS7 

»■J3 

127,41 

84.99 

37.16 

«030 . 

26.49 

«,90 

43.15 

79/8 

76*8 

823« 

ra/} 

. lfjtt 
».«2 

107.97 
7JS.98 

& 

25*1 

2938 

*X*4 

8032 

185.74 


Garung Dynamit 
Geffng RendOe 
GÜÜondi 
Gecha-wn 
Grundbeski- Inve«. 
Giundvrcn-FondJ 
Hbg.44. fcinfan Ionen 

Honiaraernaiionai 

HcBaaraata 

Horncnecvr 

Nasinn 

Ham-lRvas 

H-Fendi N» 1 

dg) Ne. I 

hufastrio 

WCAOtobal 

BKA- Sem 

DKA-Ra-Prveti 

Invma 


[au-uiiiIq 

Ineivm 

baorWnml 

|_> Itenlnnl nu iil- 

w. »OwHlPwnct. 

IM. Saraonlondi k 
tamio 
faweper; Mt. 
T-rm-lL-rrrlt 
Tapan-Padllk-Fd* 
XopItalL SmboI 
Mogdoo. W -FtLOfT 
MoffcoTnvo« 

Mafturl 
N8 Hont 
NofdammJa 
NcroruwilnL 

Nofdilem-F RK 
NaratMigei Renienidw 

Opponh. bn Bern. 
Opp-jnh Priva-Pom 

OpponhürinJJmtn 

Ow«nn6<n>-Epez. 1 
Oppenlwi'Bi-Spaz. H 
P l wtondt 
Privaltond* 

Be-Inrnma 

fiendtdeka 

toniak 

Bemex 

le wparionfii 
Bug Akihm-Fdc DWS 
Bhfl BemomM«. DWS 
Süknloe-U-Fondi 

SMH-Eueurinlondt 

Sädnveal 
dgi II 
dgL III 

dgiiv 

ThMOUflHlI 

))l4la4M 

Tronmlottlc 

IMtand; 

UagtabM 
UivWiaJ 
Unuok 
Untaema 
Unäpedal I 


TOB* 

57.60 

77/5 

96.45 

75*0 

11537 

56*5 

50.4» 

50.16 

60/8 

51.11 

7830 

11MB 

7730 

65.96 

8430 

SS.lfl 

157.90 

7a«o 

iS«*: 

Ü35 

9535 

78.10 
8135 
753* 

71.10 
1*37 
6131 

74*7 

143.15 

86.5) 

110/5 

29JG 

5835 

74.67 

SA6B 

5241 

5030 

104/5 

116.10 
5132 

126.72 

96.07 

80/3 

69/0 

167*0 

56/3 

167/5 

112*9 

59.11 

«9,«5 

«K* 

167.40 

50/5 

*7/9 

75.05 

7S,W 

oa)« 

66/6 

2*4*1 

50,42 

E.40 

95.10 

B5*0 

8735 

JA« 


6).79 

K.92 

74..’7 

•5.10 

71.92 

1M.7? 

54.47 
48/7 
40.46 
6535 
«9.40 
6407 
112/0 
73/0 
62.10 ' 
so.ro 

51.48 
151.70 
68*4 
151,54 
».«4 
913« 

76.40 
79.85 
71.97 
67.72 
15.77 

50.41 
77/0 
11739 
87.45 
11830 
29/1 
5631 
709 
49.20 

sä« 

48.76 

101/0 

>12/2 

5533 

ia.w 

91*4 

76*4 

66*4 

16131 

55.12 

158.88 

109/D 

57.41 
47/2 
<4.** 
:625: 
48.79 
59.BÖ 
71.4* 
25/3 
7)*1 
64*4 

?«ft*l 

33! 

11/7 

«057 

83.49 
83*5 
J).7» 
6237 


55.87 

73.25 

WJB 

71.97 
128/9 
54.43 
48*0 
*i.*0 
6431 
«937 
06*7 
112.70 
73/0 
6137 
79*0 

51.48 
13330 
69*0 
150*7 
35 3! 
903J 
26.10 
79.60 
71.7! 

17.10 
135S 
57.7« 
;»3» 
110*1 
81*1 

109.10 
79.M 
56/9 

73.48 
48/9 
5038 
4£*6 

101.13 

11758 

54.97 
»77*2 
91*7 
75.30 
6534 
16S.C7 

15.10 
158.79 
109.72 
5733 
46.76 
44.40 
16732 
43/« 
5933 
70** 
75/7 
76/2 
6431 
2JJJ7 
29,03 

51.51 

89*6 

ü*7 

8331 

37*8 

673! 


urevenat-en.-i-. 

LWdnt 

Vem-Mbau-F. 
Vem-Diroa-F 
VKTCHR16 Rem-Adig 


Auitio-irw. DM 
Bond VctorDM 
Crarven Fund A DM 
Oxnven Firnd 8 0M 
CI Monoy Mortei DM 

binnvrol DM 
BirveUon DM 

h»n*»Sel DM 
GT Inv. Fund DM 
MoiiporOM 
Jnpnn Sm DM 
'JnkoDM 
Actonko- Valor dr. 

Asia Fd t 
Auroraratofl tlr. 
Eond-ln-MM ifr 
Bond Vater 9«n 
Bond Valort 
Band Valor dr. 

Bond War &«. 
CSF-Bond» dr. 

CS GtXd Vom* S 
CS Moaoy Mörtel S 
CS Monoy MorkeiStei. 
CS Maiwy Mart« Yen 
Conrati vow ür 
Conved Vak» 1 
Dveyfut S* 

Dreylui Iraenw. S' 
Drryioi hnercoa). I' 
Dreydus Leveroge t* 
Enoigfa-Vator CM 
Fnropo Volar tlr. 
FonaasiT. 

Faundan Growih 1' 
Foandon Mutual t* 
Goldnnas ML 
rcam Tr. »Ir 
Hmiwss tlr. 

Iruervolor ttr. 

Japan PonloCo slr. 
tenper GnxMh f 
Padfc-Vator Hr. 
Priomiolond» di. 
Pioneer Fund S* 
dgl HS- 

SttweheroMicn »Ir 
Sal'lmri. tlr. 

Sich 63 rfr 

Swtalnswb. US. tlr 
S tw w mnio b 1961 »Ir. 
Swlmolo/ tlr 
T«cnnology J" 
lechnagiaivlh FtL 
Inrapivtoo Grcwih S" 
Unrvtital US slr. 
Unvenai Fund tlr. 
Unec 


TCix. 


76.625 

9*19 

92.95 

92,93 

110*5 

107.12 

107,0» 

175*5 

11986 

118*1 

100.91 

91*6 

94.99 

»2*1 

69*6 

6981 

iitikeste 


54*5 

S2.90 

unom. 

104*6 

10**9 

104,40 

33*0 

52.10 

51.90 

101*9 

«6.10 

9S40 

1104,75 

1104,7« 

1104.62 

«4*0 

90.40 

89.«e 

is«ro 

HO.» 

11889 

62*1 

77.45 

77.45 

62*0 

L6.«0 

MX® 

unerti 

unom. 

unerti 

<00*5 

374*0 

!Ti60 

vncrfL 

unart 

«8 1 

«57.75 

437.7* 

*52.25 

unerti 

unorti. 

unorti 

171.50 

131*0 

113X0 

45*0 

65*0 

65*5 

10531*0 

1835700 

10500X0 

120*6 

118*1 

116.15 

10S.1S 

105.15 

105.15 

96JB 

9«,W 

«*I2 

uns 

77*0 

))X» 

114*1 

ii:.*« 

H2JI 

1177*4 

1177.95 

1172*6 

1151*0 

1151,49 

1151.19 

HU916.0 

104915.0 

1049150 

154.40 

131,90 

151*5 

1«7*9 

145.14 

1*5*7 

1**3 

13*6 

13*7 

51*5 

48.55 

46.25 

*921 

*6,26 

«6.2« 

1),«9 

16X0 

15*5 

178*6 

149*0 

167*5 

700.75 

191*5 

107*0 

701*0 

199*0 

196*0 

9*6 

9*8 

9.9J 

8*5 

1*5 

8** 


JOOrtfl 

unem 

_ 

371.75 

516.75 

174*0 

168*0 

<48*0 

81*0 

78.00 

7675 

1*21X0 

137*83 

1561^5 

10.96 

10*8 

10,12 

190.75 

1 79.0S 

irt*s 

531*0 

503*0 

JMX0 

25.ro 

R77 

24X1 

198? 

16*0 

1B*6 

509 JS 

*87.75 

*78.m 

1755X03 

17*5.600 

1740XBG 

1560*08 

1350*00 

IHOD0G 

2645X10 

2525X0 

2525*0 

1360.00 

129580 

1795X0 

*51.75 

419*5 

«14.75 

17*3 

71,18 

»U7 

97*1 

92*8 

97.ro 

13.95 

1176 

12.99 

60X0 

77*0 

17 JS 

117.« 

114*9 

112*2 

7«6JOO 

710X0 

696X0 


GAFCorp. 

GthiotoI Dynamics 
General Elecinc rt 
General intinimcrn 17.575 
General Moton v 73.» 
& Darre - 

Global Nor Rem. 

Gen. T. AL 
Genaden 
Goocryoor nie s 
Gotrid 
Gracn 
Greyhound 
Gruntman 
HakrtHinan 
Heini 
HdfCUlM 
Hevriet: Podtord 
Horiesiake Mining 
HtwayweB 
«Me 
6too ud a 

WonrJ Steel 


40/75 

44.3» 

41625 

18.875 

52.75 
55.175 
Ufi7i 
TS 
41/ 
57.125 
45*25 
TS 

46.75 
124/75 
17375 

19.75 


Intp Rotoirrcos Corp, *3)5 


InL TeL 6 Tel 
Inl Paper a 
Um Wolter 
Koker Arumirnurn 
KerrMcGe« 
tonmonn 
Litton Indusrnfri 

iMthcea Corp. 

Irw^t Corp 
LonQ Slot 
Louliiaira Land 
LTV Corp. 

McOermort A 
McDonctd*» a 
MdJonew» Doug. 

Merck A Co B 
Metrtü Lynch 
Meaa Petroleum 
MHmemouM. n 
Mobil OH 
Morccnlo 
Morgan 1P. 

Nor Dbnton 
Nol Somlcoaaucior 11,125 
Hai imergeoup 1«/S 
Naviuar brt. Corp B - 
MC# 46/ 


54375 

»5.5 

47*25 

15/75 

30*25 

15.73 

79.75 
51375 

61.75 
31375 
28 

1.75 
2fl/75 
64.125 
79/75 
110*75 
38075 
3*75 
111*25 

19.75 
74*75 

34.75 

44.75 


52*75 

73.875 

59 

89*75 

30*75 

39 
■4M 
TftlÄ 
11*75 
27 

1135 

58.975 

12*75 

40 

77*15 

29.75 
17.5 
71*75 
56*25 
43 

59*75 

44*75 

«2/5 

18*75 

52.175 
11/5 

76.175 

25 

41*75 

56*75 

45 

25*5 

68.175 
121*23 
123» 

7ü 

4*7S 

54*75 

»5 

48 

15*75 

30*75 

15*25 

30.425 

51JS 

61/5 

11*75 

28*75 

l.»5 

20.75 
63*25 

79.75 . 
110/5 1 
la 

3*25 : 
110/5 ' 
40 

76.75 ‘ 
33*75 

44.75 , 
11 

15.125 
5.875 ' 
«o 


NmtvttM 
Owens u. = 

PariAm Wand 
P»WM 

PhAp Monts K 
Pndipm Ftnrolaufli 

TWsTon 
PakvBia 
Pdjne CoflWWcr 
Presipr A Gambln ■■ 
R0v4on 

Reynolds btd. 

RpCkweH Irt 

Rpror Group 
SoWrrwn Inc. 
SthhanDergar 
Searm. Roebuck 6 

Sand. OU CoW. 
SWiogeTedtn 
Tendern 
fand» 

üelodyno 
5>k» Corp 

T<-mri 
T fxooo 3 
Tb«as Air 

TL»?t liBinim. 
Toten 
ins Woitd 


S ivelera 

mor BroodCds: 

DAL 

UccH Corp. 

Union Carbide s 
Union CWol Call. 

US Gyptum 
USX Corp = 

Untrccl Toc-irvjlog = 
Won Danny 
Warner Conwi 
rWomiinghoute EL = 
iWeyerfraeiMr 
Whiitaker 
Woolworui a 
Wngley 

WIOX 

Zeniin Radio 


M 57.» 

- 4JJ5 

5* 5*25 

62,1 K ol* 

70*75 7015 

18.675 10.75 

11*25 11,75 

70/5 6«J75 

17* 17,175 

77,875 76*75 

17.75 12.125 
49*75 

43.75 «3.75 

41*25 41,125 

«1*2 S 
37*25 42*25 

4J*25 «5*75 

39.75 40375 

47*75 47 

2*25 2*25 

37.' » 56.75 

«7.125 41*75 

315 313375 

65.375 64/5 

10*75 11 

34* 75 1**75 

3« 36 

«8 117.5 

7.3 2*75 

57/5 19.125 

JS.7Z5 5S.12S 
*4.875 44* 

57* 75 57* 

73*» 21*25 

27.75 73.425 

76* 26,125 

47.125 47 

70*75 21* 

44.» 44*75 

44.5 *4.25 

22* 27* 

59.125 5B*2S 
39.B7S 59* 

II !1 

*2*75 42.» 

*A*75 4? 

59.1» 58.8)5 

21*75 21 


Paris 


Dow Tone* Index 1905.23 1193*6 

Storni. A Poe#» 246.83 245.85 

« - U nre r kmm y Dow hM» hdu 
WtQoteni von faerrfll Lynch (W»g.l 


■Vbaogs kure lau» Kunangaben ohne Gewähr) 


Opttonshandel 

franWwc?« »1. 198« 

IBM OpHoaen-IDI 350 (81050) Aknen, r 
davon 235 VortaulcapiJaiwn = 17 350 Aktion 

Kaufoptionen: AJG 1-280751». JOV78B; 32W10. MV). 3o0f4B, 
400.1*0; 4-300)400; 170)24; J4S715B. 388/1 2B. 40a , SÖ, 7- 
300)45; 320)12. 340/75.6; 360/220; Agtv tyCM'lOG. BA&F 1- 
770)14, 780)*; 790)*G. 300/1/. 310/30. 4-2800 /. 300)11, 120»; 
340/3 ö. 7-160/100. 78tVI9,5G.- 300)7 7. o; 3! 1W4*; Bayer I- 
260/460. 280)79. 790)20; 300)12; S10/9.1," 170/5, 4-780)16G. 
100)75; 370/14; 140)6.4. 7-300/3*8; 320)23, 340)10; 160)6*. BBC 
4-300)1 0G; 7-300)786. «MF 1-500/506. 30/1 «G. 4-556.750. 
Boy. Hypa 1*00)12. 4-600/75G; 7-600)37; Makula l-LZO/JVG, 
110)700; 140)11; 150/SB. I60/2*G; 4-110)12. 140)11, 150)9. 5, 
160/70 . 7-140/19; 160)10; 150/14B; BMW t-500)9DG: 550/38. 
564*73011: 600/1 4. 61**/9.1G; 650/7.SB; *A**/4.1G. 700/1.4. 
C- 500/1000. SS0155G. 600/30; 650)15; 700n0; 7-550/700: 
600)150. 650)2* B. Boy. «mtadk. 1 550/14B. 4-600/13; Coe*. 
■tenbk. 1 -280)400; 300)75, 320/12. 140)8. 160/3. 4-280/550. 
3 Ul/57; 320/25. 340)14; 160)12: 180/1DB; 400)68; 7-SOC/O. 
120/35.7; 540/23: 360/188; Canti 1-295/55*; 100)558; 115/17G, 
1211/55, 540/20.1: 560/7*. 380)4*8; 4-50M7G. 315)44. 120)41; 
3411)30.1. 360/7SB, 380/12*; 400/108. L-370/45G; 540/31*. 
360.-278. 38018; *00/15. Mnle f-IHmiSG. 120011«, 
1300)45. 1400/15, 1500/7. 6-1100)7256.' 1700/160. »300/96. 
1*00/48; 1500)30; 1600)16. T-11D0/2S0&: 1300)1100. 1400)158. 
1500)48; Daittior am SA 1-1300)1730 1385*)98G 140V86G; 
14B55/27G. Dl Babcack Sf. 1-190/37 ; 200)188. 720/6.1. 4- 
200/22; 220/15, 7-200/27*6; 220i’20B; Dl tabcock Vz. (-700/6. 

6- 200/11. Dactadw Bk. 1-7MMU; 800)48:850-1 5; 900)9*. 950/6: 
4-800/6 8. 850/40: 900/30, 950/71 . 7-80HBSB: 850/60B: 900/40. 
Degueea 4-550/12.9G; 7-550/20. [Wendinr Bk 1-180)33*. 
400.-23. «J0/I7.I; 440/8; «60/40; 4-380S5; 400)40. «20.-30; 
440/19*; 460/14*. 7-380/59B; «40)30. G4WSl 1-240)12. 260)68. 
4-260)14.98 , 1 740/2ÄB; GMK Vt (-200)4*;« 700/9G. H B M—f 
1-M0/14: 360-356.4-140/283; 360)14. Haadw 1- 260/12. 270)6; 
280)5*; 290/2*8: 500)1; 4-260/22 . 2BO/12: 300)6: 320/30: 7- 
240^78: 300/17*; 5Z0ß: Hauch 1-110/20G, 12Q/12B; 150/6; 
140^ ,150)1; 4-120718; 730)17; 1407. 150/1 160/30. 7- IIQU-Zh. 
130-15. 140)118; 150)96, 1«0)68; 170)5*; Bmadt 1-420/74; 
4-100)31; KoMbof 1-500/708. 545/208; 550)15; 4-500)808. 
S50/27G; XHD 1-200ÄB; «-140/SB: 20»10*G. 220/7G; 7- 
200)20-. 270/108; KHMkw 1-65)98; 70)4.5; 75)38; 80)1 B; 4- 70)8; 
75)5.98; 80/4G. S5/5G; 90/7. 7-70/9.25: 75/78, 80/5*8. 85)4*8, 
90/3, SG. krflhmwa Si. 1-170/208: 18Q/5G: 6-190/158: 200J7*G. 

7- 130/200, 200/1 DG, — 'rm Vl 1-150)11*. InO'A, 4- 
150/1**G; 160/10.6G. 7-160)178; 170/168; 1H0/8G. H n mdB i 
1-1100)850. 1700)76. 1100)80. «-1200/50G. 15MV21G. Msrce- 
dwnmH 1-1 J85.5/20G, MUaHgu 4.3«I))BG: 7-340/1 5G; 
Mtt—iau 1-160)360. 170)76; 180)16; 190)9; 200/5; 720/3B; 
740)1*8; 4-160/40. 170'!.-. 180)74*; 19V17.9; 700/IT; 220M: 
2*0/4 J; 7-1 60-43G; 170/380; 110)30. 190)210. 200/16, 220)10; 
740)68: Nbcdori 1-6S2TO06. 702/498: 750)208. 4-700/600; 
.'50/41». Pomcha 1-120IVSG: Pro wnng . 1-1W27B. 700/1 1. 
220/3G: 4-180/24. 2WV15: 220/1 Z.l; 240S; 7 -720/I7B; 74IV9G; 
260)3*G;HBrf St 1-200X08. 230)22. 240/9; Z60/J*G; 780)2*0: 
6-200/460; 220135; 240/19; 160/11.«; 280/7*; I- 200/608; 2*0/2«; 
260)12; RWE Vs. 1-XEV35B. 770)13.60; 7*0Ä: 6-2«0)1ft 7- 
200/456; 240)188. SdMrfng I-600/66G; 650)20*; 700)7*0; 
750)3.40; 6-600/808; 700140. KaB + *tab 1-270/60; 280)50; 


Oslo ( 


24.11. 


Borgon Bank 

199* 

t«7 

Dun NarskB Crod. 

186* 


Dkam 

103* 

104 

krodnkouan 

221 

21* 

'rtni. Denn 

211 


Nonk Hydro 

iS** 

15T* 

OrVka/BorioqQaid 

«Oä 

«03 

Siorebrand 

312 


OSE End. lodai 


381.54 



24.11. 

21.11. 

Art Liquida 

473 

666 

Aktivem Ailant. 

314.9 

510 

BopMfl-Soy 

510 

570 

SSN-Gpiv -Donono 

«290 


Carrafpur 

3735 

3675 

Comp, du Mdi 

1640 

165? 

Ckib MMheminBe 

6S7 

657 

CSFThomun 

1407 

1530 

a Aquhoino 

310 

309.7 

Franc« PmidI 8 

425 

476 

Hoc >101 ID 

2935 

2900 

(meid 

*a 

63* 

Lolasga 

1580 

15*7 

Urfayotid 

970 

93« 

Locol rtuic« 

770 

675 

COrttR 

3850 

seoi 

MoOiuim Euli 

47* 

4* 

Mfctmln 

2490 


Uoit-Hen/uittf 

245 9 

2«JS 

MaMinn 

75 

72 

Panpnom 

Pom Dd-*äcwd 

t«5 

362 

1050 

Peritof (Source) 

045 

840 

Pauoept-OtroOn 

1159 

115« 

Primonnp« 

562 

546 

Rosfo TocNl 

915 

900 

Bedaui» * Beuhaur 

JUS 

2195 

Scfuiolöor 

661 

689 

Scmmw Allbofl 

1380 

»5*1 

Imdma IHSB 

148,90 

146^0 

Singapur | 


24.11. 

21.1 1. 

Cyäe * Car. 

2.1* 

3.1» 

Cokl Si orao9 

3.44 

5.44 

Dev- BL of Slno- 

8* 

8*5 

FraiDi * Neava 


8.95 

KL Kopong 

Mal. Banking 

2JS 

4.9 

2>*2 

«J6 

Mal. Iran 

4.18 

*XM 

OCBC 

47 

0*5 

Sima Daroy 

1.74 

1.77 

Singapur Land 

5 

5.1 

Ult. Owit. Bank 

4*4 

4.<4 

Sydney i 


2«. 11. 

21.11 | 


ACI 4.® 

Am pol. ExpKk. 2* 

Wemlpoditc Banking *A 
— -- iBe Copper ;*5 
0.68 
02 « 
5* 
6*6 
-'*S 
0*5 
2*7 
7*8 
0*5 
6.16 


Baugaimil 
Bridge Oil 
Brat. Hin. Prop 
Ca4es 
CfiA 

CSR (TbtrictJ 
Mut oh. Expi. 

MIM-Hekung» 
Nonh Broken MH 
Oöibridge 

Peto WaUtend 


«*7 

2 * 

«*5 

2*8 

0J 

8*1 

5.6 

6*7 

7*5 

0*8 

:*8 

:* 

0*8 

6?6 


Pate Wen 
Thom« hha. Tr. 
WdliaiK Band 
Waslom Mining 
Wooovde Herr. 


52 

178 

0*1 

4.42 

1.78 


5.4 

i.r: 

0.11 

4* 

1 * 


1337*0 15*6,70 


Johannesburg 


A&cRon In» 

AE 6 ü LdL 
Banat» Rand 
De Bw* 

Gt-W Fe«! 

HJghveJd Stetri 
Kloof Gold Min. 
Rpmbrandr 
Rutienburg naiinum vo> 
5amol 

Vaal Beult 
RDM Gdd ledeit 
RDM lad. laden 


Worte 

logen 

3i> 

Roo.- 

ScniuB 

nietn 


71 11 
7* 

15 

18.75 

3I*S 

58J5 

31.25 

n 

41* 

8 * 

345 


Sioctctioien 


74 11. 

AGA AB ‘-98 

Alla-Lavoi AB 5er. B 312 


ASEA Friä 
Alias Copco AP 
Eloflrotux AB Ser. I 
EncuonSa) B 
Saob-Scanla AB 
SandvIL AB 
SKF B 

Votvo B Fria 

3 8 P ln«L Inde* 


355 

179 

329 

J79 

152 

jsr 

170 

2515*7 


21 . 11 . 

19? 

311 

560 

IBS 

178 

228 

755 

160 

S57 

574 

7542*7 


Tokio 


Alp» 

Sank al Tokyo 
Banya Pharma 
Bnogestor» Corp. 
Canon 
DaBcin Kagyo 
Dolwc 5ac 

Dfkwa HOUCO 
Ebai 

Fuii Bank 
Fuji Ftroro 
HHorlu 
Honda 
Ikogai iron 
Juki Paper 

KcroelEL P. 

Kao Soap 
KV-n Brewery 
Kamauu 
rCubalo Iran 
Malsusluia 0 (nd 
MatiusMio 0. Win. 
Minolta Camera 
Muublsnl EL 
MrUuOiln H ■ 


Bene 

Vf. 


71 II. 
20*0 
877 
?7S 
»J9 
1050 
707 
1520 
1790 
»880 
1700 
3230 


«etilem- 975 
wn 1750 
305 
S°S 
5200 
IM» 
1*70 
469 
559 
»780 
17?a 
705 
4D7 
471 


Niilco Ecu 
(Appen O.I 
Nippon Si 
Nomuro Soc. 
Piemwr 
Slcoh 
Sankyp 
Sony« Becirlc 
Sharp 
Sony 

Suirmomo Bank 
Sumilama Manne 
Takeda Chem 
Toijln 

Toto Marine 
Tokyo 0 Power 
Toroy 

Tovoia Mo-ror 

Index 


Borte 

«*• 

nhkri- 

sen 


1569 

U7Ü 

15’ 

77DO 

71« 

921 

l«40 

236 

980 

:.joa 

1880 

«00 

7520 

661 

1560 

736(1 

«00 

uro 

1410,01 


Toronto 


OiwutelSMfc 

Ahmt* Pncc 
AJcan Alu 
BL ol Morareal 
BL ol Novo Scölio 
Bell Cda Entorpniei 
Bow Valloy Ine 
Bienda Mine: 
Brurowick M 6 Srr>. 

Caa Impancl »v, 

Cda Pacific 
Gxn-nco 
Cowkd Re». 

Oarason Mm 
Dome Petroleum 
Doratar 

Fidn/nbnage Lid. 
Green Louo* Foroel 
Gull Canoda 

Cnilfslream Ben 

Hudson Bay Mng. 
Hui fcy Cd. 

ImptKtdl 0)1 -A 

Inco 

inrer Ory Go* Lid 

Imerprov, Pipeline 
»p Addison 
Lac Minaiali 
Marco Kemourcdi 
Moore Corp 
Mneanda Mlnea 
Norcon Energy Res. 
Norlhgate trpl 
Norrhom Telecom 

Na»o An Albena 'A* 
Nu Wen Group 
OaV.vdOd Petrol 
Placar Development 
Pro vigo Ine 
Bongor CM 
Revenue Propen«» 
Rio Algcm 
Royal Bk. al Carv 
Sedgram 


24 11 

.'7.75 

41*75 

13.175 

iä*75 

J7 


17.75 
20 

15.75 

0.7 
£ !»5 

KATS 

17*75 


7111 
77.75 

41.7s 

ll.K 
14*75 

12*75 
»5 
17 5 
70 

15*75 

US 

9.77 
6675 
0 .» 
l4.5 
;7.:s 
T9 

U.75 U.J15 

06 


t.s 

9*75 

-■7 Jt 

i?.;a 

14* 

19.175 

14.7* 

76 


70675 

14J7S 

5.8/5 

«4.625 

6 

0> 

79* 

17.75 

4.675 

3 

10*75 

13 


6*75 

10 

iTlli 
17 1^ 

»«.re 

S»25 

16 

75.75 

i : 

ro* 

14 24 

5 'S 
«4.J71 

6 

034 

17 875 
65 
1 

ro.iTS 

12*75 

B/.iro 


S«ull Uwi« 2i,?i 7S*!5 

Si-'mil '(So’ocr- o12ä 6f-’ 

SickO-A 1*625 i 

TransCdn, PipH-nä: H.L’S 16.’5 

Vanry Corp 7 *5 I • 

Wciicc-c-,1 liansm 13 1 J 

ladecTSESOO S0X.W -’P.'S .» 


Wien 


2* ti 

21 n 

CrcaüPncl-Eru Vl 

;:!0 

?:jo 

GoKcr-BrauDioi 

3:-5fl 

3570 

Londcroank vc. 

2230 

- 

Ir-uino 

vzi 

»«f 


351: 

5615 

CHl-tn Brau 

3200 

;iao 

P^rtmoaier Zftftiftnr 

600 


■taiitingnaui 

875 

erg 

5c/iwocnAlo: E- 

iTyo 

i?rt 

Scmponl 

19* 

■9f- 

3iey<D(jiirlo<-P. 

156 

158 

5'evrciiiiulif "cp»?' 

31 ’O 

il'C 

L'ni.criali- Hoch 

?■>& 

25* 

VeiiKhe/ i-ipcnDi'i 

1001 

1£WS 

Irroa« 

?»J90 

:si ?<• 

Zürich 


/•i 11. 

:i n 

A-uiu-ssc 

»«5 

it*. 

Sgl NA 

125 

I?5 

Bank Leu 

3750 


Bn«n fiovon 

12» 

is:o 

C-ba Gi*igy inti. 

JJjC 

iji',4 


2550 


Hekiromiaii 

53-rt) 

5JW 

Gporg r.ichc-: Infi 

1 610 

)«--a 

Mac Lölot-Ui Pan. 

1350 

i?:u 

K La CcOKr k'O 

iroux 

i ii 

Haid-nbank 

<j;o 

* TBC 


Rak».5uiSso 
Jacohs 5u«tK»d Inn 
Tobnjli 
Landrc C-V' 
Mävonpic« Inh 

Moiei tok-mbus 
Nt-Jllf Inn 
Qorlikpn- Buhrlo 
Sander NA 
5anac: Inh. 

Scn.ec: Pan. 

Sau>i>i fJan» 

As: A. Saure/ 

Sen-. Bonkgo:. 
Sc/.w Bank worein 
Sonw l.rcd-1 C Inh 
Sc-iw Riiciv Inh 
■Jcnv. vclkib l"h 
S-Io -5 

Gehr Suizcr Pan 
Swk»ir 
dcl NA 
V.intenhct Inh. 
Wnlcrt-iL-: Pan 
Zur. Vor» Inh. 

Inder: Schur. ?ar:bv. 


358 

87/0 

4f.;s 

IM 

mMO 

1900 

c ßÄJ 

i5t0 

>960 

7«C 

lilP 

63 

175 
uoro 
r*f 
1600 
ld«00 
.'670 
IfrSO 
589 
1140 
li:0 
7JS0 
1270 
5400 
*75 90 


J?5 
5750 
e 575 

l?. - ? 
cM 
l f.:o 
95 X- 
1550 

T-rao 

»»TO 
40 
T3Ü 
sD;o 
55? 
37» 
»8550 
TWt 
JrHÜ 
67« 
I3D 
:ffiS 
7l5u 
l.'SS 
E2ii 
/-** 00 


tJCOBGUtw 1-660)89. 700/43; 750)1 S. flOQiB. 850)38; 4- 
650)1 IG. 700)56; 750)50. 800/27 . 850)11; 7-700)70; 750/50B. 
800/30: B50/20G. Tkynee T- 740/13; ISO/6.1. 160/2; 170/1; 4- 
140/201. 150/15*. 1*0/9; 170)4.7; 180/5: 7-140)248; 150/16. 
160)17. 170/100. 180)7; 190)3*6; Varta 1-360)558; 380)208; 
«eba 1-760/76; 780/1«, 300/5; H0/1*G «-762V368; 280)21 *G. 
300)10; 320/88; 540AG. 7-280)33.1. 300^06; 320008; IW I- 
160)58; 4-1*0/80; 7-160/14; VW 1-40Ö/45G; 421V35; 440)22; 
460rt3; 479)108. «BOrtO; 50CV5, 529/2; 550)1*. 400/IG: C- 
410)650, 470)58: 440/40; 460)29; 480/20*6, 500)20; 550/14; 
400/7G; 650/6G. 7-440)59; 460)500; 480)398; 500/35. 550)77; 
600)198. Akae 1-60/4*0; 650.68. 70)1*8. 75)1 B; 6-60/88: 
65/4.98: 70/3: 75)1*8.7-60/128; 65)6*8; 70)4 B; Ort*; Ckryxier 
1-707148; 80/SB; 85)48: M/2B; *-80)6.66. 7-800X5; 85)6: EH 
1-100/4 *B. 4-100/7G; 7-100/14.48; Oewewl Mottw 1-150A.9B. 
160/7G, 4-150)138: itOß.lG: 7-160/7G: IBM 1-740)208; 
760)7.98. 280)58; 500/2*8. «-2400OG, 760)1 8G. 700)1 0G; 100)6. 
7-260/2*. 730/200: 300711. Nenfc Hydro 1-15)5*; 40) 1*. 
45/0*08. 4-5577*6; 40/3,7, 45/1.98; 50/1*B; 7-15 KJ. 40/5; 
45)2.9. 50/2B. Pktikpo 1-MU2*; 45/0*0; «-35F98. 40/4*; 4577.7; 
50/1*8, 7- 10/1 60, 40/6; 45/4.1. 50/2*; S5/ZB; Bayal Dndi 1- 
180/14; 190/lfl; 21XUS8; «-180770; 19Q/15B. 200/7; Boey 1- 
397)5*8. 6-597/6, 7-45ß*B; <f aBever 7-50O/2OG; Sero« 1- 
1 7O«;*-l2O)10,i;7.nDflSG;1 »rt1.6:U0)S7G. 


479)42*. 480)45*; «-40O/9G, 419.158. 420/17; «40/25. 460-35. 
«80)608, 500/T« B; 7-180/10. 40071 SB. «20/280. 44D/17B. 460r45. 
4 $0)658. 5 ODDSOß. «Uca I-66D3B. 65/48. 70/8.9. 7-6S/8B. Cfay» 
krr I -70/Z.n: 15/4.88: SO.'BB. 85.170: * 15)7.«B. 7-75/8*8. 
80)118: Bf 1-10071058, Gaaerol Matan 1-140/4; 160208. 
170T24B; C-14D/11B; 1501168. BM 1-760)168. 4-2rUV240. Nonk 
Hydro 1-4020. 45/7B. 50)108. «-55/T.9B; 40/1. IG; 4S),'.«B, 7- 
40)5.9. PMUp« 1-4071*0. 45)5*. 50n2B, 6-15)1; 40/2. 45)6.88. 
5071 1B. 7-1571.7. 40/7.9; 45)88. Sony 1 -50)7G 4-*5/4G. 


Rentenoptionen 


AEG 1- 280/7 B. 300)4. 120/1 2G; 540/23B. 
4-260/5*3; 3007140; 320)25; 7-300721 G; BAST 1-Z60/3*B; 
770)7*; 780)15, 290/288; 8-260)9; 7-280/20G; Bayer 1-300)6.1; 
310/158; 130)78, 4-280/6.46; 300/1 Q*G. 7-300715G; BBC 7- 
780)8. BHF 1-500/5; Boy. Hypo 1-600)1 0G; 6-550/24.9; Betela 
4-140/4.9. BMW I 550)11; 600/1SG; «-5007103. 550/17G: 
600/350:7-500)138; 5SIH35G; 6Q07S6G: C ubumM l 1 - 500)4 B; 
312/8B; 320/1 TG; «-780M.1G; 300710.1 G; 7-300717*; Ceati 1- 
320)38. *-320/5; f-300/10; bakelor 1-110014 1200)108; 
Um/556: 6-1100715. 1200)408. DL Babcodi Sc 1-700)58; 
D e u wckn Bk 1-n0)U; 800)18. 4-70DM*; 750)158; 7-800)558; 
Oroideer BL 1-560/3. 580/6.98. 400/10, 6- 180/8G. 400/23. 7- 
3*0/1 0G: OHNSL «-221V3G; 'In.ilal 1-250/4; 260/9B; 290/568; 
7- 760)1*8, Hg— Ji t -110/10; I2CV2*; 130/7 G: 140)148. 4- 
120/4G: 130/9*G; 1407150. 7-110)7; Seestadt *-420)B*B; 
440/15.98; 7-420/16G; KouAel 4-480)9; 50Q)13G; 5S0)30G; 7 
480)1*0; S00/7SG; KW 1-1B0M. 4-1BD7I0G; 200)70: 7-170VSG. 
180)12; DEdkner 1-TOßG; 75/5G; 80/11»; 85/158; 90)218; 
95/263. 4-7074G: 7S/B*G. 80)118; WT1.4B. 95^^18; 7-65/5*. 
7075 AG. UMaeaa Sl 1-170MG; 18071 0G. 6-160)4; 170/6,9; 
7-l64V7*G; ItiMraaia Vz. 1-140/22B; 150)5; 4-1B0/35B. Mw» 

de« 1-1000)48, 11007168. 1700/448; 'ln « II |-1 7071 *G: 

180)5*8; 1B47**B; 190)7. l94rt 13; 4-170/2B; 180)5. 7-160)50; 
170)7, 180/1 DG. Mcdotl *-650n5.1G: 7-200)40, Poncto 1 
900)108; 1000/3 58; 4-900)708: 7-900)2SG; Pnkerron 1-1B0MB; 
«-1B0/7G, 190/1 OG; 200)12*G: 7-170/9G; 180711 .IG; RWE Si. 
1-200)2: 220)7B; 4-220A*G: 240)1 IG; 7-200)148; 720/100; UWE 
Vl 1-200/3B: Bcfewtog I-NJO/ID. 7-550)17; Kofl «• Sab 1- 
260)14*8; 780)268; 4-260)1 TG; 280)348: T-?60/72£G. Sieawno 
1-600)7*8; 650/58. 700*15. 4-650)70, 708/38; 7-550)4*0; 
60071 JG; 650/200; 700)54; TEynee 1-1 20)1 B; 140/5,1. 150/6; 
1*0/178; 4-140)7; 150)12,1; 160T18B. T14H/9G. 1507I4B, Voba 
<-740)18; 280/78; 290)149; 310/228; 4-2SD/3.4G; 2*0/78; 
780)150. 7-260/BG; VEW 4-150)68. 160^7.98; VW 1-400/4.9; 
4I9SB. 420)6; 429/98; 459/15. 4*006: «59/725. 460/23*. 


1 24. 11.1986 

gtwfppdtHica: 7 SM Bued BI K90); APS87-10*)1.BG. OKTH7 
106/7*0: 103/D5G; 7 1 12 Baad 83 m (91p APRR7-10*72*B: 
106)38: 108)D*G;B1ft Bund 82 (92 je APRS7-1 IDr/G. 112)0*0. 
OKT87-1 HWJ*G. 8 II» Eu ad 82 (R}r APCST-l 12)1.50. 0*137- 
1T2/2G: 7 in Bend 83 I (9SJ: 0PttS7-lD6)1*G. 108)0*0: 
OCTC7-106/2JG. 10B/0*G; 0 Bund OE (TT): AK37-UKV2G. 
11D/0*G; 0*187- 108)2*G. UPrtUG 8 IM Bond 88 V (95): 
A7R87- 110/1 *G . OCT87-1 10/1 *G, 1 1 7/0*00; 7 1/2 Baad 84/94: 
APRB7-104/37G. 106/1*0, 0X187-104/4.30; 10A/2G. 108TO.5G; 
7 Bund BE I (96): APR87- 107)1 5G; 104r'0*G. Oei87-101'3G. 
104)0*G. 7 1/4 Baad 85 H (96): AK»7-104/2*G. 106/0*0; 
OKT87-104/3G: 10o/l*G. 1(J8)0*G. 6 SA Caad 85 (96): APG87- 
lOO/3*G. T02/I.5G. 104/D*G; OKTS7-100/4JG. 102/7G; 
104/0JG; 6 in Baad ES (16): 09007-100/1.80: 1026)30. 
OKiB7-1DO)2*G. 102/1 *G; 7 UB Bol» OS (95): APR87- (02/T.7G; 
104)0*0. OKTB7 1Ü2/1.B&, 104/0*G. 7 Pool ES (97): APB&7- 
T00/5*G. 102/1*0:01387-1 00/4G; 102/70; 104/0.%. 
Varfcoufoaptienais 7 5M Band 83 1(90): APRtT.i08)i.2G. 
110/3G, 0*187-108/2 *G, 110/4G: 7 Ifl Baad 8S IU (91): 
APRB7 106/0*0. 10S/1*G. OC7W-10än*G. 108C.5G; S in 
BMd 12 (917 APCS7-H2/1.5G; 11QTO*G: 112)7*G. B 5M Baad 
82 (93); APR07-114/15G; 0*187-112/1.%, 114)2. 5G. 7 1)2 
Buad B I (917 APRB7-lD8n*G; 0*187-108)2*0. 8 Baad 82 
(95): APB87-1 10)10: 112. f 2*G, 0*187-110)70. 117)4*0. 8 1A 
Bund ES V (957 APB07-112/1.2G; lUßG. OKTB7-112/2.SG. 
1 »4/4 2G. 7 in BMd 8DM; APS87- 104'J.JG. 10V7*8: OCTB7- 
106/7*58: 1C8/3.75B; 7 Baad K I (96): APRB7- 104/0*0. 
104/2 JG. 0*187-102)0*0. UM/1*G. 106/33G. 7 IM Baad 86 n 
(VS): APftS7-10k'IC-. 108)2*G; 0*167-106)2.20. 1 08)40. 65H 
Band SS (96): APOB7-102/0 BG. 104/7G. 0*187 100)0*0. 
102)1.80; 104/3*G. 6 in Baad BB (95): APR8T-1 02/1*G 
104/?- JG; 1D6/5G; OHTE7-lüO/a,BG; 102/Z.5G. 104 /«.7G. T lA 
Satra RS (96): AFSB7-107/5*G; 104)70. 0*187-10^1*0. 
1IM/3*G: 7 Poet U (97): APW7-104.M JG. 106/50; OKT8T- 
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Junge Aktien 

Borts* Henne« 0108. VAB 26008. DOwrddatf: BMW 5*8. 
Oakhrhm 220 G. Urhnkering 225. 0 4 * 107. Ttioga «25G 
rnMildurt: BMW $75, Frankona 5VS. Fucm Sr. 1 65h8. Fuchs Vl 
15/T. Goldschm. T39G. Magdeburger Feuer NA tfiflß. Weg 
deburger Feuer 1200G. Maingatw. 7088. Mercodoi U50, 
MmJort 691, TTUngas 425G. Yrnos Vl 195. Haobarg: KOtu 
c ha Mercedes 1 loSTG. Sierr.pl 120TB. VAB 2550B 
Bamgtnidkte: Bäte Bert EMarik 1.00. 


Devisenmärkte 

Ohne neue Falncren bhetwn äle irtarkiierinehirer a:-3i nrir 
VVcctierbegirui rur-JcLtalrenci Di? ivchn.sU'-e Anoivt« be- 
srtnnrie e-rneui HondekcMiviicien in einer, ruhigen 
Handelsgeichflhen Lcnnie dar Doilcrlury einen anronel.a.« r. 
Anstieg bis 5 KB nich; behaupten und (.ei rasch 3ul ?.01 7 
zu nick. Uber die craiEcne Konz mit 2 D? seine sich cn Modi- 
nuilag eine Eihoiung sis 1 054 durch. M<i eineiTiTcciesgen.im 
von 1* Pfennig aut ?,8 w kg das Sntuche Ptund «waei in 
Auf«vuid Der Sdtwe.cer Franken uerlar 5? Pier.nig 0u! 119., 7. 
ohne daß ein spetfisthes Ereigne ;i> erkennen war De» 
Japanische Tan ruischie nui 1.211 iul das ticlsie M-vta/tei: 
Januar diesen Jahres Die EWS-V/ahr ungen »erieicmeieniur 
D-Mark ausnetunsto: ierchie Kurtgowinne. US-Dollar ir. 4ri- 
tierdam 2 ?85. Brussel 45.0325. Pens i j>2. Mailand lcfll.25. 
Wien 14.21«; Zürich 1.6908: Ir Plund/DM 2.725. Pluna'Doliai 
1.4178; FhundlCiM 7.36* 
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Die neuen Kopierei für die ganz per- 
sönlichen Noten. Für den Einsatz am 


Schreibtisch Ihres Büros oder für Sie privaf. 
Kleiner, handlicher, wartungsfrei. Und mif 
der ganzen Zuverlässigkeit zukunftssicherer 
Kopierertechnologie von Canon. Für A4 bis 
A8. Für problemloses farbiges Kopieren in 
Schwarz, Rot, Grün, Braun oder Blau. 

Als Variante zum Koffermodel} FC-3 
bietet der neue FG5 einen automatischen 
Popiereinzug mit einer Kopienvorwahl, Los- 


sen Sie sich die beiden robusten Leichtge- 
wichte vor führen. Wie sie auf Normalpopi&r 
und auf Folien kopieren. Nach wenigen 
Sekunden haben Sie die perfekte Kopie in 
der Hand. Und damit die Entscheidung für 
die unabhängigen Kopierer einer neuen 
Generation. 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 
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Menten weiter freundlich 

Auf dom Renteamofkt hielt die Nachfrage noch länger laufenden öffentli- 
chen Anleihen ob. Die Kurse wurden teilweise um wehr ab 0,5 Prozent 
herauf ge setzt. Die neue 6J5prezenlfge Bundesanl o i he ging zu 10&65 um. Der 
Benditeriichgang in längeren LaüfzeHberekh föhne zu Korrekturen für 


Papiere mit mittleren und kürzeren Laufzeiten. Bundesobflgadonen stiegen 
um rund 0,30 Prozentpunkte. Bei den Pfandbriefe lagen die Beacfiten für 
zehnjährige Papiere im Grob * - 
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106 1 
1034© 1 


?9S »9j 

«8*1 HE 3 

101© . 101© 


87© SJG 7m BOOOMRk UP* HA«/ ■•*».* nAT 

1Dt!i IDA» Th Rar* Xbkm 83/93 IM 102© 

10» 3wS »fiauLomui«/»» «U ?0W £«25 


1O6.2G 104.2 

IM IMG 


100J lOaZCT IBdgl 82/91 
1M4ÖB UH4T 1 7W Food, ha 73« 


,0,3 1024 Ib>« dal 8W92 

1S0J5G 10075© 10 <Sf« 


!«? 8 Rerauft Aa. 83/90 IMJG 1064 

st. :su ;ssf zr 

jsssefflg 8 "”” au ss B 


102 lb-5 102.1 4 Sdnwden 77/B? 

974© »74© ?rn agl- 8J« 

■» tt ,rr%n ov. iS* arm 


102* HO& 7W dgl BA/9J 

974© 974G 2m dgl WBt 


Iw/ ^ 5»7S .M.5G 

ISo St 4W D« NcBklnd. Hfl? W45 1DUG 

tow 1BW ShdSTw« 1C04G wr; 


in um© 

U04M3 ‘ 100.9 
10033© :(A75WJ 
TC24G 107.2t© 
W,75 KB/tG 
11 AG .115410 

UUG U3T6G 
107ÄG 10^» 
18S.’b© «OtS 
IOd.15 1054 

10,1 1656 

Vtt HU6C 

96 2© .76,5© 


101.75 1Q2G fr*, dg* 42/92 
Sw dgi 82/09 


«1.250 HJ1.75© TW dgl 82/94 

10U5G ID1J5 TW dgl UPi 

100.2© 100. 2© 6m dcl 84/98 

9V5 99Ä 2412 dgl. 85/92 


1KLÖO 1004 
100© 100 


tflOG SOS© 
•«IG ■ MBJ5- 
HIWO 1C8J50G 
1004© wn 


1034 1K4 7W ogL UP* 
10045 100,25 7h dgl 85R4 


1064 1KJS 

105 102.75 K'SSftSL 

1014© 1014 7 K.-BWJ>äixi r VK» 


103.75 lOfl^S 7 dgl 85,95 IPH« 

1044 104.45 TW SOfi 83/93 103.V 

I05JI 162,75© 

» ii© ^ B i5i w*- -■■■Sp-äp- 

S? SK“ «ÄMr W- K 

W4 0040 7*. tP. Raum 73« IOOJST 10645 IS'i ISj 

1024© ißj 9W dg>. 62/87 HB.2 1024 ' mr, 

SSa iw »Vim « ff tmjG ■» -i 

I» 35 IS? ? Söolft Scoua 23« 101T «IG 7m MoLrop Es. ^92 IBJbG IB3ÄG ' 

3 Sponteii 78« 100.75© 100.75© tffJS’MSiSS UVT^ n»^ 

1004© 1004 gm’^M m 108 «JUS ^ .ffi, 

10145 1H.15 7H ddl 85/95 108.* 10*4 W-dgLBB92 •- U5Ö H5G 

inito© mos© 2?S2U C nS^nE« ISIg !ua 7V. »pp. Crtd «tf»i i®ÄG «HG 

6«r Stand öon.TB« im4© 1«U 4Noto«K 77flV 1DCl.TbG 100.1b© 


SSfii So« 

iS« iSr «äyjff 


164© WM* 

1174© 117 4© 

101© Kb© 

w nes 

112JSC 1I2J5© 

IBS.? 109JST 


j«4G 984© 72, dgi 6*P! 

102.15G 102.15 8 dgl 85/93 


.«HI _-G 
10QJ5G »BUS 
HHnG 101488 
10US 1DUG 
100. TG W^bG 
1U.4G m.»G 
106.4 «OG 
105,25 1EJ 
HGJ 105© 
1D145G Ul JE 
1BB4C .1(046 


102,25 10ZJ5 
«8 1084 


1 7 Soolfi Scodd 73« 


i Speien 78/88 

1004© 1004 8W dgL B*/92 


101J5 191.15 1 7m dgl 85/95 

99.7SG 99.75© ja Spony Corp UP* 


1197 TT» 

115© T1SG 


4 SlOloB 78« 
1Q0.1G 1001© 4V> OdL 79/0? 

106© 100© ™ 

Jol’f lS3 7*. BurCng DrSAflA 


« ANoigÄR 77/89 

’Sl« 32hcy rytMn.in.Tue9. 

ibjjs ioojsg 4 3^77 w» ■■ 


liS'J 50 7 50dcMka 82/87 

,fly Si WW- 


LM ?8i90 

ras.l© lCB.i SwdglTM? 


.«««T «wdglW/W 

100JST 1BS.K3 ?al T^ t. 


1D54G 1IBJ5 BmdU 23/91 

sa z> 


SrS mi 7 N. S Po» TUN 

»*" BmOedClRAjWO 


IOOJSG 100,750 B Sumttnmo 83/7T 
1033 103G 


Idd TW 

4W Pyton Auwb 777» T0H5& 1004G 

7SWFE79/J7 MBJb© 100JW 


100.1&G 100.1 bG 
101.2 «0.9 

«0.1bG 100.1 bG 
1011© . 100.1b© 
101© «IbG 
UBJG 1034© 
101.2G • 101.*© 
H»J IStrlB 
1010© - 
1014 1024&B 


lffl.1 100,1© 7Suoorto»SS/9S vs » __ I «Xä Yim 

91.751 91.I5T 4W Sucridlnvbk 72JB7 100.15 .T0DJ5T ^ 

130» 100.75T 7 dgl 73« mag. oog. 


«ajb© lOQJbG 

11545© H54G 
107J5t© 102.75© 


]»» «™.-5T 7 dgl 73« St SSÄSikfaZ« 105G 1BJS 

4W laoooco Crrrp. 6S/9S 1005© 1804 TmSwrW.71« I Dl JSG 101.75 

lul 1C1 


180,75© 100.75© 9 tannaod k*. 82191 IM - «5J5G «p Srondm E*. 01/91 1046 1084© 

1034© 1054 9m del 82/17 1034 H24G 

1Ö4G 1054© 4* TbynanCrrti BS« 101,15. ; M0.9 OJ|L«lb/ wp .iclw 

1M.7FT 104.7 5W TrondbaW MM 100 MOO $m Touanwt 78A3 M4 98.5 


looj 0, 1«!w IWUnjK». Not BW 05/93 1024 " «W5 2 tvSkiSw 78/B8 -äa 


104» 104© TW dgl 16/96 1B14 101. 

«J6J5T 107T frh Üniw*wRnJa« 1104© 1004G — 

1084© 1M4 *412 dgl 84/9# . 974© 974© AMwikung: ’B man HwrerfrU. PF • Ptand- 

10*73© 194 JS 7h IKToöviQxp. 84/91 W8JSG 185JS brtel. KQ^Ko nto n ol obEgoflOil IB-Kwiwto- 

TB*4 18*45 TH Un.Tadin.Fta. 82/72 lOSJ&G löS/G nahcbacanwMWig. B • inhabswAuW««- 

99J5 99© ' ' »öBuftnrng, ES - unwnKtaAMKteMwna, 

954bG 9*9 6 Vanazuato TB« 9»4 99J5T S-4dwldv»riCNdlbim(). Kuno ohnr* Gotodnr. 

41« ogl nno 99J ■ 994 Br BorSn; Br • Bram«, D-- DOtoMdoif. . 



Addier, man Ems und Eins, 
ergibi das Zwei. 

Kombinier! man aber Eins 
und Eins und sorgi dafür, daß 
sich beides ei^änzi und reibungs- 
los zusammenarbeiteL dann 

ergib: das Ganze mehr als Zwei. 
Ein Vielfaches an Vorteilen. 

So geschehen durch die 
Kombination von MAHO-Werk- 
zeugmasenine und MAHO- 
Computersceuerung: Einer bis 


dahin kaum gekannten Einheit 
eus Oujiitj! und Flexibilhd-. 
die zu einer neuen Art der Produk- 
te* ität iuhrte. 

Die Vorteile der eomputcr- 
gesteuenen Werkzeugmaschinen 
sorgten dafür, daß sich die Posi- 
tionen der Anbieter -.erjchobcn. 

ln den letzten zehn Jdhren 
stieg unsere Gesamtleistung von 
bO Millionen auf 340 Millionen 
Mark. 


Für Jjn lautende Geschäfts- 
jahr sind 400 Millionen Mark ge- 
plant. 

M \HO gehört inzwischen zu 
den urölJien und wichtigsten 
Unternehmer, der Branche - und 
nicht /uJeizi auch zu den inno* 
vitlivsun. 

Unseren Umsalzerzielen wir 
zu fast gleichen Teilen im Jn- 
und Ausland, mit Schwerpunkt 
Europa. 


Jm Geschäftsjahr 85/86 bc- 
*ru« der .iktienrechiliche Jahres- 
uhcr*chuß 11.78 Millionen 
Mark ! Vergleich zum Vorjahr: 
4.8’ Millionen Mark). 

Weltweit beschäftigt die 
MAIJO-Gruppe rund 1650 Mit- 
arbeiter 

Wir investierten über 25 Mil- 
lionen Mark. Oder rund 8 Prozent 
vom Umsatz. Dazu kamen noch 
einmal b Prozent vom Umsatz 


für die Umsetzung neuer Ideen. 

Und demnächst gehen wir an 
die Börse. 

Wir wollen die Chancen, die 



der Werkzeugmaschinenrharki 
bietet und die geplanu; GeschaTts- 
jusweitung auf die beste Art 
finanzieren, die es gibt: Durch 
Eigcnkapitai. 

Wenn Sie mehr über uns wis- 
sen wollen, schreiben Sie uns. 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


~ Termine 


ftfitfcv$Rtae*i Vertusten scMossea en Ftabog dis 
Ga& «ad SüBefiiofianjiiffes an de r New Yorfcerj 
Cenex. Scfawficfe©rg»g Köpfer aus dam Markt! 
Poster notierte Kaffee, Kakao präsentierte sich 


> • T 

•i-V ’ 


'>£ •! 
’ : ■; * 
'S- ' 
> : 
>r *. 


wazwd4»**(cßH»hj 

' An. an. 

DA- ißWAOT,« JO/MOJS 
Moh . - •.:•■• BJflMU/a. H7JWS8/S 


WhadSöcnt 

StLlCW. 

Affl.DHW 


JE/& 

»V8 


283,48 

WM 


tocmmttwn - - ' . ^ 

Pu : flfli MJD, 

mbs ' i(Mu&u& .. wi/d 

M. . WB mvo 



UM9«WpA(ari$m ’’ 

0«. • - 8M0 «VS 

Ifc-’. WO 8138 

Moi ■ i . .«MB 81/D 


KAF»afeB>&A«M. 

Pu" : W0Q.W0Ä tOJS.1fiJ.00 

Män WB 154/0-157,00 

M« U7fio WM 




MAlSakngo (tVbwfi) 

Du. 147^0-148.00 148^5-14100 

Män T77/D-I77.25 17B/0-17U5 

Mal TSSJS-1WJ30 »K» 


Dez. 

MBR 

Mal 


»J 
S^0M43B 
WA 


87.90 

8S.W 

8590 


GewArattd 


KAFFff Hn fade (c/to) 

2ut. an. 

Du. M100-W/0 M43-M7A 

MÖC 15190-157A t49.40-M9.7O 

Mai 1514O-1SU)0 151A 


KAKAO SM V«fc(S/D 

an. an 

Du 1849-1855 18(7 

Mön 1*95-1897 1B95-H98 

Mai - 1928-1932 19S-1937 

UoHfltz 2005 unartt 


- i» 


ZUCKffiltowTo*(d&) 

Nt 11 Job. . 400490 *234<0 

März *60-6/2 *78-6/9 

Md fi/4 6A490 

M 6/8 7.00-7*1 

SapL - 494*94 7*1 

Unnau 7775 7200 


ho-Pren tob karibtafn Häfan (US-c/b) 

iß9 *81 


KAFFS 

Nav. 

Tan. 

März 

Umaü 


(£/t)tobuaa 

n.n. an 

2mtnt 20*4-2(50 

2050-205« 20W-2015 

1945-1950 1940-1945 

5591 2428 


sdw. " an." IUI. 
Somwjpu 1012/0 WH/Bl 

wdB/oraw. . ' 141*00 7415.00 

wei/MonL : 1430.00 1433*0 


08ANGEKSAFTII« Yak (effis) ' 

an. an. 

Jon. 12*65 - 122*5 

MÖrz ' 12180-121,90 T22/9-122.W 
Md 121.80-m.90 T22.B0-722/0 

M 121J5-121A 12*00-121», 

Sopt W/O-TZT/O T2U0-1Z3*0 

Urnunz 580 700 


BDMSS6lJiM Yrak (cAfa) 
SHdfliHW feb Warfe 

21.11. 

»*0 


an 

»JO 


MAJ5ÖL K*u To* (cflb) - 
US-MMhmtftaaten lob Werk 
2W2 


Z8J5 


SOJAÖL CUcaga (eft>> 

Du 14,77 1*95-14,92 

Jan. 14.94-14,97 15.1I-1S.10 

Man 1*28-15,24 H9MSJ0 

Mb - 1*51-1*9} 1*56-1*» 

M 1*70-1*72 1*80 

1*49- " 1*78-1*80 1*B5 

Sapt 15/5 15/0-1*70 


BAÜMWJUSAATÖtKa* »«* (cOb) 
IfiuWppf-Tcri tob Wert. 

16/0 


16/0 


SCHMAI2 CMcago [c/fc] 
loco fas 13/fl 1*00 

Ctobe wärt« hog 4 % fr . k 

»A 10/0 


TAU3N*wTMt[cft3) 
tapwMw 1*3 12/5 

faflCV 11J5 11/5 

«eWit 11/D 11^0 

yafaw nwx 10% fr.F 

9/5 9/5 


50MBSecUea^i(dfe) 


Du 

Fatx. 

Apnl 


1/0-54/0 54/0-54/5 

51/5-51/0 ST/5-51,45 

45.904*00 4*75-45/0 


EOteml 

3/0-73/0 


Febr, 73/0-73/0 72,8073.40 

Min 72,10-71.90 71,75- 72JJ7 

Md 71/0-71*5 71/071/5 


HAUIt Chicago (c/lb) 

n.11. an. 

Ottean «iah. sdi w or e Rhrty Northaw 

M.ÖD 64 J» 

KBIb eWi sdrwere Aw Nortfwm 

6000 6000 


SOJABOHNEN 
Jan. 

März 
Md 
TuS 

SapL 
Nav. 


Chicago (c/bt«M 
49*5497/5 
501/5-501/ S 
505/ 

507/- 507/5 5 

505/ 
<«/ 
497*497/ 


SOJASOUOTOkoao ($/5hr) 
ISOO-149,9 


Du 

Jan. 

Mörz 

Mai 

M 

Aag. 

Sept 


1-149,9 
149,1-149* 
149,0-148* 
1«.M4*9 
149* 
149,1 
149* 





LEINSAAT Wim 

peg (enn Vt) 


KAKAO tMHoatfrt) 



21.11. 

All. 

Dm. 

1452- WH 

J471-M72 

Dm 

221.90 

237/0 

Mörz 

1481-14*2 

1501-1502 

vterz 

230*0 

224/0 

Md 

1495-1477 

1524-1525 

Md 

255*0 

231/0 

Ihnum 

5711 

2921 







KOKOSÖL N« To* (cflb) -WeA lob Work 

zuerst!» 

dMlVt) Nr/ [fob] 


».11. 

All. 


ft. ft. 

2041. 


1*50 

f8/Ö 

Dm 

MD*D-M0/B 

«0*0-140/0 




Mürz 

152*0-15*00 

152*0-155*0 

SDNUSSÖtfta 

KHd—tSTt) 


Md 

155*0-156.00 

155*0-156*0 

fogL Ftefk. 

Ktf. 

All. 

UmMtz 

2506 

2506 

df 

LBNÖLMkNd 

530*0 

M[S7» 

540*0 


Wofe, fessm, Kwtsdsk 


OAtlMWOUf Han YoA 
Kontr*fc2 ft.lt 

Dol 49/S49/0 

März 49,11 

Md 
Tu« 

Ofct 51*0 49/1-49,41 

Du 51,14-51/5 49/6 


an. 

46/047.00 
47/W7/0 
49/049/0 47/047/0 

<9/1 48.02 


KAUTSCHUK New York (c/lb) 
Händlerpfaii loco RS&-1 

44 JB 


N&MdteSe 


[DM je 100 kg) 

an 

EtKTROmrtJPfEÜ fl>f ImrzwKto 
D£L-NoL' 2S9.45-771.46 2701 


BLEI in Kabeln 


105/5-106.25 HB/5-106.75 


4*75 


WOUf London (Neust eftoj- Kreuzz. 

2*11. an 


Dez. 

MOrz 

Mb 

(Ansatz 


556-560 

555- 555 

556- 558 
7SM 


554-560 

5HW52 


Z&44 


W0U£ Mabffthtf Kfflnan. 

Htl. 

OkL flutg. 

Dez. ausg. 


UnsaU 
Tendenz - 


an 

outg. 

mag. 


WOLLE cAg) 


Mertnö-S 

Du 


Umson 


(.Siondofd 

an. an 

67000693/0 660*0690*0 


SISAL London (SA) cXeur-Haupthden 

an. 2i.li 

EA 680*0 680.00 

UG 570,00 570*0 


SEIDE Yi 


Nov. 

Dez 


(Vftgl AAA ab Laaer 

an. ft.it 

gexhl 11999 

11991 


KAUTSCHUK lendan (p/tg] 

an. au 

6*5066/0 43*0*6,00 

1 Dez 67,5067/0 61*067*0 

RSS 7 Dez. 60/061.50 *0*061.00 

RSSJOez 59/060,50 59.006*00 

Tendenz; ruhig 


KAUTSCHUK Mo to y d a (md. cAg) 

au. au. 

213/071*50 212*0-214*0 
214/0-216/0 713.00215*0 
212*021*00 211,50212/0 
207/0208*0 707.00706» 
204.0020*00 203.00-704*0 


Du 

Jan. 

Nr. 2 Dez 
Nr. 3 Du 
Nr. 4 Du 
Tendenz ruhig 


jägL Kett nx Tank 
PALMÖL I 


370*0 

(Sflgt) -Sumatra 
30*00 


370*0 

29*00 


SOMÖLMMam (hfVIOD kg) 
coli Meded fob Wetfc 

72*0 


73*0 


KOKOSÖL! 
dl 


-Philippinen 

42*80 


3UTE(«KSn(£*gi) 

AI«. 

BWC 280 

BWD 280 

B1C 31S 

BTD 315 

«.11. 

290 

280 

515 

515 

LmptmAamia» n 

tjioöicnjTC — iiotEtoiTprsfve 

MenqenanaaBea: 1 uayounoa (Femunz«) 
31,1(05 a; la»0.4536 kg; 1 R. - 76 WD - J-) 
BTC - (-T: BTD - H 

Wertd Metafinetienfegea 

(DM je 100 kg) 

All. 

Aluminium- B edsieiKtaa 

IWl Moa 225/6-125*0 

(Mn. M. 229/4-229/8 

All. 

224/4- 224,42 
228*5-228,1? 

BLfi: Badb isadaa 

IfxL Moft 47.47-97/1 

drin-M. 93.31-93.59 

98. 10-93. >* 
9*96-94.25 

mmifniriln»ifnii 

Hd. Mm. 730/7-732,11 

(ffftl. M. 742.15-742.44 

728.78-728.85 
741. 13-741.42 

ZMfctafeiMd» 

Hd Mon. 150,15-153.02 

Pnxt-Pr 186.71 

152/0-155/5 

IES.77 

RBNZINN 

99.9« oirsg. 

ausg. 

ZiiHhPrafs Peang 


LBMAATfl 

df 


■ISA) -Kanada Nr. 1 


StraBs-Zkn ab Werk prompt p5mj/kg) 

au. ‘ ft.it 

16*4 14.20 


ALUMINIUM für Irtewürio (VAW) 
ßundb. 455*0458,50 455,00458,! 

Vprzdr. 46**0464,50 464*0464/ 

• Ad Grundlage der Meldungen 8wi h« 
sufi und flMangcten Kaulpreb# dvrdr 
Kuplerverdbeiier und KuplefbeisreSer 


Messi^ssSiBfyggeg 


MS58.1.VS 
MS58.2.YS 
MS 63 


XU. 

258-263 

311-313 

790294 


Pertsche Ahf^ypfltegiefwgee 


(DM/1 OOko) 
Lea 225 
leg. 274 
Leg. 231 
leg. 233 


au. 

240-257 

242-25« 

277-2B9 

767-304 


Prane für Abnahme van 1 bis 5 1 frei Wert. 


PLATIN 

(DM/g) 


au, 

J7.15E 


GOLD (DM/kg Feingold tad. MWSU 
Bank-VUpr. 2/723 

RUdm.-Pr TW« 

GOUJ (DMAg FemgeUi 
(Bcsis Londoner H»mg) 

L-Vklpt. 7LJOQ 

Irn-Pr. ?4Ö1C 

verafbeil« 265LOB 

GOLD (Frankfurter Börsenkurs! 
(DMftg) 24A40 


SILBER (DM je Vg Femsilberi 
(Boü Londoner rizing) 

“ | -Vkfpr 550,£0 

in-Pr. 340,10 

naurbaiie; J64.20B 


istemotioMie Edehnetalie 


GOLD (US-VFeinurza) 
Lsodcr au. 

10/0 380.40 

1500 330/0 

ZBdcbmiti. 379/0365.00 
Peif (f/1-kg-Bairen) 
mniogs 819fcj 


SJLBEC (p/Feinunze) Loodec 


Kasse 

5 Stoa 

6 Man. 

12 Kon 

PLATIN (£7reimjnze) 


371.3 
J81/5 
:'«i.:s 
417*0 

ft.1l. 

tr Marti 339.0 

PALLADIUM (i/Feinunrel 
taedsa 21.U. 

1 HöndL-Pr. £4.30 


au. 

3S?/5 

an. 

9J/5 


New Ywfcer Metafibörse 


GOLD Hi H Ankauf 
SfljBEB H 4 H Ankauf 


21.11. 

Jce.2o 

57*00 


488*3-493*0 

6C0.PQ 

115001 21. W) 
15000 


PUDN 
(.HdndL-Pr. 

Pnxt-Pr. 

PAUADfUM 
i. HandL-Pr. 

PrOö.-?r. 

COVEX C-OID 
Nov. 57*90 

Dez 379.00379/0 

Jon 381ÄI 

Febf. 382/0-3E3/3 

April J85*0-38e/0 

Umsatz 8000 


au. 

369/5 

54*53 

488,00493*0 

600,00 

11 * 00121.00 

150,00 

391/3 

J91/O391.50 

593/0 

594/O395S0 

398.03 

78000 


SILBER (cTFemufize) 

Nov. E21.W 54’/0 

Dez 5M.005J2/0 543.00544.00 

Jen. 524.40 546.40 

Mörz S 28 *0:31,00 551.00 55 1.90 

Md 55S*053e*D 556*0557.00 

Jul. 540*05*7*0 562,40 

Sepz 546*3 

Umsatz 117-00 


" KUPFEfi Mb) 




ft.n. 

ÄH. 

- Mov. 

59.00 

59/0 

Del. 

59.Ds-59.15 

«£5-59.60 

1. J® 1 

39/5 

59/3 

März 

59.90*5? 9S 

60/0-6040 

8 Md 

60/0-60.60 

-60,90-60,95 

- Ju8 

6Q.9S 

61.30 

SeiJl. 

41/0 

61^0 

-5 Urwaiz 

&QG0 

H2C0 

^ LoftdöfierMetsEäfifse 

?J ALUMINIUM (Gib) 



All. 

».11. 

idtt Kqsk 

786,00-784.50 

«6*3-787.00 

3 Mm. 

7W/&W.OO 

W.00-799 /£ 
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Wie ein PC für di 
aussehen 









Man sieht es auf den ersten 
Blick: der Industrie PC ist für 
den industriellen Einsatz 
gemacht! Im 19-Zoil-Rahmen 
und mit geschützter Folien- 
tastatur (IP 65) kann ihm auch 
rauhe Umgebung nichts 
anhaben. 

Und erst sein „Innenleben“! 
Alle Standards und Schnitt- 
stellen, die im industriellen Ein- 
satz gebraucht werden, 
bringt der IndustriePC von 
vornherein mit Aufwendiges 
Aufrüsten für industrielle 
Anwendungen ist endgültig 
passe. Und AT-kompatibel 
ist er natürlich auch. 


Wer seine Anwendungs- 
losung zum Messen, Steuern, 
Regeln oder Erfassen von 
Betriebsdaten einmal erstellt 
hat, kann sie jederzeit schnell 
reproduzieren. Das modu- 
lare Prozeßinterface oder z. B. 
die Schnittstellen- Bau- 
gruppen DF 20/DF 30 helfen 
dabei. Ganz gleich, ob es 
um den Einsatz im Labor, im 
Technischen Büro - oder 
eben in der Produktion geht. 

Wobei man vielleicht hinzu- 
fügen sollte, daß sich niemand 
einen 19-Zoll-Schrank ins 
Technische Büro stellen muß: 
der IndustriePC kann - 
rein äußerlich - auch wie einer 
seiner Büro-Kollegen aus- 
sehen. Das ist dann aber wirk- 
lich nur „rein äußerlich". 

Die kostenlose Informations- 
schrift über den IndustriePC 
liegt für Sie bereit Schreiben 
Sie an Siemens AG. 
Infoservice 215/Z435, 
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weitere europäische Börsen 
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ie r weit- oder europaweiten 
:V- vielen seiner Aktivitäten. Seit 
Ü.L die Devise: Wettbewerb, 
is: eine große französische Unter- 
: pe mit internationaler Ausrich- 
■■hoain, das sind über 100 Firmen, 
Vcdukre in mehr als 100 Ländern 


leichtere ? 
saden. 
Surfer e: er 
den Spiee 
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■ r.c-Gobäin. das sind: Heckscheiben 
: vrr europäischer Autos , immer 
Laschen. Gebäude mit Spiegelglastas- 
O: er der SU; Lohre. glasfaserverstärkte 
;r. . Gestern stand Saint-Gobain für 
eisaal in Versailles, und heute sind es 
;>n der Wolkenkratzer überall in der 
air.r-Gooain verkörpern. Dieser fcrfolg 
r seiner Innovationskraft und Dvna- 
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: v.-.p .ivm U •ii^nden Bjr’.kesii'iin.-ort.'un: 

r-.-ht ivr.L- AU und Mirtuhnnc der f*..vcr: sehe 
::v,’:k A.O. i'frevirier Pank A.O sowie üc*tJcut<he 


mik; in allen seinen Bereichen immer wieder 
neue Kompetenz gewinnen, um dem techni- 
schen Wandel gerecht zu werden; die Baustoffe 
und deren Anwendungen ständig fortentwik- 
keln, um den groben Wettkampf auf den welt- 
weiten Märkten zu gewinnen. 

öaint-Gobain Kat es verstanden, Glas 
zu biegen, widerstandsfähigere und leichtere 
Glasfasern zu entwickeln, Parfumflakons mit 
Computern zu entwerfen oder auch Quartz zu 
verarbeiten. Durch diesen Drang zur Innova- 
tion konnte die Gruppe ihren Beitrag zur Ent- 
wicklung im Vv’eirraum-und Nuklearbereich, in 
der Datenverarbeitung, in der Verpackungs- 
und in der Bauindustrie leisten. Und gerade 
weil die Gruppe ihren technischen Fortschritt 
ständig aut die Anforderungen der internatio- 


nalen Märkte ausrichtet, deshalb ist sie wett 
bewerbs- und konkurrenzfähig. 

Saint-Gobain — seit 130 Jahren in Deut 
schland — entwickelt sich schnell in den USA, 
baut neue Fabriken in Korea und in China 
und verfolgt weitere Projekte in Japan, Ägyp- 
ten und Australien. 

Diese Dynamik hat den französischen 
Staat überzeugt: Saint-Gobain ist das erste fran- 
zösische Unternehmen, das “privatisiert” wird. 

Gewinnen: Das Metier von Saint-Gobain. 
SAINT- GOB AIN - DIE ZAHLEN VON 1986 

(Schätzungen) 

- Umsatz: 76 Milliarden FF - Reingewinn: 1.25 Milliarden FF -149.000 
Mitarbeiter.davon die Hälfte in Ländern ausserhalb Frankreichs -2.000 Forscher - 
108 Tochtergesellschaften in 17 Ländern - 200 Uferke in Frankreich - 120 Werke in 
anderen Ländern. 
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Im Strudel des Öls 

Von HANS BAUMANN 


eme Zeiten auch für die 
Eir^asproduzenien der Welt. 
Dacaie ihre Preise an die des Öls 
-[.-gebunden haben, sind sie nun ge- 
zwungen, mit ihrer Konkurrenz- 

• bnergäe das Tal der Tränen zu 

• durehßchreitea. Der Preis für 

importiertes Erdgas lag im August 

' bei durchschnittlich 24 Pfennig je 
-■Kubikmeter. Das sind 37,4 Prozent 
.weniger als im August 1985. 

~ Die Selbstkosten der Förderiän- 
f "der sind unbekannt. Es kann daher 
nicht gesagt werden, bei welchen 
Gaseriösen ^äe in die Veriustzone 
geraten. Die Sentäbüitat wird aber 
auch mitbestimmt von der Art der 
Quelle, ihrer Geologie und ihres 
Reichtums. Gas aus den Tiefen der 
Nordsee zu gewinnen oder aus den 
. Tundren Sibiriens and diese flüch- 
tige Energie über komplizierte 
Pipeline-Systeme fortzuleiten, er- 
fordert nicht nur hohen finanziellen 
Aufwand, sondern auch Engelsge- 
duld beim Kapital-Rückfluß. 

U nter solchen Bedingungen ist 
es eine herbe Bürde, Erlö sein- 
büßen in der Größenordnung von 
20 Prozent im Durchschnitt des 
ganzem Jahres hinzunehmen. Es ist 
durchaus denkbar, daß manche 
Gasquelle durch diesen Preisverfall 
marginal geworden ist Sicher ist 
aber, daß die Förderländer zur Zeit 
nicht mehr explorieren, womit die 
Gefahr für die VerbraucherländeT 
wächst daß die Gasströme mit der 
Zeit schmaler werden und die Prei- 
se steigen. 

Die Grundphilosöphie der För- 
derländer, daß jedes einzelne Gas- 
projekt permanenten wirtschaftli- 
chen Nutzen garantieren müsse, ist 
erschüttert Aber auch hier gibt es 
Ausnahmen. Zu Beginn dieses 
Jahrzehnts haben einige westeuro- 
päische Staaten mit Gasliefer län- 
dj=sm Fixpreise vereinbart. 

D iese Importiandennüssen heu- 
te feststellen, daß die Expor- 
teure nicht nur ihr Gas, sondern 
auch ihre Ertragsprobleme an ihre 
Abnehmer verkauft haben. 

Ähnliche Probleme haben sich 
dte Franzosen eingebrockt Im Juni 
unterschrieb die Gaz de France zu- 
sammen mit den Belgiern, Nieder- 
ländern. und der Ruhrgas AG eilten 
Rrdgasbezugsvertrag mit den Nor- 
wegern. Er sollte die Basis sein für 
die Entwicklung des BrÖgasfbldes 
„Soll“; das rund 100 Kilometer 
nordwestlich von Bergen und etwa 
900 Kilometer nördlich von Emden 
liegt Rund 1360 Milliarden Kubik- 
meter Erdgas weiden in diesem 
Feld vermutet Mit ihm würden die 
insgesamt gewinnbaren norwegi- 
schen Erdgasreserven auf 2300 Mil- 
liarden Kubikmeter steigen und da- 
mit auch die deutsche Erdgasver- 
sorgung über das Jahr 2020 hinaus 
decken helfen. 

D er Vertrag mit dem europäi- 
schen Erdgaskonsortium vom 
Juni sieht vor, daß Frankreich jähr- 
lich acht Milliar den Kubikmeter 
aus dem Troll-Feld bezieht die Bel- 
gier zwei Milliarden, die Holländer 
ebenfalls zwei Milliarden und die 
Bundesrepublik wie Frankreich 
acht Milliarden Kubikmeter. Die 
Lieferung soll mit kleineren Men- 
gen. 1993 beginnen und sich bis zum 
Jahr 2000 auf die voBe Vertrags- 
menge erhöhen. Von den jeweiligen 
Regierungen mußten bis Oktober 
die Genenmigungen für diese Ver- 
träge beigebracht werden, was bis 
auf Frankreich geschah. 

Politiker in Paris knüpften je- 
doch in letzter Minute an den Ver- 
trag mit Oslo Bedingungen, die 
Norwegen nicht akzeptieren kann. 


Im wesentlichen ist es die Forde- 
rung nach größeren Aufträgen aus 
Oslo für die französische Industrie, 
um die für die Franzosen negative 
Handelsbilanz mit Norwegen aus- 
zugleichen . 

och der norwegische Energie- 
’ minister Arne Öien lehnt strikt 
ab. Er verweist darauf, daß Sonder- 
rechte die übrigen Vertragspartner 
Oslos diskriminieren würden, daß 
eine solche Regelung zu einem Prä- 
judiz werden könnte und daß das 
gesamte Gasprojekt „Troll“ so 
scharf kalkuliert sei, daß keine gro- 
ßen Spielräume mehr vorhanden 
seien. Die vorhandenen Spielräu- 
me, also die Gewinnchancen, dien- 
ten in Norwegen dazu, die Beschäf- 
tigung der Bevölkerung zu sichern. 
Und davon will man nichts an Paris 
abgeben. 

Bis Ende November haben die 
Franzosen jetzt noch Zeit, den Ver- 
trag zu genehmigen, den schließlich 
die wirtschaftlich denkenden Ver- 
antwortlichen bei der Gaz de 
France unterzeichnet haben. Die 
aus Frankreich vorliegenden Zah- 
len über Erdgasfördemng, Import 
und Verbrauch bis zum Jahr 2000 
lassen darauf schließen, daß die mit 
Oslo kontrahierten Mengen von 
acht Milliarden Kubikmeter im 
Jahr gut gebraucht werden können, 
es sei denn, man bedenkt, daß die 
Franzosen erhebliche Überkapazi- 
täten bei Kemkraft geschaffen ha- 
ben, mit denen sie auf die Nachbar- 
länder im Osten, also auch in die 
Bundesrepublik, vorstoßen möch- 
ten, was bis heute in nennenswer- 
ten Umfang nicht gelungen ist. 

D ie Sorge lag nahe, daß nach 
einem Ausscheren der Franzo- 
sen das ganze Troll-Projekt schei- 
tern werde, womit auch für die Bun- 
desrepublik die Erdgasversorgung 
nach 2000 problematischer gewor- 
den wäre. Doch da kommen von 
Ame Öien beruhigende Nachrich- 
ten. 

Der Operator für Troll, die briti- 
sche Shell, hat Oslo wissen lassen, 
daß die Ausbaukosten entspre- 
chend dem kleineren Liefervolu- 
men von bisher geplanten 25 Milli- 
arden Kronen auf 21 Milliarden ge- 
senkt werden können. 

' ie Paris sich also auch immer 
f: entscheidet Troll wird ent- 
wickelt Arad .damit die Türeufgesto- 
ßen für die Gasversorgungauch der 
Bundesrepublik im nächsten Jahr- 
hundert 

Unabhängig von den Gesprächen - 
mR den Franzosen verhandelt Oslo 
auch mit den Italienern und den 
Spaniern über Erdgasliefeningen, 
um TroQ zu sichern. Mit Österreich 
gelang bereits ein Abkommen über 
die Lieferung von einer Milliarde 
Kubikmeter im Jahr. Die Belgier, 
Niederländer und die Bundesrepu- 
blik sehen keine Möglichkeit, über 
die kontrahierten Mengen hinaus 
weitere Gasznengen abzunehmen, 
da die Energieversorgungslage es 
nicht zuläßt. 

D as Beispiel Troll zeigt also, daß 
es ungeheuer schwierig ist, in 
Zeiten eines Energieüberflusses 
neue Quellen für die Lieferung zu 
erschließen. Der Milliard en-Auf- 
wand wäre in die See gesetzt, wenn 
der Ölpreis auf dem heutigen Ni- 
veau verweilte. Norwegen speku- 
liert also auf die Zukunft, auf nie- 
der erheblich steigende Ölpreise, 
denen dann das Gas folgen kann 
mit dem Resultat, daß sich von 1993 
an „Troll“ nicht nur als Gas-, son- 
dern auch als RenditequeUe bezahlt 
macht 
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Von der Nordsee bis zum MitteSmeer Sund 1 74 fflSß Kilometer long ist dos europäische Erdgas Verbundsystem. FOTO; ruhsgas 



Mit 23 Prozent ist es heute die Nummer 2 - Lange Laufzeiten der Lieferverträge sichern die Versorgung 


D as Erdgas ist eine jung«? Energie. 

In den sechziger Jahren begann 
die Ablösung der Kohle am Wärme- 
markt durch das preislich kaum 
schlagbare leichte HeizöL Dieses 
Heizöl ist auch heute noch am Wär- 
memarkt die Nummer eins. Erdgas 
kam erst Mitte der sechziger Jahre 
zögernd an den Markt. Nach der Öl- 
preiskrise 1973 aber orientierten sich 
die Verbraucher - auch aus Gründen 
der Versorgungssicherheir - mehr 
und mehr an Strom und an Erdgas. 
So ist in den letzten Jahren mehr als 
die Hälfte aller Neubauten mit einer 
Erdgasheizung ausgestattet worden. 

Der Wärmemarkt Insgesamt ist die 
Summe des Verbrauchs an Endener- 
gie durch Private. Gewerbetreibende 
und Industrie. Im vergangener. Jahr 
hatte er ein Volumen von 196 Millio- 
nen Tonnen Steinkohleneinheiien 
(SKE). Für das laufende Jahr wird 
mit einer Erhöhung des Wärme- 
marktbedarfs von rund zehn Prozent 
gerechnet Den größten Energiebe- 
darf hat der sogenannte HüK-Be- 
reich, also Haushalte und Kleinver- 
braucher (Gewerbe). Diese Gruppe 
benötigte 118 Millionen Tonnen SKE. 
Das Entgas hatte in diesem Bereich 
einen Anteil von 22 Prozent. Der End- 


energie verbrauch der Industrie be- 
trug 78 Millionen Tonnen SKE. 23 
Prozent davon waren Erdgas. Das Öl 
hielt pi nmal über 5ü Prozent des 
Energiebedarfs am IVarmemarkt. 
Aber auch heute sind es immer noch 
mit 63 Millionen Tonnen SKE beacht- 
liche 32 Prozent. Erdgas folgt heute 
schon auf Platz zwei mit 44 Millionen 
Tonnen SKE, das sind 23 Prozent. 
Unmittelbar darauf folgt die Elektri- 
zität mit 41 Millionen Tonnen SKE 
oder mit 21 Prozent Zurückgefallen 
sind Stein- 'und Braunkohle mit 27 
Millionen Tonnen SKE. das sind noch 
14 Prozent 


Die Lieferanten gehören 
nicht der Opec an 


Von den rund 24 Millionen Haus- 
halten in der Bundesrepublik und in 
West-Berlin nutzen zur Zeit etwa sie- 
ben Millionen das Erdgas, das nicht 
gelagert zu werden braucht, das da- 
her keinen zusätzlichen Raumbedarf 
hat, dem Heizöl im Preis stets folgt 
und in hohem Mage umweltfreund- 
lich verbrennt Es kommt wie Wasser 
aus der Wand. Die Marktforschung 


der Erdgas Wirtschaft rechnet damit, 
daß um 199Ö etwa acht Millionen 
Haushalte mit Erdgas heizen und ko- 
chen. 

Auch die Versorgungssicherheit ist 
bei Erdgas in hohem Maße gewährlei- 
stet 29 Prozent des benötigten Gases 
stammen aus deutschem Boden. 32 
Prozent kommen aus den Niederlan- 
den, 13 Prozent aus Norwegen und 
bisher rund zwei Prozent aus Däne- 
mark. Der Anteil des Gases aus der 
Sowjetunion beträgt zur Zeit 24 Pro- 
zent. Die deutsche Gaswirtschaft be- 
zieht also ihr Gas ausschließlich aus 
Landern, die nicht zur Opec gehören. 

Die Versorgun gssicherheit wird 
auch dadurch gewährleistet daß die 
Lieferverträge Laufzeiten von 20 bis 
25 Jahren haben. Die Lieferanten wie- 
derum sind brennend am Absatz ih- 
res Gases Interessiert, da sie für die 
Erschließung der Quellen, ihre Unter- 
haltung und für den Abtransport des 
Gases bis zur Grenze des Erapfänger- 
landes Milliaraen-Investitionen vor- 
genommen haben, die sich nur rentie- 
ren, wenn das Erdgas kontinuierlich 
fließt. 

Noch ein Wort zu den Erdgasprei- 
sen, die von den großen Zulieferge- 
sellschaften zum 1. Oktober um rund 


30 Prozent gesenkt worden waren. 
Dieser Preissenkung lag die Entwick- 
lung des Heizölpreises im 1. Halbjahr 
1986 zugrunde. Da aber der Heizöl- 
preis auch in der zweiten Jahreshälfte 
weiter verfiel, ist es sehr wahrschein- 
lich. daß zum 1. April nächsten Jah- 
res oder aber schon zum 1. Januar der 
Erdgaspreis erneut zurückgenom- 
men wird. 


Preis wird zu neuen 
Terminen korrigiert 


Viele Kommunen, die ihr Erdgas 
von den Femgasgeseilschafter. bezie- 
hen. sind inzwischen dazu überge- 
gangen, mit ihrer. Lieferanten Anpas- 
sungsfristen von einem Vierteljahr zu 
vereinbaren. 

Wurden die Ga s preise bisher je- 
weils zum 1. April und zum l. Okto- 
ber korrigiert, so wird das künftig Ln 
-vielen Fähen auch zum 1. Januar und 
zum 1. Juli der Fall sein. Auch der 
Verbraucher kommt so schneller in 
den Genuß fallender ölpreise. Er 
wird aber auch eher zur Kasse gebe- 
ten. wenn der Ölpreis wieder steigt - 
und mit ihm der Erdgaspreis. Br:.. 



Förderung 

1985 

Mio t SKE 

Sicher Zusätzlich 

gewinnbare gewinnbare 

Reserven Ressourcen 

(Sta nd 1 .1 .86) {Sta nd: 1 .1 .86} 
Wird t SKE tfrd’SKE 

UdSSR/Osteuropa/ 

China 

580 

52,5 

55.0 

USA 

565 

6,7 

79.0 

Westeuropa 

215 

7,8 

4,S 

Südamerika 

60 

3.5 

7.3 

Kanada 

95 

3,4 

11.5 

Femosi/Pazifik 

145 

5,S 

3.7 

Mittel- und 

Nahost 

65 

29,1 

34,5 

Mittelamerika 

40 

3,0 

1.4 

Afrika 

65 

6,7 

14.4 

Walt 

2130 

118,8 

157,6 
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VE. Hamburg 

Zum zweiten Male in Hamburg fin- 
det die zwölfte internationale Kon- 
greß-Ausstellung über Flüssiggas 
statt. Eröffnet wird die „Gastech 36“ 
heute, auf der bis zum 28. November 
etwa 1500 Fachleute aus mehr als 50 
Ländern erwartet werden. 

Das Kongreß-Programm gliedert 
sich ir. neun Themenkreise mit über 
50 Einzelbeiträgen und spricht die 
Schiüsselthemen der Erdgas- unc 
Flüssiggasmärkte im Energie- und 
Rohsioffbereich an. 

Die Themenkreise in Hamburg 
sind beispielsweise - . 
Erdgas.'OG.LFG-Prixiuktion und 
-markte. Fetroch »mische Gase. Flüs- 
siggas-Häfen. Terminals und Lage- 
rung. Sicherheit und Training. Flüs- 
siggas als Transpcrtbrermstof? und 
die Entwicklung von Gasfeldem der 
Zukunft. 

Integriert in die „Gastech“ ist eme 
Fach schau mit mehr als 100 Ausstel- 
lern von Dienstleistungen, Anlagen 
und Geräten für Gewinnung. 
Transport, Lagerung und Verteilung 
| von verflüssigtem Erdgas und F?tr> 
j ieumgasen. Wichtige Tagungspunkxe 
J werden auch in diesem Jahr wieder 
die technischen Exkursionen seir_ 
Den Konferenz-Delegierten wird die 
! Möglichkeit geboten, LNG- und 
| L?G-Anlagen zu besuchen, 
j Der Markibereich der verflüssigten 
I Gase gewinnt sowohl unter dem Ge- 
1 sichtspunkt der Energieversorgung 
l als auch der Rohstofftechnik eine 
| wachsende Bedeutung für alle Indu- 
strieländer. Erdgas und Erdölbegleit- 
gas sind weltweit Ln interessanten 
| Mengen verfügbar, jedoch weniger in 
i den Industrieländern, wo sie drin- 
] gend benötigt werden, sondern Ln den 
; Ölförder- und Drittländern. 

| Erdgas ist heute für Energieversor- 
i gung so wichtig geworden, daß auch 
technisch hochwertige Verfahren, 
Anlagen und große Investitionen für 
Verflüssigung. Zwischenlagering. 

| Umschlag. Transport und Verteilung 
i in Kauf genommen werden, 
j Petroieurr.gase sind Nebenproduk- 
te der RjhÖldestiilztion und bilden m 
verflüssigter Form oder unter Druck 
als LPG in vielen Landern die Essis 
der hausiechrdschen Energieversor- 
gung. Mit der Entwicklung neuer 
Tecr.riken wird Flüssiggas nicht nur 
j zurr. sauberen, sondern auch schad- 
; stofrarmen Brennstoff für Kreftfahr- 
! zeuge, wie der Veranstalter der ..Gss- 
! tech bd“ betont. 



« i* . *■ t • 


’^R. Essen 

. Die nächste internationale Gastech 
1S*B8 wird eine exotische Heimat ha- 
I ber.: Malaysia. ur.d dort in der Haupt- 
stadt Kuala Lumpur. Veransteltungs- 
ort ist das neue Putra World Trade 
Cer.lre. 

Dieses Centre, das kurz PWTC ge- 
nannt wird, bietet Konferenz- ur.d 
Ausstellungsmöglichkeiten, die den 
höchsten internationalen Ansprü- 
chen genügen. In den zum Centre 
i gehörenden „Türmen“ befinden sich 
! Büro- und Geschäftsräume sowie 
i erstklassige Unterbringungsrnög- 
J üchkeiter. int Pan Pacific Hotel, das 
; irr. Dezember «öffnet wird. 

! Vorhanden sind ein Plenarsaal für 
I ?5C»0 Personen, zwei Konferenzsäle 
und 13 Meeting-Räume. Ausgestattet 
! ist das Centre tiir maximal 650') Teü- 
! nehmen Logistik und Informatik 
i sind hochmodern. Im Banke tT- Be - 
I reich finden bis zu ISuO Personen 


! Platz. 
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Als führender Produzent von Erdöl und Erdgas 
in der Bundesrepublik Deutschland und als be- 
deutendes Gasversorgungsunternehmen haben 
wir uns die Aufgabe gestellt, unsere Kunden 
langfristig und sicher zu versorgen. 

Da Energie, die heute verbraucht wird, morgen 
nicht mehr zur Verfügung steht, müssen wir 
neue Quellen erschließen und die Nutzung vor- 
handener so weit wie möglich verbessern. Oie 
Förderung aus unseren deutschen Erdgasvor- 
kommen ergänzen wir durch Erdgasbezüge aus 
den Niederlanden, dem norwegischen und däni- 
schen Teil der Nordsee und aus der UdSSR. Mit 
unseren nationalen und internationalen Aufkom- 
mensquellen decken wir mehr als 25% des 
Erdgasbedarfs der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Damit feisten wir einen beachtlichen Bei- 
trag zur Sicherheit der Energieversorgung. Weil 


wir diesen Beitrag auch in Zukunft leisten wol- 
len, müssen wir schon heute die Voraussetzun- 
gen dafür schaffen. Neue Vorkommen zu ent- 
wickeln oder langfristige importverträge abzu- 
schiießen, dauert seine Zeit. Wir sind mit Energie 
dabei. 


BEB Erdgas und Erdöi GmbH 
Riethorst 12, 3000 Hannover 51 



Erdgas ErdSl 


Wir sind 

mit Energie dabei 
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e Verbrennung folgt jetzt die Chemie 


Ganz jung ist sie, die Synthesegasanlage Ruhr in Oberhausen-Holten - Fortsetzung der Kohiepolitik auf einem intelligenteren Niveau 

umfangreiche Infrastruktur gleichen Te^o-Verfehrens beaibei- 


us Kohle kann man mehr ma- 
.chen als Feuer“ zitierte Wirt- 
schaftsminister Martin Bange mann 
den Grundgedanken der neuen Syn- 
thesegasanlage Ruhr in Oberhausen- 
Holten bei der Eröffnung am 
17. Oktober. 

Die Ruhrchemie AG, Oberhausen- 
Holten (eine hundertprozentige Toch- 
ter der Hoechst AG, Frankfurt), und 
die Ruhrkohle Oel und Gas GmbH, 
Bottrop, hatten 1983 die Synthesegas- 
anlage Ruhr GmbH (SAR) gegründet, 
die auf dem Gelände der Ruhrchemie 
eine industrielle Kohlenstaub-Druck- 
vergasungsanlage errichtete. 220 Mil- 
lionen Mark wurden mit Förderung 
des Bundeswiitschaftsministeriums 
investiert Bonn und das nordhrein- 
westfälische Ministerium für Wirt- 
schaft Mittelstand und Technologie 
bezuschussen den Einsat z deutscher 
Steinkohle mit 60 Mark je Tonne. Mt 
dieser Anlage wird erstmals seit 1945 
wieder ein deutsches Chemiewerk 
mit Synthesegas aus Kohle versorgt 

250 000 Tonnen Kohle wird die 
Ruhrkohle AG jährlich liefern, aus 


denen 400 Millionen Kubikmeter Gas 
hergestellt werden. Davon können je 
narh Fahrweise bis zu 320 Milli onen 
Kubikmeter als Synthesegas und bis 
zu 140 Millio nen Kubikmeter als Was- 
serstoff produziert werde n. 

Synthesegas und Wasserstoff wer- 
den für die Herstellung von Erzeug- 
nissen der Oxo- Synthese in die Pro- 
duktionsanlagec der Ruhrchemie AG 
eingespeist- Heimische Steinkohle er- 
setzt somit schweres Heizöl, aus dem 
diese Gase bisher hergestellt wurden 
-und das in einer Zeit in der alle Welt 
die Preisvorteüe des billigen Öls 
nutzt 


Problematische Bewertung 


„Der nächste Ölpreisschock 
kommt bestimmt', betonte Heinz 
Hom. Vorstandsvorsitzender der 
Ruhrkohle AG in Essen, bei der Inbe- 
triebnahme der Anlage. Energiepoli- 
tik und Versorgungssicherheit wer- 
den nicht vom Tagespreis bestimmt 
wenn man nicht eines anderen Tages 


einen weit höheren Preis bezahlen 
will. 

„Als wir das Projekt Synthesegas- 
anlage Ruhr begannen, lag der Preis 
für schweres Heizöl bei 510 Mark je 
Tonne, heute kostet die Tonne 150 
Mark. Die wirtschaftliche Beurtei- 
lung der Anlage ist daher im Augen- 
blick nicht unproblematisch. Wenn 
wir aber die Technologien, die wir 
hier entwickelt haben, wieder verfal- 
len ließen, wenn wir etwa auch die 
heimische Kohle aufgeben würden, 
nur weil Importkohle vorrüberge- 
hend billiger zu hahpn ist, dann wä- 
ren wir mit einem Autofahrer zu ver- 
gleichen, der gerade zwei Unfälle hin- 
ter sich hat den nächsten kommen 
sieht und dennoch seine Haftpflicht- 
versicherung kündigt“ Damit zielt 
der RAG-V orstandsvorsitzende auf 
die beiden „Ölunfalle“ des letzten 
Jahrzehnts ab. 

Die Synthesegasanlage Ruhr ist in 
enger Nachbarschaft zu den weiter- 
verarbeitenden Betrieben der Ruhr- 
chemie AG errichtet worden, deren 
Versorgungs- und Hilfsbetriebe und 


deren 

von der SAR genutzt weiden. Sie 
stellt die industrielle Nutzung der von 
Ruhrkohle AG und Ruhrchemie seit 
1978 gemeinsam weiterentwickelten 
Kohlenstaub-Druckvergasung nach 
dem Texaco-Verfahren dar. Hierzu 
hahian riip Par tner bis 1982 eine De- 
monstrationsanlage mit Förderung 
des Bundes und des Landes Nord- 
rhein-Westfalen betrieben. 


Reduzierte Emissionen 


Der Einsatz der Texaco-Kohlever- 
gasung wurde in einem Kombi-Kraft- 
werk in den USA bereits erfolgreich 
demonstriert Die Vorteile des Kom- 
bi-Kraftwerks sind ein hoher thermi- 
scher Wirkungsgrad, der höher als 
beim konventionellen Kraftwerk 
liegt Außerdem werden die Emissio- 
nen an Staub, Schwefeldioxid und 
auch Stickoxiden drastisch reduziert 
Verantwortlich für Planung und 
Bau der Synthesegasanlage Ruhr war 
das Dortmunder Ingenieuruntemeh- 
men Uhde GmbH. Auf der Basis des 
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Q eit dem 17. Oktober 1986 arbeitet 
die SjT.thesegasanlage Ruhr 
(SAR), an der die Ruhrchemie AG 
und die Ruhrkohie Oel und Gas 
GmbH je zur Hälfte beteiligt sind. 
Verfahrensgrandlage sind die Ergeb- 
nisse der von 1978 bis 1935 in Ober- 
hausen betriebenen Versuchsanlage 
zur Kohlestaub-Druckvergasung. Die 
gemeinsam von Ruhrkohle und 


Ruhrchemie entwickelte Kohleverga- 
sungstechnriogie wird bereits in ver- 
schiedenen Industrieprojekten welt- 
weit genutzt. Seit 1983 erzeugt die 
Tennessee Eastman Co. Chemie Pro- 
dukte Ln KingsportUSA mit einem 
Kohledurchsaiz von 820 Tonnen pro 
Tag; und seit 1984 in Eetrieb ist eine 
Anlage von Ube Industries in Japan. 

(WRJ 


I ie aus den Bergwerken der Ruhr- 
kohie AG mit der Bahn angelie- 
ferte Kohle gelangt in der Großanlage 
über eine Entladestation und För- 
derbänder in das Kohlelager. An- 
schließend wird die Kohle mit Wasser 
in einer Naßmahlung zu einer Sus- 
pension verarbeitet. Hochdruckpum- 
pen fördern diese Kohle-Wasser-Sus- 
pension unter Druck zum Verga- 
sungsreaktor. Für die Vergasung 
wird Sauerstoff benötigt. Die Verga- 
sungstemperatur liegt je nach Kehle 
zwischen 1200 und 1500 Grad Celsius. 

Das bei dieser Temperatur erzeugte 
Rohgas wird zunächst in einem 
StrahiungskühJer auf etwa 700 Grad 
Celsius abgekühJL Dabei erstarrt die 
Schlacke, die in ein Wasserbad fallt 
und über ein Schleusensystem den 
Druckteil der Anlage verläßt Das 


Rohgas wird in einen Synthesegas- 
strom für die Oxoproduktion und ei- 
nen Wasserstoffstrom für Hydrier- 
zwecke aufgeteilt 

Die im Prozeß zurückgewonnene 
Wärme des Rohgases dient zur Erzeu- 
gung von Dampf, der von der Ruhr- 
Chemie AG als Prozeßdampf genutzt 
wird. Dieses System der Abwärme- 
nutzung ist Voraussetzung zum Ein- 
satz der Kohlevergasung in Kombi- 
Kraftwerken. 

Der Einsatz von Kohlegas in Gas-/ 
Dampfturbinen-Kiaftwerken hat be- 
sondere Vorteile. Die Cool Water-An- 
lage in Kalifornien, seit 1984 in Be- 
trieb, gilt als das sauberste Kohle- 
kraftwerk der Welt Auch in Europa 
hat diese Form der Kohleverstro- 
mung wegen ihrer hohen Umweltver- 
träglichkeit Zukunft (WR) 




Das spricht Tür PRIMAGAS: 




sauber und umweltfreundlich 
wirtschaftlich 
überall cinzusstzen 
komfortabel und problemlos : « 
hoher Wirkungsgrad £Jr 

einfach in der Installation _ c 
unabhängig vom Rohrnetz 
eine einzige Energie für Heizung, 
Warmwasserbereitung und Kochen 



Q hoher Nutzungsgrad 
© große Sicherheit. 

da enger Zündbereich 
G Steine Grundwassergefährdung 
O sichers Versorgung aus dem eigenen Tank 
0 technologische Vorteile für 

die verschiedenen Wärmeprozesse 


Absatz von Flüssiggas ha t sich in den vergangenen zehn Jahren mehr als verdoppelt - Besondere Bedeutung bei Camping und Caravaning 
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Verwaltung Luisenpla:: 9 


1150 Kreleld I Ruf (OZlSl) 85 20 Tele. 8831158 


22 000 Kunden se:iehen PRiMAiiAS >m Tank 
<l ÜOC VewteDsilellen beliefern C50 OWJ Endverbraucher 
10 OOÖ r unden 3Ui Industrie und Gewerbe 
werden mir PRIM Aü AS m Flaschen dire l r beiteten 


n den letzten zehn Jahren hat sich 
der Flüssiggasabsatz in der Bun- 
desrepublik auf dem Sektor der 
Haushalts-. Industrie- und Gewerbe- 
versorgung mehr als verdoppelt Im 
Jahre 1976 wurden noch 613 000 Ton- 
nen Flüssiggas uragesetzt Nach den 
bisher vorliegenden Zahlen des Deut- 
schen Verbandes Flüssiggas werden 
seine Versorgungs unternehmen in 
diesem Jahr mehr als 1,3 Millionen 
Tonnen ausliefem. Das Gesamtvolu- 
men des deutschen Flüssiggasmark- 
tes wird sich einschließlich der Raffi- 
nerielieferungen an Großcheraie und 
Großindustrie voraussichtlich wieder 
auf 2.4 Millionen Tonnen belaufen. 

Ebenso wie Erdgas in den letzten 
Jahren für einen Umbruch auf dem 
Energiemarkt sorgte und hohe Zu- 
wachsraten erzielte, konnte sich auch 
Flüssiggas als mobüe Energie, die 
Gaskomfort unabhängig vom Lei- 
tungsnetz bietet und mit den gleichen 
technischen Vorzügen wie Erdgas 
ausgestattet ist durchsetzen. 

Diese Entwicklung wurde dadurch 
begünstigt daß der starke Konkur- 
S re nt Erdgas den Gedanken der Gas- 
| Verwendung mit ihren spezifischen 
3 V orteilen und ihrer W irtsc haftlicnkeit 
i im Energiemarbt schnell durchsetzen 
I konnte. 

! Die Entscheidung für die Energie 
j Gas ist also nicht an den Verlauf des 
5 Erdgasnetzes gebunden. Flüssiggas 
? bietet vor allem dort, wo keine Erd- 
! gasleitung hinfiihrt. eine echte Alter- 
| native. Denn die Mobilität von Flüs- 
j siggas macht Energiekomfort überall 
] möglich. 


Was ist eigentlich Flüssiggas? Mt 
diesem doppelsinnigen Begriff eines 
flüssigen Gases werden die leicht sie- 
denden Kohlenwasserstoffe Propan 
und Butan bezeichnet Sie sind unter 
normalen atmosphärischen Bedin- 
gungen gasförmig, verflüssigen sich 
schon unter geringem Druck. 

Dieser markanten Eigenschaft ver- 
dankt das Flüssiggas - im Internatio- 
nalen Fachjargon „LPG“ (Liquefied 
Petroleum Gas) genannt und nicht zu 
verwechseln mit verflüssigtem Erd- 
gas „LNG“ (Liquid Natural Gas) - 
seinen Namen. Da es in flüssigem 
Zustand nur einen Bruchteil seines 
Gasvolumens beansprucht (1/260), 
läßt es sich in großen Mengen in 
Druckbe hältem lagern und in Bahn- 
kesselwagen, Schiffen, Straßentank- 
wagen und Stahlflaschen an jeden 
Ort transportieren. 


Gas fassen. Diese moderne Gas-Tech- 
nik macht heute schon mehr als 80 
Prozent des gesamten Flüssiggasab- 
satzes aus. Insgesamt setzen heute 
mehr als 1,5 Millionen private Ver- 
braucher Flüssiggas aus Tank und 
Flasche ein. Ein dichtes Versorgungs- 
netz gewährleistet mit ausreichender 
Lagerhaltung eine sichere Versor- 
gung der Verbraucher. Aus der Viel- 


zahl der Anwendungsbereiche (die 
Branche nennt Tiahpn i 2000) sollen 
hier nur die wesentlichen Gebiete ge- 
nannt weiden; Neben der Energiever- 
sorgung im Haushaltsbereich, für die 
Versorgung im Neubau genauso wie 
für den nachträglichen JEinbau &i 
der Modernisierung von Alttästen 
dient Flüssiggas der. IMiistrie . als 
Energiequelle für Prozeß- und Efeiz- 


wärme mit besonderen Qualitätsan- 
sprüchen; umweltfreundlich und 
wirtschaftlich. 


f Der Hüssiggasverbrauch steigt 

Saubere Energie im Aufwind 

/ 


In den dreißiger Jahren wurde da- 
mit begonnen, für die Belieferung 
von Haushalten Flüssiggas in Stahl- 
flaschen zu füllen. Seit 1964 ist neben 
>iie Flaschengas- Versorgung bei grö- 
ßerem Bedarf die Tankgas-Versor- 
gung getreten. Das eröffnete ganz 
neue Möglichkeiten der Energiever- 
sorgung. 

Selbst im kleinsten „Einödhof 1 - 
fern von allen Energieschienen - 
konnte nun mit Flüssiggas-Vollver- 
sorgunesanlagen (Heizen. Kochen, 
Warmwasserbereitung) - stadtübli- 
cher Komfort einziehen. Straßen- 
fcankwagen füllen auf Abruf die bei 
den Verbrauchern aufgestellten 
druckbeständigen Tanks, die je nach 
Bedarf eine oder mehrere Tonnen 





\ \ 

Verbrauch s \ 
1985 

in Tonnen 
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Haushalte 
Landwirtschaft 
Gewerbe und Industrie 
Freizeitbereich 
1.238.051 1 


Großchemie und 
Großindustrie 


1.180.068 t 


Kräftig zogelegt 
hot der 
Verbrauchen 

HGnfggas Im 

Jahr 1985. Mit 
einer Steigerung 
von 15,5 Prozent 


Vorfahr erhöhte 
stell der 
Inlandabsatz 
auf rund 2/32 
MttHoae« 
Tonnen. Mt <3 
Prozent hot dar 
Energiebereich 
den größten 
Marktanteil des 
Inlandabsatzes, 
in die chemische 
Industrie gingen 
57 Prozent. Starte 
gestiegen ist 
die Nachfrage 
Im privaten 
Bereich. Fast 
zehn Prozent der 
deutschen 
Haushalte 
verwenden 
Flüssiggas. 
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flüssiggas-infrarot- und Wanne- 
weUen-Heizungen ; werden ■ zuneh- 
mend, in Werkshallen und-SpoithaL 
len eingesetzt Auch im Straßenbau 
hat 'Flüssiggas * eiben gewichtigen 
Platz bei der Aufbringung von Stra- 
ßendecke® und dievBauwirtsehaft 
setzt Flü s sigg a s unter anderem bei 
der Bautentrockung und zur Auf- 
recbterbaltung des Winterbaus ein. 

In d er Landwirtschaft hilft Flüssig- 
gas bei der Vieh- und Geflügelauf- 
zucht, und im HoteL und Gaststätten^ 
gewerbe ist Flüssiggas als saubere, 
wirtschaftliche und fein regulierbare 
Energie gefragt 

Absolute Vormachtstellung ge- 
nießt Flüssiggas als Energiequelle im 
gesamten Iteizeitbereich, wobei 
Camping und Caravaning eine beson- 
dere Rolle spielen. Die Vorzüge der 
Mobilität, der hohen Heizkraft und 
der rückstandsfreien Verbr ennung 
kommen hier besonders znm Tragen. 

In Verbindung mit sinkenden Roh- 
ölpreisen und feilendem Dollarkurs 
haben die internationalen Beschaf- 
fungspreise für Fl üssig gas so stark 
nachgegeben, daß sich dies auch für 
die Verbraucher spürbar ausgewirkt 
hat Zwischen Januar und Oktober 
1986 wurden die Preise für Flüssiggas 
in mehreren Schritten bis zu 35 Pro- 
zent gesenkt Dadurch hat sich die 
Wettbewerbssituation für die Energie 
Flüssiggas in der Bundesrepublik 
Deutschland weiter verbessert 

StBl-R. 
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Strahlungsheizen j| 

bietet Wärme nach Maß. jj 

Zentralversorgung für | 
Feriensiedlungen. p 

Prozeßv/ärme in | 

Industrie und Gewerbe. | 



Alles aus einer Hand: 

Kostenlose Beratung und Planung 
Bau bedarfsgerechter Anlagen 
Zuverlässiger Kundendienst 
Vertraglich zugesicherte Versorgungssicherheit. 



]« 

j umweltfreundlich • wirtschaftlich 


iH77.’.«lfrrundfch - viirtschaftfich 


4400 Munster - Postfach 69 40 • Tel. (0251) 695-C 6625 Püttlingen 3 ■ Postfachs 06 ■ Tel. (06806) 4021 



SCKNERGAS 


Wir versorgen Sie; 


mit Flüssiggas (LPG) - Propan, Butan, Gemischen - 
aus inländischer und ausländischer Produktion. 


Wir decken Ihren Bedarf: für Industrie, Landwirtschaft, Gewerbe, Haushalt und Freizeit. 

Wir liefern LPG als Chemierohstoff und Autogas. 

Wir transportieren LPG: in der Rasche, im Tankwagen, im Kesselwagen, im Schiff. 

Wir bieten Ihnen: technische Beratung, Aufstellung und Wartung von Tankan- 

lagen, eigene Läger, Füllstellen und Vertriebsstützpunkte, • 
eigenen Fuhrpark. 

Wir arbeiten international: Wir importieren, exportieren und schließen Transrtgeschäfte ab. 


mm 


KLUCKNER & CO 


KOMMANDITGESELLSCHAFT AUF AKTIEN 

Geschäftsbereich Gas 
Telefon (0203) 18-1 


Duisburg • Bamberg ■ Bad Harzburg ■ Hamburg- Krefeld Köln • Leer' Marburg' 
Oldenburg • Osnabrück 






tet die Firma Uhde derzeit ein Groß- 
projekt zur Kohievergasung in 
Schweden. Aus täglich 2000 Tonnen 
gteinirnhte sollen dort Am moni a k , 
Heizgas und elektrische Energie ge- 
wonnen werden. Die Abwärme der 
Anlage soll zur Erzeugung von Heiß- 
wasser für das Fern w ännenetz von 
Stockholm genutzt werden. 

„Der Weg zu neuen Ufern, zu neuen 
Technologien 0 sei eine notwendige 
Aufgabe gerade der Energiewirt- 
schaft, betonte Wirtschaftsminister 
Martin Bangemann. Bei der Beurtei- 
lung der Kohleveredlungstechnolo- 
gfe bestehe erfreuliche Übereinstim- 
mung zwischen öffentlicher Mei- 
nung, Industrie, Saergieversorgimg 
sowie bei allen Parteien. 

Die Erfolge der in Oberhausen-Hol- 
ten geleisteten Entwicklungsarbeit 
spiegeln sich in Lizenzvergaben nach 
USA, Japan, China, Schweden und 
wahrscheinlich demnächst auch nach 
Holland wider. Synthesegas, Wasser- 
stoff, Methanol und Ammoniak sind 
auch dort die Produkte. . M.G. 
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S eat Flüssiggas als hochwertige 
Energie mit besonderen Vorzügen 
anerkannt wird, wurden weltweit 
-gr hfe - Anstren g t m g en i >fitomnTm nf>n 

\rnri : Iferö^. T^lar.RrtTa gB inve- 

stiert, anfallende Flüssiggase bei der 
Erdgasfördenuig zu ge- 
winnen, statt weiterhin abzufackeln. 

Hüssiggase, Propan- und Butan, 
werden bevorzugt eingesetzt, wo ein 
gasförmiger Brennstoff mit wirt- 
schaftlichen und .technologischen 
. Vorteilen' verfangt wird, einfach zu 
handhaben ist »nri vom Standp unkt 
des Umweltschutzes günstig beurteilt 
ward. Propan wirf in überwiegendem 
Maße in den Bereichen Haushalte 
uiid Gewerbe verwendet, wahrend 
Butan verstärkt in der Industrie, in 
der Chemie und zur Gaserzeugung 
eingesetzt wird. 

Im vergangenen Jahr konnte der 
GesamtFlüssiggas- Absatz in der 
Bundesrepublik um 13,5 Prozent auf 
annähernd 2,4 Millionen Tonnen ge- 
steigert werden. Mit einem Anteil von 
rund 63 Prozent blieb der Energiebe- 
reich das bedeutendste Marktseg- 
ment des- Inlandabsatzes. Die beson- 
ders stark gestiegene Nachfrage im 


Pumpen 
schonen das 


Haushaltsbereich ist auch auf einen 
langen und harten Winter zuriickzu- 
fuhren. 

Gewonnen wird Flüssiggas bei der 
Rohöl- und Erdgasförderung sowie 
bei der Rohölverarbeitung in den Raf- 
finerien. Die größten Mengen werden 
in den Opec-Ländem, in Nord- und 
Südamerika und in der Nordsee ge- 
fordert Da sich die Flüssiggas-Ver- 
brauchsaentren häufig nicht mit den 
Produktionsschwerpunkten decken, 
waren für die Nutzbarmachung des 
Flüssiggases sowohl in den Export- 
und Importländern als auch fiir den 
Seetransport erhebliche Investitio- 
nen erforderlich. So beträgt heute die 
Ladekapazität der für den internatio- 
nalen Flüssiggastransport notwendi- 
gen Tankerflotte über 3,5 Millionen 
Tonnen. 

Importanteil: 37 Prozent 

In der Bundesrepublik konnte der 
durch die Stillegung von RafEnerie- 
kapazitäten bedingte Produktions- 
rückgang durch Importe ausgegli- 
chen werden, da Flüssiggas interna- 
tional in ausreichenden Mengen zur 
Verfügung steht 1985 importierte die 


deutsche Flüssiggaswirtschaft rund 
890 000 Tonnen, so daß sich - bezo- 
gen auf den gesamten Inlandsabsatz- 
ein Importanteil von 3? Prozent er- 
gibt. 

Der zunehmenden Bedeutung der 
Flüssiggas im porte hat die Branche 
durch den Aufbau einer beachtlichen 
Import-Infrastruktur Rechnung ge- 
tragen. Für den Direktbezug von 
Flüssiggas per Seetanker wurden in 
der Bundesrepublik die Seehafen- 
Terminals Brunsbüttel (Lagerkapazi- 
tät 7000 Tonnen) und Emden (Lager- 
kapazität 20 000 Tonnen) errichtet 
Bedeutende Mengen gelangen auch 
über die Import-Terminals in Belgien 
und in den Niederlanden auf den 
deutschen Markt 

Binnenschiffe mix einer Tragfähig- 
keit von 600 bis 1200 Tonnen über- 
nehmen in den Seehäfen die Import- 
ware zum Transport in die Binnenha- 
fen-Lager Duisburg, Krefeld, Mainz, 
Mannheim, Karlsruhe und Münster. 
Insgesamt verfügen die 80 Flüssig- 
gas- Versorgungsuntemehraen in der 
Bundesrepublik über 100 regionale 
Vorratsläger und gewährleisten da- 


mit eine sichere und lückenlose Ver- 
sorgung der Endverbraucher. Die ge- 
samte Lagerkapazität beläuft sich 
einschließlich der; bei den Verbrau- 
chern aufgestellten Kundentanks auf 
über 500 000 Tonnen. 

Für den Transport von Flüssiggas 
werden auch etwa 1000 Bahnkessel- 
wagen und über 350 Straßentankwa- 
gen eingesetzt Die Straßentankwa- 
gen beliefern fast 200000 Tankgas- 
Endverbraucher. 

Hoher Flaschengasabsatz 

Auch die Stahlflasche, die den 
Flüssiggasverbrauch populär ge- 
macht hat ist weiter im Einsatz. 
Rund acht Millionen Stahlflaschen 
mit einem Fassungsvermögen von 
f ünf, elf und 33- Kilogramm sind im 
Umlauf. Für die Belieferung der 
37 000 Flaschengas- Vertriebsstellen, 
die rund 1,3 Millionen Endverbrau- 
cher mit Flüssiggas versorgen, wer- 
den fast 500 Lastkraftwagen einge- 
setzt 

Der Absatz von Flüssiggas per 
Tankwagen in ortsfeste Behälter, die 
beim Endverbraucher ober- oder un- 
terirdisch installiert sind, übertrifft 


den Flaschengasabsatz um ein Vielfa- 
ches. Nach dem zunächst zögernden 
Aufbau dieses Marktsegments An- 
fang der sechziger Jahre wurde die 
Tankgas-Versorgung zur tragenden 
Säule des Flüssiggasverbrauchs in 
der Bundesrepublik. 

Mit dem Vordringen in den Warmes 
markt trat Flüssiggas in Konkurrenz 
zu den traditionellen Energieträgern 
Kohle und Hei 2 ÖI sowie zu den lei- 
tungsgebundenen Energien Strom, 
Erdgas und Fernwärme. 

Auch wenn der Anteil am Primär- 
energieverbrauch der Bundesrepu- 
blik Deutschland mit nur einem Pro- 
zent bescheiden ausfällt, nimmt Flüs- 
siggas in verschiedenen Bereichen 
des Energiemarktes doch einen wich- 
tigen Platz ein. Das unterstreichen 
seine überdurchschnittlichen Zu- 
wachsraten in den letzten Jahren ge- 
genüber anderen Energien. 

Bei Beurteilung der gesamtwirt- 
schaftlichen Entwicklung wird die 
Energie Flüssiggas ihren Marktanteil 
in den nächsten Jahren weiter stei- 
gern können. 

STEFAN MÜLLER-RUST 


Budget 


A us der neuen Technologie der 
Gasanwendung ragt die Gaswär- 
mepumpe heraus. Sie nutzt nicht nur 
die Temperaturen der Außenluft, son- 
dern auch die Abwärme des gasbe- 
triebenen Antriebsmotors der 
Pumpe. Auf diese Weise sparen Gas- 
Wärmepumpen Energie gegenüber 
anderen, konventionellen Heizsyste- 
men. Beispiel; Bei der Beheizung ei- 
nes Mehrfamilienhau ses mit einer 
Gaswärmepumpe können bis zu 160 
Prozent der eingesetzten Primärener- 
gie als Nützwarme gewonnen wer- 
den. Die Energfaerspamis betragt al- 
so gegenüber einer konventionellen 
Heizungsanlage bis zu 50 Prozent, in 
EinzeHallen sogar noch mehr. 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land sind zur Zeit mehr als 500 Kom- 
pressioDS-Gaswarmepumpenflnlagen 
mit Leistungen von über 50 kW in 
Betrieb. Sie beheizen Verwaltungsge- 
bäude, Sport- und Schwimmzentren, 
Mphrfflynilienhä uäer und Industrie- 
anlagen.. • 

Energie spart auch der Brennwert- 
kessel. Er .nutzt, die Kondecsations- 
wärme, die bei herkömmlichen Hei- 
Tnngqanlag pn mH dem-Abgas verlo- 
rKigeht-VOTaussetzungfurdieNut- 
aing -des Bremwrerts-ist die saubere 
Verbrennung, die durch dem Einsatz 
von Erdgas gewährleistet wird. Ge- 
genüber einem modernen Gask e ssel 
ermöglicht der Brennwertkessel eine 
zusätzliche • Energieeinsparung von 
rund 15 Prozent 

Weiterhin läßt sich mit Gaswärme- 
zentren bis zu 25 Prozent Energie spa- 
ren. Gegenwärtig sind bereits mehr 
als 2000 solcher Gaswärmezentren in 
Betrieb, die nicht nur für Raumhei- 
zung und Warmwasserbereitung sor- 
gen. Angeschlossen sind auch Spül- 
maschine, Waschmaschine und Wä- 
schetrockner. Weniger Erdgas benö- 
tigt auch die nette Generation der 
Heizkessel der sogenannte Nieder- 
tem peraturkessel (WH) 


50 000 Mark 



Preis der deutschen Gaswirtschaff; vergeben - Energieversorgungskonzept einer Großwäscherei ausgezeichnet 


D er Preis der deutschen Gaswirt- 
schaft für rationellen Erdgasein- 
satz 1986 wurde jetzt in Bonn verlie- 
hen. In zweijährigem Turnus werden 
durch die Arbeitsgemeinschaft für 
sparsamen und umweltfreundlichen 
Energieverbrauch e.V. (ASUE; ein 
Zusammenschluß von 26 Unterneh- 
men der Gaswirtschaft) Planungsin- 
genieure ausgezeichnet, die Möglich- 
keiten der Energieeinsparung beim 
Einsatz gasbetriebener Anlagen um- 
gesetzt haben. 

So betonte Wirtschaftsminister 
Martin Bangemann bei der Preisver- 
leihung, daß das Ziel der Bundesre- 
gierung die Eneigieeinsparung sei 
und bleibe. Der Preis der deutschen 
Gaswirtschaft ist mit insgesamt 
50000 Mark dotiert Schirmherren 
des n unmehr zum vierten Male verlie- 
henen Preises sind der Bundesver- 
band der deutschen Gas- und Wasser- 
wirtschaft e. V. (BGW) und der 




DVGW Deutscher Verein des Gas- 
und Wasserfaches e. V. 

Der Vorsitzende der ASUE, Albert 
Gasch, überreichte den Preis der 
deutschen Gaswirtschaft in Höhe von 
25 000 Mark an H. K. KUnkmann für 
die Planung der Gasturbinenanlage 
mit Abwärmenutzung zur Trocknung 
in der Großwäscherei Carl Bardusch 
in Ettlingen bei Karlsruhe. 

In der Begründung der Jury heißt 
es zur Vergabe des Preises: „Bis 1983 
wurde der hohe Energiebedarf der 
Großwäscherei durch Fremdstrom- 
bezug und mit schwefelarmem 
Schweröl gedeckt. Detaillierte Wirt- 
schaftlichkeitsuntersuchungen führ- 
ten zu einem neuen Energieversor- 
gungskonzept. Für die Kraftwärme- 
kopplung wird eine Gasturbine ein- 
gesetzt, deren Abwärme direkt für 
den Trocknungsprozeß genutzt wird. 
Der Nutzungsgrad der eingesetzten 
Primärenergie liegt- bezogen auf den 



Heizwert - bei über 90 Prozent“ Her- 
vorzuheben sei auch die Umwelt- 
freundlichkeit dieses Konzepts. 
Durch die Umstellung des Betriebes 
von schwerem Heizöl auf Erdgas wur- 
de die Umgebung um rund 50 Tonnen 
Schwefeldioxid jährlich entlastet 

Drei Auszeichnungen wurden au- 
ßerdem für vorbildliche Beitrage zur 
rationellen Jäiergieverwendung ver- 
liehen: Das Ingenieurbüro Adolf H. 
Kim in Reutlingen, erhielt 10 000 
Mark fiir die Planung der Gas-Wär- 
mepumpenanlage des Gebrüder- 
Wagner-Hauses, eines Geschäftshau- 
ses mit Dachwohnungen in Reutlin- 
gen. 

Für die Idee des Blockheizkraft- 
werks am Krückauplatz mit geplanter 
Netzersatzfunktion für ein Kranken- 
haus in Elmshorn wurde das Inge- 
nieurbüro für rationellen Energieem- 
satz, Eneraiio, aus Hamburg ebenfalls 
mit 10 000 Mark ausgezeichnet 


Bis zum Jahr 1985 
wurde dar hohe 

Energiebedarf der 
Großwäscherei 
Carl Bardusch 
durch Strom und 
Schweröl gedeckt. 
Heule wird eine 
mit Erdgas 
betriebene 
Turbine 

eingesetzt, deren 
Ab wä rme direkt 
für den 

Trocknungsprozeß 
genutzt wird. 

Durch diese 
sinnvolle 
dezentrale 
Kopplung der 
Kranwärme wird 
der Energieeinsatz 
um mehr als ein 
Drittel gesenkt. 

Die Fotos zeigen: 
Turbine und Kessel 
(links), Blick in die 
Arbeite hall© 
(rechte). 

FOTOS: DIE WELT 


Mit 5000 Mark honoriert wurde die 
Planung der Gas-Absorptionswär- 
mepumpenanlage des Gartenhallen- 
bades in Nachrodt- Wiblingwerde. 
Das Ingenieurbüro Koch & Partner in 
Balve zeichnete dafür verantwortlich. 

Anerkennung ausgesprochen wur- 
de dem Ingenieurbüro Rudolf Riedel 
Bendestorf. für die Planung eines Ge- 
genlaufofens zum Ziegelbrennen in 
Schleswig. Die Gas-Wärmepumpen- 
anlage im Omnibusbetriebshof Näch- 
stebreck in Wuppertal brachte Hans 
Fey ebenfalls die Anerkennung. 

Der Juiy gehörten mit Klaus Da- 
niels (München), Ministerialdirektor 
Ulrich En gelman n (Bonn), Professor 
Horst Esdom (Berlin J, Hans Klüß 
(Duisburg), Professor Hans Kremer 
(Bochum), Heinz Schmalen (St. Au- 
gustin), Ministerialrat Lothar Siebert 
(Düsseldorf) und Professor Fritz 
Steimle (Essen) Energieexperten aus 
Wissenschaft und Praxis an. M.G. 





cherfceits- und Bauvorschriften wie für FS üssiaoc Banker. f985 wurden 
rund 60 Milliarden Kubikmeter IMG transportiert. foto: diewelt 



Durch Unferwasserpipeline ins Verbundsystem 


An elfter Stelle in der Welt und an 
vierter in Westeuropa nach den Nie- 
derlanden, Großbritannien und Nor- 
wegen lag die deutsche Erdgaspro- 
duktion im vergangenen Jahr. Dabei 
lag die Förderung bei rund 17,7 Mil- 
Honen Tonnen Steinkohleeinheiten 
(SKE), was etwa 16.3 Milliarden Ku- 
bikmetern entspricht 

Die nachgewiesenen Erdgasreser- 
ven der Bundesrepublik Deutschland 
wurden Anfang 1 985 auf rund 270 Mil- 
liarden Kubikmeter beziffert Außer- 
dem wird von geologisch und tech- 
nisch möglichen Ressourcen von et- 
wa 300 Milliarden Kubikmetern aus- 
gegangen. Diese Erdgasvorräte liegen 
im wesentlichen in Norddeutschland. 

Die Niederlande haben 
eine hohe Erdgasreserve 

Aus den Niederlanden beziehen 
Unternehmen der deutschen Gas- 
wirtchaft seit 1963 Erdgas. 1985 waren 
es rund 20,4 Millionen Tonnen SKE 
(etwa 18,9 Milliarden Kubikmeter) im 
Rahmen von Verträgen, die Lieferun- 
gen bis Ende der neunziger Jahre vor- 
sehen. Vertraglich vereinbart bis et- 
wa zum Jahre 2010 wurde 1985 die 
Fortsetzung der Erdgaslieferungen. 
Damit wird das niederländische Erd- 
gas langfristig einen Anteil von etwa 
einem Viertel an der deutschen Erd- 
gasversorgung haben. Die sicher ge- 
winnbaren Erdgasreserven der Nie- 
derlande belaufen sich nach heutigen 
Schätzungen auf 1900 Milliarden Ku- 
bikmeter. 

Seit 1977 fließt Erdgas aus dem 
Ekofisk-Gebiet in der norwegischen 
Nordsee durch eine 440 Kilometer 
lange Unterwasserpipellne (die 
Nordpipe) nach Emden und von dort 
und das deutsche und westeuropäi- 
sche Verbundsystem. Seit 1983 
kommt Erdgas auch aus dem Val- 
hall-Feld Im Ekofisk-Gebiet Im Ok- 


tober 1985 wurden die Erdgaslieie- 
rungen aus dem Statyord-Feld, das in 
der nördlichen norwegischen Nord- 
see liegt, über Emden nach Kontinen- 
taleuropa aufgenommen. Insgesamt 
betrugen 1985 die Erdgasberiige aus 
Norwegen etwa 7.7 Millionen Tonnen 
SKE oder 7,1 Milliarden Kubikmeter. 
Seit April 1986 kommt zudem Erdgas 
dieser Förderregion aus dem Heim- 
dal-Feld Ab 1987 wird auch aus dem 
Gullfaks-Feid Erdgas nach Westeu- 
ropa fließen. 

Aus der UdSSR bezieht die deut- 
sche Gaswütschaft seit 1973 Erdgas 
im Rahmen der Verträge, die von der 
Ruhrgas AG 1970. 1972, 1974 und 1981 
abgeschlossen wurden. 1985 waren es 
rund 14,9 Mülionen Tonnen SKE ( 13,7 
Milliar den Kubikmeter). Das Erdgas 
wird von der Sowjetunion über ein 
von der UdSSR beziehungsweise von 
der CSSR gebautes Leitungssystem 
zur deutsch-tschechoslowakischen 
Grenze bei Waidhaus transportiert. 
Hier beginnt die Ost-West-Schiene 
des westeuropäischen Erdgasver- 
bunds, über die das Erdgas bis nach 
Frankreich weitergeleitet wird. 

über separate Leitung 
nach West-Berlin 

Seit 1985 wird auch West-Berlin 
mit Erdgas beliefert. Das Erdgas wird 
von der UdSSR an der Grenze CSSR' 
„DDR“ bereitgesellt und von dort 
über ein separates Erdgasleitungssy- 
stern durch die ..DDR” nach West- 
Berlin transportiert. 

Aus Dänemark bezieht die Bundes- 
republik seit 1984 Erdgas. Die Liefe- 
rungen betragen jährlich 400 Millio- 
nen Kubikmeter und sind bis zum 
Jahr 2003 vereinbart Die Erschlie- 
ßung der in der Nordsee liegenden 
Reserven bietet Perspektiven für eine 
erweiterte Zusammenarbeit mit der 
dänischen Gaswirtschaft. iWR> 


Wir sorgen für Erdgas. Durch langfristige Vertr. 
ausländischen Lieferanten helfen wir, die 

ins nächste Jahrtausend zu sichern, 
durch ein 

unseren Kunden. Und wir enga 
- damit 

freundlichen 
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sorgen für Erdgas 







Ein deutscher 
Hauch im 
indischen Film 



Circe am Klavier: 
Martha Argerich 
spielt Liszt 


* 




V or 90 Jahren kamen die ersten 
Vertreter der Brüder Lumieres, 


V Vertreter der Brüder Lumieres, 
der Erfinder des Films, nach Bom- 
bay. Innerhalb weniger Jahre haben 
dann die „laufenden Bilder 1 ' auch die 
kleinsten Dörfer des Subkontinents 
erreicht Und noch heute zählt der 
Film zu den beliebtesten Freizeitun- 
terhaltungen der Inder. Jede Woche 
gehen etwa 66 Millionen Inder in die 
7500 Kinos des Landes. 

1912 entstand in Bombay der erste 
indische Spielfilm, den Dada Saheb 
Phalke drehte. Dieses Debüt erwies 
sich als ein so gewaltiger Erfolg, daß 
Phalke bis zu seinem Tode 1944 eine 
Vi elzah l von Filmen schuf, die fast 
alle in den indischen Mythen und 
Epen wurzeln. Phalke wußte wohl, 
daß in Indien keine Massenunterhal- 
tung Chancen haben würde sich 
durchzusetzen, wenn sie nicht in der 
Überlieferung wurzelte. 

Doch begannen sich die Zuschauer 
Ln den Großstädten rascher von ihren 
Vorstellungen von dem zu lösen, was 
ein Film an indischer Überlieferung 
bringen müßte, als die Bewohner in 
den ländlichen Regionen. In den 
Städten sah sich das Publikum mit 
wachsender Begeisterung englische 
und amerikanische Importe an - der 
indische Film geriet in einen argen 
Konkurrenzd ruck. 




Regisseur Hiaongshii Rai, den Franz Osten i 
den Dreherbeitea zun „Grabmal dev großen 


beeinflußte, bei 

FOTO: TB 


suchte Kalkutta und Bombay. In 
Bombay lernte Osten den jungen Re- 
gisseur Himangshu Raj kennen, der 
neben Chandulal Shah und Phalke zu 
den engagiertesten Filmemachern In- 
diens gehörte. Osten freundete sich 
mit dem Inder an und beriet ihn bei 
mehreren Projekten. 

1925 entstanden drei Filme unter 
seiner Leitung: „Die Leuchte Asi- 


Kulturwelt - ARD, 23 Uhr 


Deshalb lud man in den zwanziger 
Jahren Berater aus dem Ausland ein. 
In dieser Zeit kam Franz Osten aus 
Deutschland nach Indien und be- 


ens“. „Das Grabmahl einer großen 
Liebe“ und „Die Würfel fallen“. Shah 
richtete sich genau nach den Anwei- 
sungen Ostens. Diese Filme, die deut- 
lich den Einfluß des deutschen Kinos 
widerspiegeln, sind einige der weni- 
gen indischen Produktionen aus je- 
ner Zeit, die richtungsweisend waren. 


Aber Franz Osten und seine 
„deutsche Schule“ konnten sich in 
Indien nicht durchsetzen. Wenige 
Jahre später kam der Tonfilm, der 
das junge indische Kino in eine weite- 
re Krise stürzte. Man sah sich nun vor 
allem den Schwierigkeiten gegen- 
über, Filme zu produzieren, die für 
die vielen Dialekte und Sprachen ge- 
eignet waren. Aber bald zeigte sich, 
daß der Film sich als Unterhaltungs- 
medium schon so fest etabliert hatte, 
daß das Publikum auch mit Synchro- 
nisationen zufrieden war. 


A ußer der Kamera hat noch keiner ( 
je Martha Argerich {45) beim \ 
Spiel ins Gesicht gesehen. Man weiß 
nie, macht sie nun böse Miene zum 
guten Spiel -oder nicht Denn daß sie 
überragend gut spielt daran hat von 
Anfang kein Zweifel bestanden. 

Sich selbst aber verbirgt die Argen- 
tinierin hinter der Jalousie ihres Haa- 
res. Es wird bei jeder Gelegenheit aus 
der Stirn gestrichen. Es feilt aber so- 
fort wieder zurück. Die Argerich, ab- 
geschirmt von ihrer Frisur, stürzt sich 
wie besessen in dieMusik. 

Sie ist kkin , energisch und mäd- 
chenhaft Sie hat einen fürchterlich 
festen Willen und läßt unter ihm gern 
andere leiden. Ob und wann sie selbst 
leidet darüber schweigt sie sich aus. 
Imme rhin hielt sie zeitweilig einen 
der brillantesten jungen Pianisten 
Frankreichs in ihrem Gefolge. Er 
durfte ihr demütig die Noten umblät- 
tern. Wenn man auch nicht weiß, ob 
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Und da ohnehin Musik und Lieder 
den größten Teil der Filme bestimm- 
ten, setzte sich auch der Tonfilm in 
Indien rasch durch. Ostens Schule 
des naturalistisch gefärbten Kino- 
films blieb ohne Nachfolge. 
MARGARETE von SCHWARZKOPF 


le der Käfer die chemische Keule lädt 


D ie Zahl der Insekte narten ist 
kaum erfaßbar - etwa 750 000 
will man ermittelt haben. Heute un- 
ternimmt Heinz Sielmann den Ver- 
such, einige markante von ihnen vor- 
zu stellen. 


Insekten führen einen harten 
Kampf gegen die Vielzahl ihrer Fein- 
de. Dabei muß sich die Mehrzahl von 
ihnen mit körperlich überlegenen 
Gegnern auseinandersetzen. Um hier- 
bei überleben zu können, sind sie von 
der Natur mit oftmals recht seltsamen 
Waffen ausgestattet worden, vom 
Giftstachel bis zur chemischen Keule. 
So verteidigt sich der Bombardierkä- 
ler, der zum Stamm der Gliederfüßler 
gehört, mit einem bläulich-weißen 


Gas. das er aus Hinterleibsdrüsen 
verpufft und dabei nachts leicht 
phosphoresziert Der scharfe, ätzende 
Geruch dieser Duftwolke schreckt 
größere Feinde wie Spinnen, Amei- 
sen und Laufkäfer ab. Untersuchun- 
gen haben ergeben, daß der Bombar- 


Expedtfifonen - ARD, 20.15 Uhr 


dierkafer sein Sekret im Hinterleib 
bildet und es im Notfall in eine Kap- 
sel pressen kann, die eine Körperöff- 
nung hat Kommt das Sekret mit Luft 
in Berührung, explodiert es. 

Eine große Gruppe unter den Glie- 
derfüßlern nehmen die Skorpione 
ein, die auch Menschen tödlich be- 


drohen können. Einige Arten kom- 
men auch in den gemäßigten Zonen 
vor. Der Stachel des Skorpions ist 
Angriffs; und Verteidigungswaffe zu- 
gleich. Über den gekrümmten Hinter- 
leib stößt der Giftstachel nach vom. 
Das Gift ist wirksam wie Schlangen- 
gift. Wehrt sich ein Opfer, wird zuge- 
stochen - seien es nun Insekten, klei- 
ne Nager oder Spinnern Im „Normal- 
fall“ kommt der Skorpion mit seinen 
Scheren aus, die denen der Krebse 
vergleichbar sind. 

Sielmann und seinem Kamerateam 
gelangen packende Aufnahmen von 
einer Welt um uns, die wir nur selten 
zur Kenntnis nehmen. 


SIEGFRIED IHLE 


Circe Klavier spielte, aber viel hat 
Martha Argerich mit der antiken Da- 
me gemein. Sie ist unwiderstehlich 
wie diese - und noch dazu am Kla- 
vier, wo die Konkurrenz beinahe bös- 
artiger ist als im täglichen Leben. 

Als sie sich einmal in der Jury des 
Warschauer Chopin-Wettbewerbs 
langweilte über die Artigkeit der Kan- 
didaten, entschied sie sich lauthals 
für den einzigen Exzentriker, kämpf- 
te furios für ihn und sprengte damit 
die Jury. Der junge Mann gewann 
nicht, aber Martha Argerich hatte ihm 
einen Namen gemacht: Ivo Pogore- 
lich. Nun hat die Musikwelt zwei 
Künst ler, vor denen sich zittern läßt. 

Die Bewunderer der Argerich - 
und! wer bewundert sie nicht? - fin- 
den mitunter, sie zähle zu den lem- 
fäulsten Großbegabungen. In der Tat 
spielt sie offenbar einzig gern, was sie 
schon hundertmal gespielt hat Mit 
einer Handvoll von Klavierkonzerten 
macht sie rund um die Welt Sensa- 
tion, und wenn sie nach Jahr und Tag 
wiederkommt, ist man dankbar, das- 
selbe wiederzuhören. Nur Sängerin- 
nen, die ihre Stimme schonen müs- 
sen, kaprizieren sich auf ein so 
schmales Repertoire. Aber Martha 
Argerich schont ihre Stein ways bei- 
leibe nicht Sie ist eine Virtuosin gro- 
ßen Stils. Als Frau wie 31s Pianistin. 

KLAUS G EITEL 


1530 Me Sklavin Ixaura (2] 

Die Sitte*) im Hause des Commen- 
dadors Aimeida ändern «ch sehr, 
als Leonico, Sohn der Familie, auf 
die Plantage heimkehru 
1635 Bund am den Dem 

Um einen Endnick vom Leben und 
Treiben in Kaki zu vermitteln, ver- 
bindet Armin Maiwald jeweils mit 
einem Bück vom Dom-Turm aus 
drei Schauplätze mil einender. 
1&45 SpaB am Dienstag 
17 AS Tagesscbau 
1755 Regio na tpragraoante 
2030 Tagnsschao 

20.15 Expeditionen Ins Tierreich 

Heinz Sieimann zeigt: Die Geheim- 
waffen der Insekten 
21-80 Monitor 

Schwarze Kasse des Fried heim 
Ost. Wie gefährlich sind Chemie- 
Anlagen? Südafrika. 

21.45 Daflax 
Feinde 

2230 Tagestbemen 

25.00 Kulturweh 

Ex ocodente lux 
Die deutschen Väter der 
Indischen Traumfabrik 
Beitrag von Georg Lechner und 
Carsten Diercks 
2345 Tagesschau 
25-50 NacfrtgedanJten 

Seneca: Vom goldenen Zeitalter 


1630 beete 
1 634 Pinnwand 
165» Pfiff 

Sportstudio für junge Zuschauer 

17.00 beete i Aus de« Ländern 

17.15 Tete-Ulestrierte 

1745 MR dem Kopf durch die Wand 
Familienquiz 
1U0 Der Untermieter 
Die Spezialisten 

1930 beete 

19 JO Die Reportage 

Aftern - Unsterblichkeit in Sicht? 
Von -Vbiker Arzt . 

20.15 Privatdetektiv Joe Dauern ..." 

Tote Zeugen nützen nichts 
AmerifcarSscher Spielfilm (1981). 

. Mit Robert -Blake, Robin Dearden ; 
Der 17jährige Steve wird Mord- 
zeuge in einer Luxusvilla Holly- 
woods. Rimstar Jud Hempderi- 
veriäSt fluchtartig den Tatort. We- 
nige Tage später Ist auch Steve 
tot - üb erfahren. 

Deutsche Erstaufführung 
2145 beute- joernal 
2235 Dar Nachbar 

Femsehspiel mit Rolf Hoppe, Eva . 
Scheu rer. Marco Morelli. 

2340 Franz Liszt 


153$ Indian River 

Der Wendigo ... 

1630 Drei Mädchen, drei Sengen 
1638 Die Waltons . 

Das Lügenmodcnen 
17.10 Western von gestern ' V 
Das Herr des goWenan-Westens 
1 & 0 Q Vedtebt in nftw Hexe 
Schwierigkeiten 
1830 blkfc • 

1845 Schirm, Channe, Melope . 

19AS Unro Boot 

IdV bin reichl ich bin reTchl 
' Politik ist ein grausames Gesdiäft 


Daddy, Ich bin do&i schon 28' 


2840 Aliwoif . . 

Flug Nr. 093 wird vermiß) 
21.36 blick ... i 
22-15 F.JLZ. ettee 

So sehen uns dro Polen 
2245 Vegas 

Ein Spiel mit drei Domen 


Gespielt von Martha Argerich 
Konzert für Klavier und Orchester 
Nr. 1 Es-Dur 
7SJSS beete 


- 1930 -Reftabwärt* V 

leben und Sterben der Nidda . 
1945 Rückblende , - 
' Vor 470 Jahren: RemSteitsgebot für 

Bierin Bayern * ■ 
TOOOTammrhmi * 

20.15 Trauer aw8 Seknntbgei (f) 
Schauspiel vötr Eugene^ O'Neül 
- -Deutsch von Marianne Wehtzel ... 

. Mit Peter Posen!' ' ' • " ' . J '“- 

2Z3HZM GtMar 

Japanischer Spielfilm {1953} 


SEE? 
VT.*- — 

«J» 


• L 


m. 


WEST 

18J0 Sesa «Straße 
1930 Aktuelle Stunde 
10X0 Tagesscbau 


19.20 Hessenschau 
1935 Drei aktuell 
KL00 Chronik einer liebe 

Italienischer Spielfilm (1950) 


81.15 Airskmdsreporter 
Amerikas Vietnam! 


Amerikas Vietnamtrauma 
2045 Rückblende 

Vor 20 lehren: Ludwig Erhard als 
Bundeskanzler gescheitert 
2140 Formel Eins 
2145 Vom Djnestre an den Rhein 
Ern Fremdarbeiter-Schicksal 

22.15 Monitor im Kraozfeeer 
2540 Polens Twens 

Die gebrannten Kinder 
der „Solide rnosf:“ 


NORD 

1830 Sesamstrafte 
IBiO Formel Eins 

19.15 Aus der Asche . . . 

Arbeitsmarkt Großbritannien 

20.30 Tagesschmr 

20.15 Schaufenster 

21.00 Der Amateur 

Femsehspiel nach A Bordsen 
Buch, Regie: Reiner Erfer 
23JD0 Maskenspfeie im Park 

Frankreich Im 18. Jahrhundert, 
gesehen van Antoine Watteau 
(1684-1721) 

HESSEN 

18X6 SesamstraBe 
18*55 Formel Eins 


Regie: Michelangelo Antonion! 
21.55 Drei aktuell 
2140 Kuttar aktuell 
2235 Opfer sein - ein Zufall? 

Vergewaltigung . . 

2539 Focus oe lazz 

Mit dem Henry Kaiser Trio 

SÜDWEST 

f&OOSeiantKiSa 
1830 Schwarzes Theater 
1832 Zoos der Woft 
19X0 Aboedscfacm/Blich ins Land 
1930 Die Stadt der WeiBkragen " 

20.15 Museen dar Welt 


1830 MM-Zfr - 
18.10 Schenk mir eie Bach - . 
1930 beete- 
»JOStvdio ; 

1930 Diese Pw unfaOT ctn», r 
Dos kalkulierbare. Risiko 
2030 auslaiicbloiimgl - 
. 21.15 Zelt biBm.T 
2135 Kufturkwmri 
.2143 Cleb 2' -.'i Ci. 


Topkopi-Museum in Istanbul 

12130 Aklueil/Neoes 


12130 AktueH/Neues 

21.15 Lenz oder die Freiheit (2) 

2230 8 x USA 

3 j Apple 

BAYERN 

1845 Rundschau 
1930 letzt red* i . 

19J5SZ.E.N. 

Fraunhofer Saftenmusik : 

20.00 In einem jap ani sc he n Zee-IQastar 
2045 Gosumfli e itsk Bc fa e i Dos H ' 

2130 Rundschau 
2145 Spiel nrit dem Tod 

Amerikanischer Spielfilm (1948) 


18,18 Deutsche Szene /RecimxH 7 
1838 ÜOH-Wenwr kauft dfee ' 

1633 7 vw 7 . : 

1932 Karkheo 7 . 

1930 Das Tal der Pappefa .... 

Töchter Courage 
»US^LSpfaf 
2030 FHmvecMhau 
2030 HeOer Tatort TripoBs 
- ttqUspqn. SpMfOin (1967> - 
Sn Schmuggle rctag schafft Waf- 
Ion von Europa noch Nord-Vlei- 
•• nam. - 

22.10im : 4al • 

2235 WeT-Mfeetee MoriiricHuu 
2235 Popeye ab Hotelboy 
2230 Kdk in <tte «fett 
22 40 I h r e Soraeo-— unserProbl o ni 
233SWetter/nDtoskop/BetthUpfeH .- 
2X30. Watt Street Hwm . 
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ist tot. 


Er starb nach schwerer Krankheit im Alter von 79 Jahren. 


Mehr als 50 Jahre hat sich Josef Münster mit seiner ganzen Kraft für unser Unternehmen 

und für seine Mitarbeiter eingesetzt. 

Bis 1972 trug er im Vorstand die Verantwortung für die Technik. 

Mit Weitsicht bestimmte er die Richtung der technologischen und wirtschaftlichen Entwicklung 
der Unternehmensstiftung und war stets Verwalter des geistigen Vermächtnisses des Stiftungsgründers. 


Seit 1972 bis zu seinem Tod war er weiser Ratgeber als Mitglied des Kuratoriums 

der Ferdinand Lentjes-Stiftung. 

Er setzte sich Ziele, um immer das Bestmögliche für die Unternehmen und für die Mitarbeiter zu erreichen. 

Damit erwarb er Achtung und Zuneigung der Belegschaften. 


Seine große Bescheidenheit, seine stete Bereitschaft zum Dienen 
und seine warme Menschlichkeit werden uns immer Vorbild sein. 


Wir danken ihm. wir ehren ihn. 


Düsseldorf, den 25. November 1986 


FERDINAND LENTJES - STIFTUNG 


Kuratorium, Aufsichtsrat, Vorstand, Konzernbetriebsrat und Belegschaft, 
zugleich im Namen aller LENTJES-Gesellschaften 


Die Beisetzung fand im engsten Familienkreis statt. 
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Im Banne einer Landschaft: .Die Mtfhl« von Eoozeboom“ von Claude Monet 
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FOTO: KäTALOC' 


Amsterdam zeigt holländische La/idschaftsimpressionen von Claude Monet 

Das Licht von Zaandam,, das war 


S chon seit Generationen hatte Hol- 
land mit seiner eigenartigen, von 
unzähligen Kanälen durchzogenen 
Landschaft, seinen Mühlen, den cha- 
rakteristischen Backsteinbauten und 
den weithin bekannten Museen große 
Anziehungskraft auf Kunstliebhaber 
und Künstler ausgeübt. Auch Claude 
Monet geriet in den Bann dieses Lan- 
des, wenn auch die Motive dieser sei- 
ner ersten Auslandsreise politische 
waren. 

Der Belagerung von Paris durch 
die Preußen war er mit seiner Familie 
nach London ausgewichen und kam 
von dort ün Sommer 1371 nach Hol- 
land. Hier ließ er sich in dem kleinen 
Städtchen Zaandam nieder. Bald war 
Monet von dem immer spannenden 
Schauspiel vorbeiziehender Wolken, 
den reinen Farben der Landschaft 
und dem ständig wechselnden Licht 
so fasziniert, daß er beschloß, den 
ganzen Sommer über in diesem male- 
rischen Städtchen am Wasser zu ver- 
bringen. Vor seiner Rückkehr nach 
Paris verbrachte die Familie n*>ch ei- 
nige Zeit in Amsterdam. 

Rund 40 Gemälde entstanden auf 
dieser und einer weiteren Reise in die 
Niederlande im Jahr iB8d. von denen 


über die Hälfte jetzt erstmals in einer 
Ausstellung im Amsterdamer Van- 
Gogh-Museum zusammengefaßt ge- 
zeigt werden. Ein Jahr bevor das Ge- 
mälde ..Impression, soleil levant“ der 
Kunstrichtung ihren Namen gab, fin- 
det man in den Zaandamer Bildern 
schon die Konzentration der impres- 
sionistischen Malweise. Auch deuten 
die vielen Windmühlenbilder und 
Häuserzeilen am Wasser die Mal weise 
in Serien der „Lilien“ oder „Kathe- 
drale von Rouen“ an. 

Aus einem Brief, der. Monet an 
Pissarro schrieb, geht hervor, daß die 
Museen und das Studium der alten 
Meister ihn kaum interessierten. Er 
wollte das besondere Licht, von dem 
sein Freund Jongkind ihm so viel er- 
zählt hatte, mit eigenen Augen sehen. 
Was bei den Zaandamer Bildern Mo- 
nets erstaunt, ist die Frische der Far- 
ben. Waren es doch bei der Haager 
Schule, dem niederländischen .Able- 
ger der Impressionisten, gerade die 
der holländischen Landschaft eige- 
nen Grautöne, die deren Ruhm be- 
gründeten. 

Die Umgebung von Zaandam 
inspirierte Monet zu spontanen Mo- 
mentaufnahmen, in denen er mit öot- 


Zum dritten Band der Memoiren Erich MenJes 

Brillant, ohne Eigenlob 


V on Wende zu Wende“, der dritte 
Band der Memoiren Erich Men- 
des, bietet wieder eine reizvolle Lek- 
türe. Die Jahre 1962 bis 1982, die be- 
handelt werden, erklären den Titel 
Es ist der Zeitraum, der mit der 
Rückkehr der Freien Demokraten ir. 
die Regierung Adenauer beginnt und 
mit der Flucht der Liberalen aus der 
untergehenden Regierung Helmut 
Schmidts und ihrer Rückkehr in die 
Koalition mit der CDU/CSU endet. 
Das ist zugleich der Zeitraum, in der 
der FDP-Parteivorsrtaende Mende 

seine politisch bedeutungsvollste 
Rolle spielt, bis er 1968 von Walter 
Scheel als Parteivorsitzender abge- 
löst wurde. Damit wurde die Tür für 
den Linksschwenk der FDP weit auf- 
gerissen. 

Erich Mende, heute 70 Jahre, ist als 
Politiker wie als Schriftsteller unver- 
kennbar geprägt von seiner Zeit als 
Berufsoffizier. Major, Ritterkreuzträ- 
ger, geprägt zugleich von seiner ober- 
schlesischen Heimat Sie hat ihn, 
ebenso wie seinen Ministerkollegien, 
den kurzweiligen FDP-Fmanzmini- 
ster Starke, in 'die Opposition gegen 
Brandts Ostpolitik und damit zum 


Buch 



Übertritt von der FD? zur CDU ge- 
trieben, deren Bundestagsabgeordne- 
ier in Hessen er wurde. 

Von all dem berichtet Mende in 
einer unprätentiösen, flüssigen, gut 
lesbaren Sprache. Das beben wir her- 
vor, weil manche Politiker-Memoiren 
sich nicht gerade dadurch auszeich- 
nen. Verglichen mit dem Durch- 
schnitt ist dies geradezu ein brillantes 
Buch, das ohne offenes oder versteck- 
tes Eigenlob zwanzig Schicksalsjahre 
der Bundesrepublik Deutschland ei- 
ner nachgewachsenen Generation na- 
hebringen kann. Sie wird einen Autor 
vorfmden, der gut zu erzählen und 
treffend zu formulieren versteht, der 
sich nicht in den Vordergrund 
drängt, der über Haltung und Takt 
verfugt, so daß mancher Name fort- 
bleibt 

Vielleicht gehr die Zurückhaltung 
manchmal ein wenig allzu weit Aber 
Trouvaillen gibt es noch genug. Wer 
von uns weiß z. B. schon, daß bei de: 
„Spiegel-Affäre der damalige Vertei- 
digungsminister Strauß seine nächtli- 
chen Gespräche mit dem Militäratta- 
che in Madrid, die zur Verhaftung des 


ten Pir.se Izü gen herrlich klare Land- 
schaftsimpressionen schuf. Zahl- , 
reiche Mühlen und das immer beweg- £ 
te Wasser unter ziehender. Wolke nfor- 
maiionen bildeten sein Hauptmotiv. 
Voller Lebendigkeit und Bewegung 
sind Licht und Atmosphäre in den 
verschiedenen Pie m-air-Kom Positio- 
nen festgehalten. 

Trotz der Bemerkung, daß es in 
Zaandam genug für ein ganzes Leben 
zu malen gebe, reifte Monet nach wer 
Monaten Richtung Amsterdam wei- 
ter. Ehe zwölf Gemälde, die hier ent- 
standen, bilden stilistisch beinahe ei- 
nen Kontrast zum Zaandamer Werk, 
so groß sind die Unterschiede. In Am- f 
sterdam wählte Monet eine größere 
Leinwand, überaus dynamisch und in jj 
schneller Arbeitsweise malte er die jj 
Ansichten von Brücker.. Grachten. ^ 
Katen und Kirchen. 

1886 fuhr Monet nach Holland, um 
die berühmten Tulpenfelder zu ma- 
len. Die fünf Gemälde, die teilweise 
erst in Givemy vollendet wurden, ge- 
hören zu den buntesten des gesamten 
CEuvres. wahre Vorboten des Fauvis- 
mus und Expressionismus. (Bis 4. Ja- 
nuar, Katalog 35 Gulden i 

DOROTHEE v. FLEMMING 
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„Spiegel“-Redakteurs Conrad Ahlers 
führten, vor dem Bundestag nicht 
deshalb eingestand, weil Außenmini- 
ster Schröder auf ihn gedrückt hatte, 
sondern weil die SPD Beweise für 
diese Gespräche in ihrer Hand hatte? 
Diese legten gleichzeitig offen, daß es 
einen SPD-Geheiradienst gab. 

Erich Mende schreibt: „Wolf gärig 
Döring (FDPi hatte bereits am Mitt- 
woch den 7. November von Fritz Er- 
ler (SPD' erfahren, daß die SPD über 
Beweise verfüge, wonach Strauß mit 
dem Militärattache in Madrid, Oberst 
Hans Oster, zweimal in der fraglichen 
Nacht vom 26. zum 27. Oktober 1962 
telefoniert und den Haftbefehl durch- 
gegeben sowie die Festnahme veran- 
laßt habe. Als ich diese Gewißheit 
hatte, informierte ich aus Gründen 
der Koalitionsloyalität sowohl Her- 
mann Höcherl wie den CSU-Kollegen 
Werner DoLLinger. Es habe keinen 
Sinn, wenn Franz Josef Strauß weiter 
hinhaltend taktiere und schweige, er- 
klärte ich. Die SPD verfuge über die 
Gesprächsbelege des Ausland samtes 
der Bundespost in Frankfurt, die ihr 
von Genossen der Postgewerkschaft 
zugeleitet worden seien. Strauß sollte 
nun seinerseits die Flucht nach vor- 
ne, nämlich zur Wahrheit, antreten.“ 
Mende kündet nach dem Einge- 
ständnis von Strauß dem Bundes- 
kanzler an, daß der FDP eine weitere 
Zusammenarbeit mit Strauß im Kabi- 
nett nicht zuzumuten sei. Aber er 
rannte schon offene Türen ein. „Mit 
dieser Bemerkung löste ich zu meiner 
eigenen Überraschung weder bei 
Adenauer noch bei den anderen Kol- 
legen der CDU und CSU Wider- 
spruch aus“, schreibt er heute. 

Strauß seinerseits dachte nicht im 
geringsten daran, klein beizugeben: 
„Inzwischen hatten auch die Minister 
der CDU/CSU auf Vorschlag des Ge- 
neralsekretärs der CDU. Hermann- 
Josef Dufhues. ihre Ämter zur Verfü- 
gung gestellt, um Adenauer freie 
Kand bei der Regierungsbildung zu 
geben. Strauß jedoch wich erst sanf- 
tem Druck. Der Fraktionvorsitzende 
von Brentano drohte mit der Nieder- 
Ißgung sämtlicher Ämter, falls Strauß 
wieder in die Regierung käme,“ 

Wie Mende enthüllt erklärten da- 
mals auch einige CDU-Minister, u. a, 
Krone, Lücke. Wuermeling und vor. 
Merkatz, daß sie nicht bereit wären, 
mit Frans Josef Strauß in einem 
neuen Kabinett zu arbeiten. Erst nach 
dieser Erklärung verzichtete dieser, 
es war am 30. November, auf sin Mir.i- 
steramt im neuen Kabinett 
Um die nachträglichen Enthüllun- 
gen über den einen oder anderen Hin- 
tergrund der „SpiegeT-ASare abzu- 
rundem Damals fragten sich die Libe- 
ralen voller Wut warum ihr Bundes- 
justizminister Stammberger, also der 


Versteht Politik ingeniös zu erzäh- 
le«: 5r:ch Monde foto: peter mucheu. 

zuständige Mann, völlig übergangen 
worden sei, ehe der Schlag gegen den 
„Spiegel“ geführt wurde. Mende lie- 
fert die Erklärung: 

„Bereits am Montag den 26. No- 
vember hatte Adenauer mir unter vier 
Augen erklärt warum der Bundesju- 
stizmirüster Dr. Stamm berger aus der 
gesamten Spiegel- Aktion hatte ausge- 
schaltet werden müssen. Es sei seit 
längerem aufgefallen, daß der Spiegel 
über Vorgänge im Bundesjustizmini- 
sterium laufend und gut informiert 
werde. Bonner Journalisten hätten 
bestätigt, daß Dr. Stammberger einen 
guten Kontakt mit Spiegel-Redakteu- 
ren pflegte und häufiger mit ihnen 
zusammengetrcffen sei.“ 

Und weiter Mende: ..Adenauer sag- 
te, Stamm beiger sei als Leutnant der 
Wehrmacht wegen verschiedener De- 
likte bestraft worden. Es seien ihm 
Falschmeldungen. Urkundenfäl- 
schungen und Angabe falscher Ver- 
pflegungsstärken und Unterschla- 
gungen von Wehrmachtseigenturn 
nachgewiesen worden. Unterlagen 
darüber befanden sich im Besitz des 
Spiegel Stammberger sei somit in 
seiner. Handlungen und Entschei- 
dungen nicht mehr frei da er unter 
dem ständigen Druck stünde, der 
Spiegel könnte dieses Material veröf- 
fentlichen. Eine für einen amtieren- 
den Bundesjustizminisrer höchst 
peinliche Sache." 

Mende informierte daraufhin den 
engsten Fühnmgskreis der FDP von jj 
diesem Gespräch. Wolfgang Stamm- 
beiger gab auf Befragen zu, während 
seiner Wehrdienstzeit in ein Miliiär- 
strafverfshrer. verwickelt gewesen cu 
sein, das zu seiner Bestrafung geführt 
hätte: „Es war jedoch im Fraktions- 
vorstand der Liberalen kiar. daß 
Stammberger für ein Ministeramt bei 
der Regierungsbildung nicht mehr in 
Frage kam. zumal er diese Ereignisse 
vor seiner Ernennung zum Bunriesju- jj 
stizmirJsier im Herbst 1961 ver- 
schwiegen hatte.“ Stammberger trai 
1964 in die SPD-Fraktion über. 

GEORG SCHRÖDER 

Erich Munde: „Von Wende zu Wende. 
1902-1932“. Heroig. 452 £., 39,30 Mark. 
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Warum wollen Sie sich das Recht vor- 
enthalten, Südafrika kennenzulemen? 

Sie können doch morgen schon dort 
sein - mit einem Dutzend oder mehr inter- 
nationaler Fluglinien. 

Lassen Sie sich vom Safari-Fieber 
anstecken und von Städten faszinieren, die 
auf Gold und Diamanten gegründet wurden. 
Die landschaftliche Schönheit und Vielfalt 
werden Sie bezaubern. 

Sie werden von den positiven Verän- 
derungen. die in Südafrika vor sich sehen, 
angenehm überrascht sein. Allein dies 
zu erleben ist schon eine Reise wert 

Und gerade jetzt ist Südafrika durch den 
günstigen Wechselkurs von ganz beson- 
derem Reiz für Besucher. 

Erfüllen Sie sich Ihren persönlichen Traum, 
dieses wunderschöne Lancf zu erleben, 
und lassen Sie sich von seinem Zauber ge- 
fangennehmen. 

Ausführliche Informationen darüber, 
was Südafrika dem Besucher zu bieten hat, 
finden Sie in dem neuen SAAtours Hand- 
buch für Südafrika-Reisen. 
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satour 


South African Toürism Board 
SATOUR 

An der Hauptwache 11 " 

6000 Franknnt/M. I 
Postfach 10 19 40 

Bitte schicken Sie mir kostenlos das SAAtdüis : 
Handbuch für Südafrika-Reisen 1987." 

Name ■ • ■ -• ' ••;••• ■ :r : 

Adresse : • ■ 
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i Porträtkunst: 
siehe Prado 

Ü B, - Leider war es vergeblich, 
die Presse, die so ausführlich über 
das' großformatige FamEienporträt 
des Fürsten; von Thum und Taxis 
I berichtete, nach den Quellen seiner 
Inspiration zu durchforschen. 
J .Se&eo es doch naheliegend, daß 
sich" Auftraggeber und Hofmaler 
! auf berühmte Vorbilder beriefen, 
um das Werk, das die junge Fürstin 
nachträglich so schwer enttäuschte, 
in die Nähe der klassischen Malerei 
zu rücken Solche Ansprüche waren 
wohl doch zu gewagt Die JSs- 
ninas“, das grüßte Werk des Diego 
Vetezquez, und Goyas „Familie 
Karls IV " kamen uns in den Sinn. 
War es denkbar, daß der Ruhm sol- 
cher Spitzenwerke nicht bis nach 
Regensburg gedrungen ist? 

Von jeher hatten Fürstenhäuser 
j Wert auf viele Quadratmeter bemai- 
; ter Leinwand gelegt, um sich mög- 
{ Jk-hst eindruckswü] der Nachwelt 
j zu überliefern. Den spanischen 
I Habsburgem war dies mit den 


„Meninas“ mit unübertroffener 
Wirkung gelungen. Das Bild stellt 
Margarita mit ihrem Hofstaat, den 
Künstler vor der Staffele; und im 
Hintergrund das Königspaar in ei* 
ner Komposition von beispielloser 
Radnesse dar. 

Ob^deich iiu Regensburger Auf- 
tragsbild solche Virtuosität nir- 
gends zu entdecken ist, drängt sich 
der Verdacht auf, daß deren Autor 
den Ehrgeiz hatte, es Velazquez 
gleichzutun. Seine Komposition 
lehnt sich eng an das große Vorbild 
an, nur sind dabei Figuren entstan- 
den, welche die Lebendigkeit von 
Schaufensterpuppen haben. Um 
nicht hinter Veläzquez zurückzuste- 
hen, lugt des Malers Selbstbildnis 
schelmisch um den Rand seines 
Werkes. 

Inzwischen hat sich die Fürstin 
von amerikanischen Museumsdi- 
rektoren in die Anfänge der Por- 
trätkunst einführen lassen. Sie kam 
zu der Erkenntnis, daß sie so doch 
lieber nicht an den Wänden des Re- 
gensburger Schiosses hängen 
möchte. Ein Besuch bei Veläzquez 
und Goya im Madrider Prado hätte 
ihr den Umweg über New York 
ersparen können. 


Mil Kunst gegen den Ruf angehen, eine Metropole des Terrors zu sein: Das ..Beifast Festival *86" 


Ein Pariser in Amerika: Virgil Thomson wird 90 

Musik in Morseschrift 


F ast ein halbes Jahrhundert nun 
schon wohnt er im Hotel und da 
Virgil Thomson ein ungewöhnlicher 
Mann ist, ist es auch ein ungewöhnli- 
ches Hotel das berühmt- berüchtigte 
Xhelsea“ in New’ York, in dem sieb 
mehrere erlauchte Geister, von Bren- 
dan Behau bis Dyfan Thomas, dem 
Tode entgegentranken, in dem Andy 
Warhol seinen Film über die „Chel- 
sea-Girls“ drehte und Rosa von 
Praunheim, um sein Leben zitternd, 
des Nachts Gläser mit Wasser auf die 
Türklinke stellte als Alarmanlage. 

Dort also, in den oberen Stockwer- 
ken, bewohnt Thomson, ein kleiner, 
rundlicher Herr mit glattem Kugel- 
kop£ eine Suite winziger Zimmer al- 
le vollgestopft mit Erinnerungsstük- 
ken aus einem Leben, das sich von 
Anfan g strikt jede Karriere im land- 
läufigen Sinne versagte. Thomson 
hatte sich zwei Dinge zur unver- 



Ue-bt <Ho UtomtcR Oer Komponist 
und Kritiker Vfojil Thomson 

FOTO: AP 

brü etlichen Regel gemacht: Aus je- 
dem Erfolg, bevor er zum Gefängnis 
für künftige Arbeit wurde, ohne 
Rücksicht auf was auch immer aus- 
zubrechen, und zweitens alle Schul- 
den schnellstmöglich zu bezahlen. 
Einzig Promptheit , der Rückzahlung 
sichere den Armen immerwährend 
Kredit. Thomson hat ihn sicherlich 
wiederholt in Anspruch genommen. 

Er zählte zu den Amerikanern in 
Paris zwischen den Kriegen, die nicht 
nur Musik oder Bücher schrieben, 
sondern Kulturgeschichte gemacht 
haben. Thomson befreundete sich 
mit seiner Landsmännin Gertrude 
Stein, und sie schrieb ihm zwei epo- 
chale Opern texte: die legendären 
„Vier Heiligen in drei Akten“ und den 
biographischen Suffragetten-Hym- 
nus „Unser aller Mutter“. Die Auffüh- 
rung seiner dritten (und letzten! Oper 
„Lord Byron“ in Deutschland ver- 
sprach sich Thomson auf seine alten 
Tage von Dennis Russell Davies in 


Stuttgart. Doch der paktierte trotz al- 
ler Versprechen am Ende künstle- 
risch lieber mit dem jüngeren Philip 
Glass. Thomson muß weiter warten. 

Er war zum Pariser geworden, 
gleichzeitig aber Amerikaner geblie- 
ben. Seine Begegnung mit Enk Satie 
bestimmte seine Ästhetik. Sie visierte 
Einfachheit, Klarheit, ein Musizieren 
mit nie erhobener Stimme, und so 
begann Thomson auch typisch ame- 
rikanische Themen verhalten zu arti- 
kulieren. Laut wurde er nur als Kriti- 
ker in der „New York Herald Tribü- 
ne 4 , deren scharfsichtiger und scharf- 
züngiger Musikkritiker er 1940 wurde 
und 14 Jahre lang blieb, ln mehreren 
Bänden hat er seine Murikberichte 
gesammelt Sie zeichnen ein genaues, 
oft polemisch beflügeltes Bild des 
Musiklebens in Amerika während 
des Zweiten Weltkrieges und danach. 

Wichtiger noch waren die Musiken, 
die Thomson für Filme schrieb. Er 
gab Dokumentarfilmen auf musika- 
lische Weise erst ihr unverwechselba- 
res Arom. Thomson gelang es. seinen 
Kimpartituren ein Kolorit zu geben, 
das atmosphärisch dicht war. immer 
aber auf Distanz zum Gegenstand 
blieb und sich künstlerische Autono- 
mie zu bewahren verstand. Er klei- 
sterte die 3ilder nicht musikalisch 
auf die leichtgängige Art zu. Für die 
Musik zu Flabertys „Louisiana Sto- 
ry“, dem Stolz aller Kinematheken, 
erhielt Thomson den Pulitzer- Preis. 

In einer höchst lesenswerten Auto- 
biographie. die vor 20 Jahren er- 
schien. hat er sich als glänzender 
Chronist vor allem seiner Pariser Jah- 
re erwiesen. Er durfte heute einer der 
wenigen sein, die noch zwischen den 
literarischen Fronten agierten, die 
James Joyce und Gertiude Stein 
durch die Pariser Quartiere gezogen 
hatten. So mußte Thomson mit höch- 
stem Bedauern den Antrag Joyces ab- 
lehnen, für die Pariser Opera ein Bal- 
lett nach einem Abschnitt aus „Finne- 
gans Wake“ zu schreiben. Er hätte 
das ganz einfach Gertrude nicht an- 
tun können, mit dem literarischen 
Nebenbuhler der Stein zu paktieren. 
Und es war derselbe Grund, der Pi- 
casso davon abhielt, den „Ulysses“ zu 
illustrieren. Thomson stiftete er dage- 
gen immerhin noch 1940 die Tilel- 
zeiehnung für den Notendruck. 

.Als Gegengal» hat Thomson Picas- 
so musikalisch gezeichnet Wie Eigar 
ui den „Emgma Variations“ mit dem 
Öl des vollen Orchesters Porträts sei- 
ner Bekannten gemalt hatte, so zeich- 
nete Thomson die Bilder seiner 
Freunde mit musikalisch gespitztem 
Stift: Porträts ganz gewiß nicht zum 
Wiedererkennen, Wesensbilder sozu- 
sagen in musikalischer Morseschrift 
Sie alle vereint in ihrer Winzigkeit, 
summieren sich indessen zu einem 
transparenten Monumentalporträt ih- 
res Komponisten: Virgil Thoms on. 

KLAUS GEITEL 


in Festival im nordwestlichen 
Zipfel Europas beendet - seit 
nunmehr 24 Jahren und nahezu unter 
Ausschluß der nicht unmittelbar in 
der Nachbarschaft ansässigen Bevöl- 
kerung - den Jahresreigen der 
Opern-, Ballett-, Theater-. Film- und 
Jazz-Festspiele. Daß das „Belfast Fe- 
stival at Queen's" während gut zwei 
Wochen im unwirtlichen November 
stattfindet, hat natürlich seinen 
Grund: Weniger für Touristen ist es 
gedacht als vielmehr für die einhei- 
mische Bevölkerung, die Produktio- 
nen aus dem ln- und Ausland in den 
heimischen Theatern goutieren kön- 
nen soll Dennoch verweisen die Ver- 
antwortlichen nicht ohne Stolz auf 
den Amerikaner, der eigens wegen 
eines Jazz-Konzerts aus New York 
□ach Belfast gejettet ist. 

Begonnen hat das Festival ganz be- 
scheiden als studentisches Ereignis, 
woran der Name heute noch erinnert 
An der „Queen’s University" unter- 
richtete in den sechziger Jahren Mi- 
chael Barnes Geschichte. Ihn brachte 
ein Student auf die Idee, aus Belfast 
ein kleines Edinburgh zu machen. Zu 
diesen hochgestochenen Plänen fehl- 
te natürlich das Geld - wie will man 
sonst große Namen auf den Bühnen 
präsentieren? Also machte man aus 
der Not eine Tugend, zählte Pfund 
und Penny zusammen und überlegte, 
wen man mit dieser bescheidenen 
Summe {weniger als zehntausend 
Pfundi heranlocken könnnte. 

Künstler aus dem zweiten und drit- 
ten Glied und jede Menge Amateure 
zogen damals, 1962, gen Belfast In 
kleinen Theatern und improvisierten 
Spielstätten gab es Jazz- und Folk- 
Music, Kabarett Film und Theater- 
produktionen. Und schon drei Jahre 
später konnte man in der nordiri- 
schen Metropole ein Gastspiel des 
englischen „National Theatre“ mit 
Laurente Olivier und Albert Finney 
präsentieren. 

1973 geriet das „Belfast Festival“ in 
eine finanzielle Krise. 3arees wurde 
zum Feuerwehrmann ernannt, der 
retten sollte, was noch zu retten war. 
Man erließ dem nur noch mit roten 
Zahlen arbeitenden Komitee die 
Schulden, und Barnes konnte mit 
15000 Pfund einen Neubeginn wa- 
gen. Bescheiden ist man übrigens das 
gesamte Vierieijahrhundert hindurch 
geblieben; in diesem Jahr sind es ge- 
rade 350 000 Pfund, mit denen Barnes 
wachem kann. Etwa 70 Prozent die- 
ser Summe werden aus dem Verkauf 
von Eintrittskarten gewonnen; den 
Rest steuern das Arts Council sowie 
Firmen und private Mäzene bet 
Das Festival macht Gewinn, und 
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Dos Stoch der Pmviiuiaiitfit längst überwunden: Das „Grand Opera Hoose“, in de» sieb isr. November ein gut 
Teil des Belfast Festivals abspieit FOTO: nitb 


das trotz relativ niedriger Eintritts- 
preise. Für gut vierzig Mark kauft 
man den besten Platz beim Leipziger 
Gewandhaus-Orchester, mit dem in 
diesem Jahr zum ersten Mal ein (o$Z-r 
deutsches Orchester in Belfast ga- 
stiert Gerade zehn Pfund mußte be- 
zahlen, wer beim Eröffhungskonzert 
des „Ulster Orchestra“ mit der Alti- 
stin Dame Janet Baker oder bei den 
Aufführungen der phantastischen 
„Royal Shakespeare Company“, die 
in diesem Jahr mit „Viel Lärm um 
nichts“ und dem „Kaufmann von Ve- 
nedig" gekommen war. dabei sein 
wollte. Der Durchschnittspreis liegt 
bei rund vier Pfund; ein Glas Wein 
gibt 's oft gratis obendrein. 

Klangvolle Namen machen ’s deut- 
lich; Das „Beifest Festival“ hat den 
Beigeschmack von Provinzial! tat 
längst hinter sich gelassen. 3978 kam 
mit dem „Grand Opera House“ eine 
glanzvolle Spielstätte hinzu. Das 1895 
von Frank Matcham erbaute Haus, 
das lange Jahre als Kino diente, wur- 
de nach ausgiebigen Renovierungsar- 
beiten in alter Pracht wiedereröffhet 
Barnes, der sich als umsichtiger Fe- 
stival-Leiter erwiesen hatte, sollte 
nun auch noch Direktor des neuen 
Theaters werden. Er zögerte nicht 
lange, gab endgültig seine akade- 
mische Lehrtätigkeit auf. und seit- 
dem ist der 54jährige eine Art Doyen 
der BeLfester Kulturszene geworden. 

Das Festival diente, vor allem in 
den siebziger Jahren, natürlich auch 


Tagung Ln Bonn: „Deutsche Ostkunde im Unterricht'* 


Wie weit bis Karaganda? 


„Nackte Jugend“: Früher Film von Nagasi Qshima 

Ideologische Raubzü; 


fi akoto. ein „Mädchen aus gutem 
'T Hause 11 , als Anhalterin mitge» 
uren. wird von einem älteren Herrn 
irangt In höchster Not erscheint 
i junger Mann - Kiyoshi heißt er 
d ist Student der den Tunichtgut 
ammenseftlägt Wenn er dessen 
.eftasche raubt („aas ist fürs Tä- 
“), sieht man sofort: Er macht das 
ht mm ersten Mal Das ist die erste 
istellung des Films „Nackte Ju- 
id“ von Nagasi Qshima. Mit dessen 
äicfc der Sinne“ hat das inzwischen 
Jahre alte Werk allerdings nichts 
tun. und der Titel trügt: Um sinu- 
re Existenz gehl es, um die Zieilo- 
ieit jener Generation, die die Stti- 
itenrebellion inszeniert hat. 
iie beiden finden sich. Makoto ver- 
t Eltern und materielle Sicherheit, 
rm auch nicht unbedingt aus Lie- 
Lust am Abenteuer treibt sie zu 
uxhi, der sie wiederum eher als 
tdquelle und Lockvogel zu schät- 
i weiß; Das Spiel als „Anhalterin“ 
reibt man künftig gemeinsam, als 
reilkrh ideologisch bemäntelten - 
aßenraub. ..Niederlagen“, wie es 


im Film heißt, sind die Folge: Abtrei- 
bung und Gefängnis; sinnloser Tod. 

Für diese Geschichte von Bonnie 
und Ciyde in Tokio, die von Unab- 
hängigkeit und Freiheit träumen und 
bei der Frankreichs „Nouvelle Va- 
gue", vor allem Godard, aber wohl 
auch Antonioni („Rote Wüste“), ächt- 
bar Pate standen, hat Oshima aller- 
dings faszinierende Bilder gefunden. 
Die graue Trostlosigkeit der Groß- 
stadt aus Beton und ihrer regennas- 
sen Straßen ohne jedes Grün wird 
eingefangen, das Fragwürdige der 
Spelunken am Hafen, wo jugendliche 
Gaunerbanden ihr Unwesen treiben. 
Dazwischen freilich stehen ganz kon- 
ventionell aufgenommene Dialog- 
Szenen, die nur die Funktion haben, 
die gequälte, aber doch eindringliche 
Handlung voranzubrmgen. 

Der Verleih muß allerdings 2 uch 
der Meinung sein, daß Oshimas Ju- 
gendwerk, mit 22 gedreht, in diesem 
zeitlichen Kostüm etwas zu spät 
kommt: Er laßt „Nackte Jugend“ im 
japanischen Original mit Untertiteln 
lauten. KATHRIN BERGMANN 


P ommern, was ist das?“ Die Ant- 
worten, die Neuntkläßler an 
Nürnberger Schulen auf die spontan 
gestellte Frage von Lehrern gaben, 
waren erschreckend: 80 Prozent 
konnten gar nichts mit dem Begriff 
anfangen, zehn Prozent hatten ver- 
schwommene Vorstellungen von „ir- 
gendeinem Land“ (aber wo?), nur je- 
der zehnte kam zumindest in die Nä- 
he einer richtigen Antwort. 

Über solche und ähnliche Erfah- 
rungen in unserer Bildungswirklich- 
keit berichteten auf einer Tagung des 
West-Ost-Kulturwerks in Bonn Leh- 
rer. Politiker und Vertreter des Bun- 
des der Vertriebenen. „Deutsche 
Ostkunde im Unterricht - Bilanz und 
Ausblick nach 30 Jahren“ hieß das 
Thema, und allen Teilnehmern war 
klar, daß nur Bruchstücke einer Bi- 
lanz erarbeitet werden konnten. Die 
Grunde; Bis heute gibt es keine be- 
friedigende wissenschaftliche Dar- 
stellung: seit der Suspendierung des 
Ostkunde-Erlasses 0956} durch die 
Kultusminister-Konferenz 1973 ist 
die Thematik Bestandteil der Diffu- 
sionen der Lander-Kulturpolitik, 
letztlich ist der persönliche Einsatz 
des Pädagogen entscheidend. 

Und da sieht es düster aus. Der 
bayerische CSU- Landtagsabgeordne- 
te Sieghard Rost berichtete von 
Schuldirektoren, die Hefte fiir ost- 
kundliche Schülerwettbewerbe in ih- 
ren Zimmern verstauben lassen, ein 
Pädagoge aus Westfalen sprach von 
„völliger Indifferenz“ seiner Kollegen 
bezüglich derartiger Thematik, ja, 
von Revanchismus-Vorwürfen. Sol- 
che erfolgten beispielsweise noch im 
vergangenen Jahr in Bayern, als der 
GEW-Landesvorsitzande dem Schü- 
lerwettbewerb mit Schwerpunkt 
Rußland „psychologische Kriegsvor- 
bereitung vonrarf*. Anlaß war die 
Aufgabe, die Entfernung zwischen 
Karaganda (in dieser kasachstani* 
sehen Stadt leben viele Volks- 
deutsche) und Bonn anzugeben .. . 

Jeder weiß, daß die norddeutsche 
Backsteingotik nicht nur in Lübeck, 
sondern auch in Danzig zu finden ist 
Aber in der Schulstunde? Von den 
geltenden Richtlinien her ist ein sol- 
cher Unterricht möglich, auch nach 
der Aufhebung des Ostkunde-Erlas- 
ses 1973; damals forderten die Kul- 
tusminister als Quasi-Ersatz die „Not- 
wendigkeit der vertieften Beschäfti- 
gung mit osteuropäischen Völkern 
und den politischen wie gesellschaft- 
lichen Verhältnissen in Osteuropa“. 
Auch wenn der ostdeutsche Raum im 
Haifischmagen einer dergestalt bis 
nach Sibirien kosxnopolitisierten 
„Osteuropakunde“ verschluckt wur- 


de, der einzelne Pädagoge konnte die 
Akzente setzen. 

Dennoch bildet die Schulpolitik 
mancher Lander Hypotheken. Die 
Kritik richtete sich namentlich gegen 
die SPD-regierten Länder, voran 
Nordrbein-Westfalen. Der Düsseldor- 
fer CDU-Abgeordnete Rüdiger Gold- 
mann konstatierte in dem Landes-Er- 
laß „zur deutschen Frage im Unter- 
richt“ U98U einen ..Substanzverlust- 
Deutschlands um die Gebiete östlich 
von Oder und Neiße. Wie die Richtli- 
nien, so die Unterrichtsmaterialien 
und Schulbücher. Goldmann nannte 
das Beispiel eines inNordrhein-West- 
felen zugelassenen Geschichtsbu- 
ches, in dem die Ostverträge als 
Grenzaner.kennungsverträge darge- 
stetit werden, oder eines Politikban- 
des. in welchem im Kapitel über die 
Besatzung und Aufteilung Deutsch- 
lands nach 1945 das Wort „Vertrei- 
bung“ überhaupt nicht vorkommt 

Droht Millionen Deutschen nach 
der Vertreibungaus ihrer Heimat nun 
auch ihre Vertreibung aus der deut- 
schen Geschichte und Kultur? Ganz 
so wollten es die Tagungsteilnehmer 
nun doch nicht sehen. Rost berichtete 
von den Bemühungen im Freistaat, 
die alte Ostkunde durch einen eige- 
nen Kultusminister- Erfaß <1973) mo- 
difiziert hinüberzuretten, vom Enga- 
gement des Bayerischen Rundfunks 
oder von steigenden Teilnehmerzah- 
len bei Schülerwettbewerben. 

Gleichwohl: Die Widrigkeiten blei- 
ben. Kritisiert wurde, daß Bund, Län- 
der und Gemeinden für „west- 
deutsche Kultur im Jahr sieben Mil- 
liarden Mark ausgeben, dagegen nur 
40 Millionen für die Pflege ostdeut- 
scher Kultur. Die Vertriebenen ver- 
merkten mit Bitterkeit daß auch 40 
Jahre nach Kriegsende kein Universi- 
täts-Institut die Landeskunde der al- 
ten ostdeutschen Provinzen erfor- 
sche. Die Brisanz dieses Mankos wird 
deutlich vor dem Hintergrund der in- 
tensiven polnischen Forschungsfor- 
derung der Landesgeschichte Pom- 
merns, Schlesiens oder Ostpreußens 
als „wieder gewonnener Gebiete“. 

Das sind die Rahmenbedingungen, 
unter denen die Lehrer der „Bundes- 
arbeitsgemeinschaft für deutsche 
Ostkunde“ seit mehr als 30 Jahren 
arbeiten. „Karriere kann man bei uns 
nicht machen, aber den Dienst an ei- 
ner guten Sache lernen“, schilderte 
Studiendirektor Reinhard Grund das 
Pflichtethos des einige 1000 Mitglie- 
der zählenden Verbandes. Man sei 
wieder optimistischer, seit die Semi- 
nare der Arbeitsgemeinschaft wieder 
verstärkt von jüngeren Lehrern be- 
sucht würden. HANS KRUMP 


dazu, den ramponierten Ruf Belfasts 
als Zentrum des Terrors und der 
Bombenanschläge aufzupoiieren. 
Daß es neben dieser trostlosen Ge- 
genwart auch noch eine ..zweite“ 
Wirklichkeit gibt, die von den Medien 
in der Regel unberücksichtigt bleibt, 
ist ein - wenn auch unausgesproche- 
ner - Aspekt des Festivals, das auch 
ein wenig vom Lorbeer Edinburghs 
abzupflücken bemüht ist. 

Dennoch ist die spezifische Situa- 
tion Nordirlands auch in den Theater- 
stücken immer präsent In „Summier 
Class“ von John Eoyd, einem im übri- 
gen drögen Konversationsstück, das 
vom Ensemble des Bellaster „Lyric 
Theatre“ uraufgeführt wurde, ver- 
liebt sich die Frau eines Universitäts- 
professors in einen ehemaligen Häft- 
ling des berüchtigten Maze -Gefäng- 
nisses, der in einem arg aufgesetzten 
Schluß erschossen wird, während 
sich die anderen Charaktere lang und 
breit über ihre Konfession unterhal- 
ten. Und in einer zynischen Pofit- 
Show rückten die acht Mitglieder der 
„Northern Liehts Revue" mit ätzen- 
dem Humor das gespannte Verhält- 
nis zwischen Nordirland und London 
in den satirischen Brennpunkt. 

Die Aufführung jedoch, die den 
nachhaltigsten Eindruck hinterließ, 
greift weit in die Geschichte Irlands 
zurück und bezieht gleichzeitig die 
unmittelbare Gegenwart mit ein. Tom 
Maclmyre machte aus dem monu- 
mentalen Gedicht „The Great Hun- 


ger" von Patrick Kavanagh. aus dem 
Jahr 1947 ein expressionistisches 
Theaterstück, das von der traditions- 
reichen „Abbev Theatre Group“ aus 
Dublin in einer grandiosen tour de 
force gespielt, getanzt, geschrier. und 
geturnT wurde. Im Mittelpunkt des 
Geschehens steht Patrick Maguire. ei- 
ne verlorene Seele, unfähig zur Kom- 
munikation und zur Liebe, der - wie 
Kavanagh selbst - in einem der ärm- 
sten Gebiete Irlands, im County Mo- 
naghan. lebt. Auch in diesem Leben 
dominiert die Kirche, symbolisiert 
durch eine Muttergottes-Statue und 
einen Tabernakel, das Leber, der Be- 
völkerung. Der große Hunger un Titei 
- das ist der Hunger nach Liebe und 
einem Stück Land, um eine erbärm- 
liche Existenz halbwegs erträglich zu 
machen. Doch der eine wie der ande- 
re bleiben unbefriedigt. 

Während der gut 250 Vorstellungen 
in diesem Jahr sehnt sich Michael 
Barnes, wie er zugibt, mitunter nach 
ein paar ruhigen Tagen. Doch sobald 
er sie Ende des Monats genießen 
kann, spürt er in sich aufs neue den 
großen Hunger - nach den: nächsten 
..Belfast Festival“. Für das Silberjubi- 
läum halt der Doppel-Direktor ein 
paar Leckerbissen in der Schublade, 
vornehmlich für die Seilaster. Aber 
auch fiir Besucher von außerhalb. 
Denn Iren sind prinzipiell gastfreund- 
lich. Daran durfte auch der Kampf 
um Eintrittskarten nichts ändern. 

RAINER NOLDEN 


Moskau erhalt sieben 
selbsrvenvakere Th einer 

AFF. Moskau 
Einr neue Ara beginnt irr. Janusr 
im Moskauer Theater) eben mit der 
Eröffnung vor. sieben neuer., seibft- 
vervalre'en Häusern, die zu der. 
rund 30 bereite bestehenden Büh- 
nen hinzukommen. Die neuen 
Theater sollen unabhängig übe: - ihr 
Budget verfügen können - Aus- 
druck einer Politik n'Jt den: Zte*. 
die kulturellen Einrichtungen v on 
administrativer Vomvundscnar. zu 
befreien, vie ier E'ramar-ker Mi- 
chail Scha; row erklärte. Außerdem 
soiier. die dem Ku itumur.isteriu m 
unterstellen F rüiunssausschüsse. 
von deren G’ttitmigiiag die Auf- 
führung ein«* Stucks bisher ab- 
hing. -'erden. 

7 ladiin:r Horowizz 
im Con je rrgebouw 

3th. .Amsterdam 
Mit einem um”. 'bei -er. Auftritt :rr 
ehrwürdiger. Amsterdamer Con- 
cerigebouw v-iraliscniedete sich 
Vladimir Horo'./itz - zumindes: fiir 
dieses Janr - am. Svpj/.«.gnacr.r.rii- 
tag von seiner. e^::päifcher Vereh- 
rern. darunter Korr rin Beatrix ur.d 
Prinz Claus. Es war Korov.-ka erstes 
Auftreten ir. den Metier-ander, sei: 
genau 50 Jahren und sein zehntes -r. 
Europa seit der ?■':£■ Jerauiho h r. >e 
seiner Konzertreisen. Erspielt* das- 
selbe Programm wie eine Woche zu- 
vor in der Frankfurter Alten 


t vgl. WELT 


wert. ac:r. 


Berlin: Marius Constant dirigiert eigene Werke 

103 Blicke ins Wasser 

J^^arius Constant. der in Rumä- 


und 


nien aufgewachsene Franzose, 
verließ das Land nicht ohne noch im 
letzten Augenblick Bukarest seiner 
Geburtsstadt den heißbegehrfen 
Enescu-Preis für Komposition entris- 
sen zu haben. Den Preis in der Ta- 
sche, übersiedelte er sofort nach dem 
Krieg ans Conservatoire von Paris 
und wurde Schüler von Olivier Mes- 
siaen. Heute leitet er die einstige 
Klasse des Meisters als eigene Mei- 
sterklasse, 

Constant ist ein Komponist, der 
sich mit Haut und Haaren dem Thea- 
ter verschrieben hat wo es gemeinhin 
am musikfeindlichsten zugeht: dem 
Ballett Er kann dabei auf Welterfolge 
wie kaum ein anderer Komponist seit 
Strawinsky zurückblicken. Sein jüng- 
ster wurde gleich dreimal zugleich 
verfilmt: ohne Frage ein Weltrekord, 
an dem das Guinness-Buch der Re- 
korde hoffentlich nicht Vorbeigehen 
wird. 

Constant schrieb für Peter Brooks’ 
Kammeroper „La Tragedie de Car- 
men“ nach der Vorlage Bizets die Mu- 
sik, und da Brooks aufs allerdemo- 
kratischste sich nicht entscheiden 
mochte, welche der drei Besetzun- 
gen, mit denen die berühmte Produk- 
tion durch die Welt zieht, die stilge- 
rechteste sei wurden alle drei aufge- 
zeichnet: ein Luxus, den sich wirk- 
lich nur das plakativ „arme Theater- 
erlauben kann. Constant jedenfalls 
kann lachen. Er ist mit seinen (und 
Bizets) Noten in jeder Besetzung da- 
bei. Auch zu SehaUpfettenehren ist 
seine „Carmen “-Version inzwischen 
gekommen. 

Constant ist ein virtuoser Musiker, 
ein Mann mit feinstem Gespür für 
dramatische Wirkungen, rur Atmo- 
sphäre, fiir das überdies, was man als 
„timing“ bezeichnet In ihm tickt of- 
fenbar insgeheim ständig ein Wecker, 
der ihn (und seine Musik} nie lang- 
weilig wegduseln läßt ConstantsMu- 
sik ist ständig auf dem intelligenten 
„Qui vive“. 

Dabei wird sie kompositorisch ele- 
gant in Szene gesetzt Sie versteht zu 
klingen. Man hört ihre Modernität, 
doch die mindert nicht den Genuß. 
Constant beherrscht sein Handwerk 
und läßt es blitzen. Aber er proizi nie 
mit dem, was er kann. 

Für die Deutsche Oper Berlin hat 
er den Welterfolg des „Blauen Engel“ 
komponiert den - wie so viele von 
Constants Stücken - Roland Petit 
choreographiert hat Das von Gert 
Reinholm (mit Makarowa) lancierte 
Ballett kommt jetzt in Paris im riesi- 
gen Palais des Sports heraus, mit den 


Bclschoi-Russen Maxime wa 
Wassüjew in den Hauptrollen. 

Im Sender Freies Berlin dirigierte 
Constant jetzt ein Konzert des Racio- 
Symphonie-Orchesters mit „Musik 
der Gegenwart“ und seine zu Havels 
„La Valse - zwei deutsche Erstauffüh- 
rungen aufs Programm: Eine Pelless- i ein? eigene Galerie 
und 


dank der äußersten Konzentrate:.:: 
ur.ti Ruhe ir.: Saal r : >ch eins Spur 
nachdenklicher und empfindsamer 
Der höchste Kariert preis lzz ir. Am- 
sterdam bei lediglich 200 Gnkter.. 

Van Goght Siiizzep.bücher 
erstmals veröffentlicht 

coa. Amsterdam 
Sieben Skizzer.bücher mr. 150 
Zeichnungen des Malers Vincent 
van Gogh >1855-16^0» sind ln Am- 
sterdam als Samuneiband erschie- 
nen und dam:: rum erster. Jvlai der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
worden. Johannes van der Vtelk. 
der frühere Leiter des „Rijksmu- 
seum Vincent van Gogh“ ir. Am- 
sterdam und heutige Kuratrr ces 
KrölIer-MuIicr-Museur.-.s in Örterte, 
hat die Skizzen, die rum Ted 
losen 3!äitem bestanden uni irü- 
v-eise in stark beschädigten Blöc- 
ken enthalten waren, in minutiöser 
Kleinarbeit geordnet ur.ti kommen- 
tier;. 

Liieraiurpreise Fern i na 
und Medicis vergeben 

“AF?. Paris 
:n ucr Z’.vr.l = r. rtu. der •rür.zo- 
s Ischen Literatur preise find rach 
Gcnccürt ur.ti Eerautio: die Preise 
Femim und Medicis in Paris verge- 
ben worden. Der Preis Perruna ging 
ar. Rene Eeller.o für „L’enfer «Die 
Hölle). Der. Hauptpreis beirr. Metii- 
cis erhielt Pierre Combescot für 
„Les furerailies de ia sardine“ iDic* 
Besratrunt der Sardine. 1 . 


William Turner erhält 


Melisance-„Symphorüe~. von > 
der Debussy nichts weiß, obwohl sie i 
die Noten des Meisters nutzt, und die i 
..103 E licke ins Wasser, eine halb- \ 
stündige. eigene, raffinierte Geigen- ! 
musik mit Orchester, von Patrice | 
Fontanarosa grirtsieher und leuch- ' 
tend gespielt. | 

Die Debussi'-Sjznphonie ist eine I 
mit Ar.fiihningsstnchen. Constant I 
hat sie (mit Erlaubnis der h solcher. I 
Dingen ais notorisch schwierig be- I 
rühmten Debussv-Erbeni aus der j 
Zwischenspielen der Oper montiert: I 
eine zwan rigrainü tige, ersiaunlicner- ■ 
weise sanft vragnerianemde Huldi- ' 

gung an „Claude de France“. i 

1 

Constants Violinkonzert spricht ei- 
ne eigen wütigere Sprache. Es folgt ! 
philosophischer. Gedankengär.ger. ; 
über die Wasserbeschau, wird ater ■ 
durchaus nicht wässerig darüber. Es I 
mündet am Schluß seiner 4. Abtei- I 
Jung gewissermaßen im Quell, aus I 
dem es entsprang, und wird im Vor- ' 
lauf seines glitzernden Dahinströ- . 
mens Immer tiefer. Es gewinnt ar. ! 
kompositorischer Dichte, ohne dar- ! 
üfc>er an Eleganz einzubüßen. Cor.- , 
stant wirft offenbar sefad iu3 Bücke i 
ins Wasser von Bord einer komposi- 1 
torischen Luxusyachl 

KLAUS C-ETTEL 1 



iJ*. i.02G03 ; 

Eine spetieti angeiertigre Galerie ; 
fiir die nationale Turoer-Sanm ! uns : 
wird im Frür;jähr !£ : £7 ir. London • 
eröffnet. Sie befindet sich neben 
der Tate Gallery. Erstmalig wird der , 
riesige Nachlaß von E-riianmer... . 
girößtem Maler. J.MLW. Turner : 
• 177c— 18öyi 'unter einem Dach aus- , 
gestellt. Fast alle seine 300 iXbiiie: . 
und eine stets wechselnde Auswahl 
seiner 19 000 Aouaretie sinh hi:-r 
vertreten. 

Hans J. Fröhlich + 

Daß e: über reiche Phantasie er- . 
fiigie und rr.it der Sprache umzu- 
gehen verstand, hatte er gleteh rr.i: 
seiner, zwei ersten Verö itenuichu n- ■ 
ger. bewiesen: . .Aber egall Aben- 
teuer ur.d Meinungen des Ephraim i 
Lechberger 3us ?für.a" iIjc 3- ur.ti • 
..Tandelkeiler" ilddT ; - eine moder- 
ne Scheimengesehichte die eine, 
ein spräche:: per memeller P.oman ■ 
vor dem Hintergrund des Bomben- [ 
iziegs der andere. Es folgte r. die ; 
Rotnane ..Engels I-Iop:“. „Anharti • 
meines Bruders . „Ir.t Garten, der 
Gefühle“ ur.d fas letzter, i&bl ..Ml j 
Ffeü=r Uitti Flsas.W. Äußert' 
legte der : radierte Musüiwissen- ; 
scheffle: ur.c KcmpcrJst eine "ie:- | 
gepriesene Ecnubert-Biograrrae 
vor. Der iö32 in Kanaover geboren-;- . 
Schriftsteller, der sich auch fas Her- . 
spielautor einen Namer. gemivht i 
hat. lebte seit mehreren Jahr tn in . 
Mür.cnen. Jetzt ist er an den Folgen i 
efoes Herariferkts gestorben. ?tz. ; 

DAS AKTUELLE : 
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Lieferte 

„Cormen 


PeSer Brooks die 
‘Musik io: M. Comtest 

FOTO: SCHÜTZE 


Jack London braucht man nicht 
vom. stellen. Man hat ihn gelesen 
und kaan ihn doch Immer wieder 
lesen. In dem Buch ..Der Tvolf von 
Wfaj Street“ geht es um die aben- 
teuerliche Suche nach einem 
Schatz, den ernst der Pirat Sir Hen- 
ry Morgan zu Wasser ließ. Es ist eine 
pralle Geschichte, voil Exotik «und 
Geruch des Meeres, leider ’.vegen 
der kleinen Schrift kaum lesbar. Ho 

Jack London: ..Der Wolf von Wall 
Street". Ullstein. 194 6.30 Msrt 
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Mit Hubschrauber aus römischem Gefängnis entkommen 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
Für Italien war es der „Ausbruch 
des Jahrhunderts“, ein Coup, wie ihn 
das Land bisher noch nie erlebt hat: 
Aus dem römischen Gefängnis Reb- 
bibia, das als eine der sichersten Haft- 
anstalten gilt, wurden in einem Rot- 
KrauzrHubschrauber zwei Gangster 
befreit Das Kommando-Unterneh- 
men. das an die „Hubsehrauber“- 
Fiucht des Franzosen Michel Vaujour 
Ende Mai dieses Jahres aus dem Pari- 
ser „ San te" -Gefängnis erinnert war 
offensichtlich aufs beste vorbereitet 
möglicherweise von Gangstern aus 
der Pariser Unterwelt 
Die Aktion begann um 10.30 Uhr, 
als zwei Männer das Tor des Kran- 
kenhauses San Camillo im Stadtteil 
Trastevers passierten. Die beider, gin- 
gen zielstrebig zur Notaufhahme-Sta- 
tion. vor der auf einem freien Platz 
ein startbereiter Rot-Ereuz-Hub- 
scnrauber bereitstand. Am Rande des 
Platzes spielte der Sohn des Piloten. 
Die zwei Männer, die ihn offensicht- 
lich kannten, fragten ihn: „Wo ist dein 
Papa?“ Der Junge führte sie in eine 
Baracke, wo der Vater Zeitung las. 
Dort zogen die Gangster ihre Pistolen 
und sagten in Italienisch mit französi- 
schem Akzent -Wir brauchen deinen 
Hubschrauber. Komm mit! -1 Als sich 
der Piiot zunächst weigerte, wiesen 
die beiden auf seinen Sohn, den sie 
inzwischen an die Heizung gefesselt 
hatten. „Denk an ihn“, drohten sie. 
So setzte sich der Pilot mit den 


beiden in den Hubschrauber und 
startete. Um 10.38 Uhr befand sich 
der Helikopter bereits über dem am 
entgegengesetzten Stadtrand gelege- 
nen Gefängnis, wo die Gefangenen 
gerade ihre Freistunde hatten. Dort 
ging der Hubschrauber nieder, ohne 
daß die Wachen zunächst Verdacht 
schöpften. Als er unmittelbar über 
dem Boden war, rannten drei Häft- 
linge auf ihn zu. Zwei schwangen sich 
an Bord, der dritte stolperte und blieb 
liegen. Der Hubschrauber stieg sofort 
wieder auf. Erst jetzt eröf&ieten die 
Wachen das Feuer, das aus dem Flug- 
zeug erwidert wurde. 

Fünf Minuten später landete der 
Helikopter auf einem anderen Sport- 
platz zwischen Rom und den Albaner 
Bergen, wo gerade ein Fußballspiel 
ausgetragen wurde. Die Gangster be- 
sorgten sich unter Waffendrohung 
von einem der Zuschauer ein Auto, j 
von dem aus sie nach einigen Kilo me - 1 
tem in ein anderes, ebenfalls gestoh- 
lenes umstiegen. Den Piloten ließen 
sie erst frei, als sie aus dem zweiten 
Auto spurlos verschwanden. 

Der eine der befreiten Härtlinge ist 
der 33jährige Tunesier Beilaiche, ein 
zur Pariser Unterwelt gehörender 
Gangster, der im römischen Gefäng- 
nis auf seine Auslieferung an Frank- 
reich wartete. Der andere ist der 
30jährige Italiener Esposito. der we- 
gen Beteiligung an einem Menschen- 
raub im Gefängnis saß und der rech- 
ten Terra rszene zugerechnet wird. 
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Arapu£atioos-€hirurgie Schwerpunkt auf Unfallkongreß 

HELMUT SCHMIDT, Berlin in optimaler Weise ein normales Le- 
Auf der 50. Jahrestaauns der Deut- ermöglicht“ . 


HELMUT SCHMIDT, Berlin 

Auf der 50. Jahrestagung der Deut- 
schen Gesellschaft für Unfallheil- 
kunde tauschten in Berlin 2300 Ärzte, 
Juristen und leitende Beamte der ge- 
setzlichen Unfallversicherung ihre 
Erfahrungen aus. Die Themenpalette 
auf diesem traditionsreichen Kon- 
greß reichte vom Uniäflrettungswe- 
sen über Amputationen bis zur Sport- 
medizin. Am Rande des Kongresses 
sprach die WELT mit Professor Emst 
Marquardt (62). Heidelberg. 

Der Fachmann auf den Gebieten 
der Giiedmaßenfehlbildungen, 
Amputationen und technischen Or- 
thopädie setzte sich mit Nachdruck 
für die Teamarbeit ein: „Im techni- 
schen Bereich hat sich mit Hilfe der 
Ingenieurwissenschaften, einer fort- 
schrittlicher. orthopädischen Indu- 
strie und eines auf ständige Fortbil- 
dung ausgerichteten orthopädietech- 
nischen Handwerks viel getan“, sagte 
er. „Fortschritte im Bereich der 
Amputationschirurgie sind jedoch 
nur noch durch enge partnerschaft- 
liche Zusammenarbeit aller am und 
für den Amputierten arbeitenden Be- 
rufe im Team möglich“, betonte der 
Wissenschaftler. 

Die in den berufsgenossenschaftli- 
chen Krankenhäusern und einigen 
orthopädischen- und U nfallk liniken 
etablierten Teams aus Arzt, Orthopä- 
dietechniker, Krankengymnast Be- 
schäftigungstherapeut Pflegedienst 
Sozialarbeiter und Psychologen soll- 
ten die Regel sein. „Vorbildlich sind 
auf diesem Gebiet die USA, Kanada, 
Großbritannien. Australien und die 
skandinavischen Länder.“ 

Amputation bedeute nicht einfach 
„Abschneiden“, sondern unter Aus- 
nutzung der Kenntnisse der plasti- 
schen und Wiederherstellungschirur- 
gie die Bildung eines „gesunden, 
möglichst schmerzfreien Stumpfes, 
der den betroffenen Prothesenträger 


Lage: Ausläufer eines atlantischen 
Sturmtiefs fuhren wolkenreiche und 
milde Meeresluft in den Norden 
Deutschlands, während der Süden 
unter Hochdruckeinfluß liegt 

Vorhersage für Dienstag: Im Nor- 
den stark bewölkt und zeitweise et- 
was Regen. Im Süden teils neblig, 
teils heiter. Temperaturen 10 bis 15 
Grad, bei länger andauerndem Ne- 
bel um 6 Grad. Nachts im Süden um 
Null im Norden kaum unter 8 Grad. 


Um dieses Ziel zu erreichen, sei 
eine Absetzung im Gelenkbereich zu 
bevorzugen. Dies gelte insbesondere 
für Kinder, um deren Wachstums fu- 
gen möglichst zu erhalten. „So wich- 
tig wie Höhe und Art der notwendi- 
gen Amputation sind die postoperati- 
ve Behandlung, die frühestmögliche 
prothetische Versorgung sowie die 
krankengymnastische Behandlung 
mit Gehschulung.“ An den oberen 
Gliedmaßen werde die Prothesen- 
schulung von Beschäftigungsthera- 
peuten vorgenommen. 

In der Bundesrepublik würden 
jährlich etwas 12 000 bis 14 000 
Amputationen durchgefuhrt, wobei 
90 Prozent auf die unteren Gliedma- 
ßen entfielen- Davon seien wiederum 
80 bis 90 Prozent auf Gefäßerkran- 
kungen (zum Beispiel Raucherbein) 
Zurückzufuhren. Nur zehn Prozent 
der Amputationen beträfen die obe- 
ren Gliedmaße. 

Die verbleibenden zehn bis 15 Pro- 
zent der Amputationen der unteren 
Extremitäten sind zum größten Teil 
unfallbedingt Dabei hätten Mehr- 
fachverletzungen beispielsweise 
durch Unfälle mit schweren Motorrä- 
dern während der letzten Jahre deut- 
lich zugenommen. 

Marquardt schilderte einen Fall ei- 
nes Unfallopfers, dem nicht nur ein 
ganzes Bein einschließlich Becken- 
hälfte herausgerissen wurde; es kam 
auch zum Zerreißen des Enddarms 
und schwersten Verletzungen im 
Urogenitalbereich. „Die Fortschritte 
der Chirurgie und der Intensivmedi- 
zin ermöglichen das Überleben dieser 
schwerstverletzten Personen. Die 
moderne Orthopädietechnik macht 
die Verietzungsfolgen in der Öffent- 
lichkeit fast unsichtbar“, sagte der 
Heidelberger Wissenschaftler. 


stllc 


Schwacher bis mäßiger, im Norden 
frischer bis starker und böiger Wind 
aus Süd bis SüdwesL 

Weitere Aussichten: Im Norden 
nach Durchzug eines Regengebietes 
wechselnd bewölkt mit Schauem 
und etwas kühler. Im Süden wenig 
Änderung. 

Sonnenaufgang am Mittwoch: 7.56 
Uhr*, Untergang: 16.22 Uhr; Mond- 
aofgang: 0.51 Uhr, Untergang: 14.07 
Uhr i* MEZ; zentraler Ort Kassel). 
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dem TOPAS in die richtige Richtung 


HEINZ HORRMANN, Bonn 

Jahrzehntelang wiederholte sich 
der Ablauf nach schweren Unfällen, 
an denen Öltankwagen und Trans- 
porter mit gefährlichen Gutem betei- 
ligt waren. Die Öffentlichkeit wurde 
aufgeschreckt, reagierte erst bestürzt 
dann empört und forderte bessere La- 
ster. eine Verschärfung der Sicher- 
heitsvorschriften und sorfaltigere 
Schulung für die Fahrer. Dabei blieb 
es. Tatsächlich passiert ist herzlich 
wenig. Die Mängel an Schwer- 
transportem nahmen sogar zu. Bei 
Kontrollen wurden an jedem zweiten 
Fahrzeug Schäden festgestellt die 
die Verkehrssicherheit erheblich be- 
einträchtigen. Gefahrenquellen, die 
erstmal behoben werden mußten, 
von technischen Verbesserungen im 
Bereich des Fahrwerks und damit der 
Straßenlage ganz zu schweigen. 

Jetzt wurde erstmals ein Schritt in 
die richtige Richtung getan. Der An- 
stoß war eine Untersuchung, die der 


TÜV-Rheinland im Auftrag des Bun- 
desforschungsministers durchführte. 
Darauf fußte die Arbeit der Unterneh- 
men. Unter dem Namen TOPAS stell- 
ten die Firmen Daimler-Benz und 
Fahrzeugbau Haller ihren Prototyp 
auf einer Teststrecke vor ein Tank- 
fahrzeug mit optimierten, passiven 
und aktiven Sicherheitseinrichtun- 
gen (die Anfangsbuchstaben ergeben 
den Projektnamen). 

Die Zuschauer konnten sich davon 
überzeugen: Schon bei 40 km/h auf 
einem Kreisbahnkurs drohte der her- 
kömmliche Schwertransporter um- 
zukippen, doch der TOPAS lief nie 
Gefahr, aus der Bahn zu geraten. Er- 
reicht wurde das durch besondere 
konstruktive Merkmale und Einrich- 
tungen. Daimler-Benz-Entwicklungs- 
chef, Rudolf Hornig, erläutert: „Von 
außerordentlicher Bedeutung ist die 
tiefe Schwerpunktlage und damit die 
Kippsicherheit des Tankzuges auch 
bei kritischen Fahrsdtuationen. Die 


Volh/erkleidung seitlich und am 
Heck dienen als Unterfahrschutz, der 
Luftdruck aller Reifen wird ständig 
elektronisch überwacht, Fehler ge- 
meldet“. 

Die zweiachsige Sattelzugmaschi- 
nen mit dem Nummemnamen 1935 
LS bekamen eine luftgefederte Hin- 
terachse und wichtige Elemente der 
aktiven Fahrsicherheit; ABS, An- 
triebs-Schlupf-Regelung. Differen- 
tialsperre, eine den Fahrer entlasten- 
de elektro-pneumatische Schaltung 
und Sichthilfe durch eine Fernsehka- 
mera am Heck. Kleinere Detailarbei- 
ten wie elektrische bewegliche Au- 
ßenspiegel am Hanger runden das 
wertvolle Paket ab. Der Preis soll bei 
480 000 Mark liegen. 

Auch an die Sicherung des gefähr- 
lichen Transportgutes wurde ge- 
dacht. Der aus Leichtmetall herge- 
stellte Auslieger mit 39000 Liter 
T ankinh alt bekam einen zusätzlichen 
Prallschutz, der mögliche Beschädi- 


Leute heute Mord oder , Selbstmord 6 ? 

Preis für Prinzipalin Frankreich: Prozeß um Verbrechen unter Zwillingsbrüdem 


Bisher widerstanden sie allen staat- 
lichen Ehrungsversuchen, selbst das 
Bundesverdienstkreuz lehnten Kay 
und Lore Lorentz in den siebziger 
Jahren „nach kurzem Nachdenken 



mit freundlich-dankbarer Entschie- 
denheit“ ab. Jetzt sollen die beiden 
Begründer des Düsseldorfer Kaba- 
retts „Kom(m)ödchen“ den von der 
Landesregierung Rau gestifteten 
Staatspreis Nordrhein-Westfalens 
bekommen. Ebenfalls über die mit 
50000 Mark dotierte Auszeichnung 
darf sich der Publizist Walter Dirks 
freuen. breu. 


Temperaturen in Grad Ce Isias und 
Wetter vom Montag, 13 Uhr (MEZ): 
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JOCHEN LEIB EL. Paris 

Ein Mord unter Zwillingsbrüdem 
bringt seit gestern ein französisches 
Schwurgericht in Verlegenheit Rich- 
ter und Geschworene müssen dar- 
über entscheiden, ob es sich tatsäch- 
lich um „Mord“ handelt oder ob nicht 
eventuell ein „indirekter Selbst- 
mord“ vorliegt. 

Für die Polizei ist die Sachlage 
klar Der heute 25 Jahre alte Bruno 
Jolif hat vor zwei Jahren seinen Zwil- 
lingsbruder Guy erdrosselt und die 
Leiche dann verbrannt Das war 
Mord. Für die psychiatrischen Exper- 
ten dagegen handelt es sich um einen 
hochkomplizierten Falt Der bekann- 
te französische Zwillingsforecher 
Professor Gedda: „Bruno Jolif hat 
nicht einen fremden Menschen getö- 
tet sondern einen Teil von sich 
selbst. Es handelt sich um eine Art 
Selbstmord.“ 

Die Zwillingsbrüder Bruno und 
Guy Jolif lebten gemeinsam in einem 
Haus im Pariser Vorort Enghien-ies- 
Bains. Guy war seit der Geburt der 
Stärkere und zwang seinem Bruder 


Bruno stets seinen Willen aut Guy 
schlug auch sehr häufig seine Le- 
bensgefährtin, die 26 Jahre alte Alge- 
rierin Raehida Stephan, die sich bei 
Bruno über die Brutalität beklagte. 

Eines Tages überredete Bruno zwei 
Freunde, ihm beim Mord an Guy zu 
helfen. Das Trio lockte den Ahnungs- 
losen in den Keller des Hauses. Dort 
warf ihm Bruno von hinten eine 
Schlinge um den Hals und erwürgte 
ihn. Das Mörder-Trio steckte die Lei- 
che in einen Jute-Sack und zündete 
ihn an. Polizei-Experten gelang es 
nicht die Leichenreste zu identifizie- 
ren. Bruno Jolif hatte ein fast perfek- 
tes Verbrechen begangen. 

Ein Jahr später wurde ihm ein 
Rauschgift-Vergehen zum Verhäng- 
nis. Die Beamten fanden bei ihm ein 
Foto seines Zwillingsbruders und 
fragten nach dessen Verbleib. 
Schließlich berichtete die Lebensge- 
fährtin des Ermordeten von dem Ver- 
brechen. Bruno Jolif und seine bei- 
den Mord-Komplizen wurden verhaf- 
tet (SAD) 


gungen bei einem Auffahrunfall ver- 
hindert Hinzu kommt ein neu ent- 
wickelter Brand- und Explosions- 
schutz durch eine automatische ar- 
beitende Warn- und Löschanlage. 

Zugmaschine und Hänger haben 
eine auffällige Sicherheitslackierung, 
weiß mit roten Farbbändern. Zur wei- 
teren Verbesserung der Erkennung 
bei Nacht und schlechter Sicht wur- 
den stark reflektierende Zusatzele- 
mente an den Seiten und am Heck 
angebracht Ein solches Projekt läßt 
sich nicht von heute auf morgen ver- 
wirklichen, sondern ist das Ergebnis 
einer mehrjährigen intensiven Stu- 
die. Der nächste Schritt ist das „den- 
kende Fahrzeug* 1 , wie es Volkswa- 
gen-Entwicklunschef Professor Emst 
Fiala Umrissen hat Bei einem Fahr- 
fehler oder zu hohem Tempo in der 
Kurve soll ein solches Gefährt elek- 
tronisch gesteuert gegenlenken und 
durch „eigene technische Vernunft“ 
treu und brav in der Spur bleiben. 

Weniger Menschen 
sterben an Drogen 

AP, Bonn 

In der Bundesrepublik gibt es ins- 
gesamt keine Zunahme des Sucht- 
mittelmißbrauchs. Nach dem „Sucht- 
bericht“ der Bundesregierung vom 
Juli dieses Jahres bestätigt dies auch 
eine Antwort von Bundesgesund- 
heits ministe rin Rita Süssmuth(CDU) 
auf eine SFD-Anfrage zur Sucht- 
krankenhilfe, die am Montag in Bonn 
vom Bundeskabinett verabschiedet 
wurde. Danach gehen der Konsum 
der ..Leitdroge“ Heroin und der Alko- 
holmißbrauch bei Jugendlichen so- 
gar zurück. 

Seit 1983 ist die Zahl der Rausch- 
gift-Toten zurückgegangen. Damals 
wurden noch 472 gezählt, in diesem 
Jahr bis zum 31. Oktober 236. Im sel- 
ben Zeitraum 1985 waren es noch 261 
Drogen-Tote. Ministerin Süssmuth 
betonte jedoch, die Probleme seien 
„trotz gewisser Entlastungssympto- 
me“ in allen angesprochenen Berei- 
chen von einer Größenordnung, die 
weitere verstärkte Anstrengungen 
zur Bekämpfung des Mißbrauchsver- 
haltens notwendig machen. 
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WILTRUD LINGNAU. London 

London - wer deckt da nicht an 
Buckingham Palace und Big Ben, an 
Bobbys. Doppeldeckerbusse und an 
die altmodischen roten Telefonzellen 
aus Gußeisen und Glas. Noch im Mai 
dieses Jahres prägten fast 8000 der 
alten „Red Boxes“ das Londoner 
Straßenbdd. Aber auf den vertrauten 
Anblick werden die Londoner und 
die Millionen Touristen bald verzich- 
ten müssen. Denn für die britische 
Telefongesellschaft Telecom ist die 
Abschaffung dieser alten ..Telefon- 
kunstwerke“ beschlossene Sache. 
Nur 48 sollen als Erinnerung und als 
Touristenattraktion stehenbleiben. 

Londoner Bürger zeigten wenig 
Verständnis für die Modernisierungs- 
pläne. Vergeblich forderte eine Bür- 
gerinitiative, daß alle alten Telefon- 
häuschen unter Denkmalschutz ge- 
stellt werden. Darüber hinaus sollten 
auch Geländer, Bänke, Schilder und 
Straßenlampen erhalten bleiben. 

1884 gab die britische Regierung 
ihre Einwilligung für die Aufstellung 
öffentlicher Fernsprecher. 40 Jahre 
später drang man dann auf einen Ein- 
heitsstU für die Zehntausende von 
Femsprechhäuschen, die im Verei- 
nigten Königreich in unendlicher Ge- 
staitungs Vielfalt installiert worden 
waren. 

Bei einem Gestaltungswettbewerb 
im Jahre 1924 schlug Sir Giles Gilbert 
Scott mit seiner ins Auge stechenden 
roten Telefonzelle aus Gußeisen und 
Glas die Konkurrenz um Längen. 


Scott war ein künstlerisch veranlag- 
ter Architekt, dem London Sehens- 
würdigkeiten wie das unter Denkmal- 
schutz stehende „Battersea“-EJektri- 
zdtätswerk verdankt. 

Bis 1940 wurden 35 Ü0Q der roten 
Gußeisen-Häuschen im Inselreich 
aufgestellt, die damit zum dominie- 
renden britischen Telefonzellen-Typ 
wurden. Im Jahre 1927 tauchten die 
ersten Betonhäuschen auf, 1930 expe- 
rimentierte man mit der Einführung 
der kombinierten „Briefmarkenver- 
kaufs- Postkas ten-TeJefonzelie“. 

Die Verbreitung eines neuen 
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Scott -Designs bereitete aber im Jahre 
1936 allen anderen Telefonzellen- 
Experimenten ein Ende. Die „Jubi- 
lee“-Telefonzelle war nur in Außen- 
maßen und in Ausstattungsdetails ge- 
ringfügig anders als das beliebte Vor- 
gängermodelL „Sie ist“, so verkündet 
die Telefongesellschaft in einer fast 
50 Jahre später veröffentlichten Jubi- 
iäu ms brasch üre, „zu einer britischen 
Institution“ geworden. 

Dies hielt die rationalisierungs- 
süchtigen Planer der Telefongesell- 
schaft aber nicht von ihren Verschrot- 
tungsplänen ab. Nach dem Motto 
„Fortschritt fordert seinen Preis- 
setzt das vor zwei Jahren privatisierte 
Telecom-Unternehmen auf Funktio- 
nalität und nicht mehr auf antiqua- 
rische Schönheit. Das Gußeisen wird 
dem Kunststoff weichen müssen. Nur 
48 der Scott-Telefonzellen der Jahr- 
gänge 1924 und 1936 werden in der 
City Londons stehen bleiben. 

Im Frühjahr dieses Jahres fand be- 
reits eine Auktion statt, auf der viele 
der Red Buxes unter den Hammer 
kamen. Nostalgische Amerikaner 
und Engländer erwarben die gewich- 
tigen Souvenirs zu Preisen von bis zu 
1500 Mark Eine britische Privatfir- 
ma- die London Telephone Box 
Company, hat den weiteren Verkauf 
übernommen. Heute sind die alt- 
modischen Telefonhäuschen schon 
als Dusch- und Umkleidekabinen ne- 
ben den Swimming-pools reicher 
Engländer oder als originelle Garten- : 
dekoration zu finden. (dpa) I 


I manche Leute nur 
l so langweilig? 

tj SAD, New York 

J Eine Gruppe von Psychologen an 
der Univereität Salem (North Caroli- 
■■ ■ na) hat sich mit der Frage beschäftigt, 
w. warum manche Leute als ständige 
Langweiler gellen und andere nie in 
diesen Ruf kommen. 210 Studenten 

* wurden befragt, was sie bei anderen 
Menschen langweile. An der Spitze 
lagen der Austausch von Banalitäten 
und ein Gesprächspartner, der sich 
nur für ein einziges Thema interes- 
siert. Ebenfalls negativ bewertet wur- 
den Gesprächspartner, die nur über 
sich selbst reden. Am wenigsten Em- 

* wände hatten die Studenten gegen 
Menschen, die versuchen, sich durch 
Scherze oder Schmeicheleien beliebt 
zu machea Diejenigen, die viel spra- 
chen. wurden kaum zu den Langwei- 
lern gezählt; Gesprächspartner, die 
kaum redeten und d a nn meist mit 
belanglosen Kommentaren wie „aha“ 
reagierten, bekamen dagegen sehr 
schlechte Bewertungen. 

Tiefkühlkost beanstandet 

dpa, Stuttgart 
Die Stuttgarter Polizei bat bei Kon- 
trollen in 89 Hefkühlhäusem rund 40 
Prozent der untersuchten Ware bean- 
■ standet 24 Tonnen Tiefkühlkost wur- 
den aus dem Verkehr gezogen. Die 
[ Polizei bemängelte vor allem untrag- 
bare hygienische Zustände und un- 
sachgemäße Lagerung. Auch sei auf- 
getautes Fleisch als Frischware de- 
klariert worden. Bei Wild sei das ab- 
gelaufene Mindesthaltbarkeitsdatum 
durch neue Etiketten ersetzt worden. 

Eurosaper in der „DDR“ 

dpa, Manchem 
„DDR “ -Tankstellen mit bleifreiem 
Normal benzin bieten jetzt neben blei- 
freiem Nonnalbenzm auch Superben- 
zin mit 95 Oktan an. Acht der zehn 
Stationen an den Transitautobahnen 
zwischen Berlin und dem Bundesge- 
biet wurden schon auf beide Bleifrei- 
sorten umgerüstet Als neunte Sta- 
tion geht am 26. November auf der 
Strecke Leipzig-Berlin die Tankstelle 
Köckern in Betrieb. 

Von der Klippe gerissen 

dpa, London 
Ein Studentenpaar ist am Wochen 
ende an der Südwestküste Englands 
durch eine Riesenwelle von Fels- 
klippen ins Meer gerissen worden 
und ertrunken. Dustan Brian Ashby 
(211 und seine Kommilitonin Dawn 
McCarron (20) waren bei einer Klet- 
terpartie in den 30 Meter hohen 
Klippen von South Pembrokeshire 
von der Welle überrascht worden. 

Reifen richtig lagern 

dpa, Köln 

Autofahrer sollten beim Reifen- 
wechsel zu Beginn der Wintersaison 
auf die richtige Lagerung der Sora- 
merreifen achten. Die Reifen müssen 
flach aufeinandergesfapeft oder auf- 
gehängt werden, riet der TÜV Rhein- 
land. Reifen ohne Felge sollten a.- .r- 
dings aufgestellt, werden, weil sie sich 
sonst eiförmig verziehen oder plattge- 
drückt werden. 

Tot nach Gefangnis-Brand 
rtr, Braimschweig 
Nach einem Feuer, das drei jugend- 
liche Untersuchungsgefangene in der 
Justizvollzugsanstalt Braunschweig 
gelegt hatten, sind zwei der Brandstif- 
ter gestorben. Der dritte schwebt in 
Lebensgefahr. Me Gefangenen im Al- 
ter von 15, 16 und 17 Jahren hatten 
sich in einer Zelle zusammenschlie- 
ßen lassen. Gegen die drei wurde we- 
gen Verdachts auf Einbruch und 
Raub in mehreren Fällen ermittelt 

Soll im Laufischritt erfüllt 

AFP, Moskau 
Ein sowjetisches Ehepaar läuft die 
31 000 Kilometer lange Grenzer der 
UdSSR ab. Als Anlaß nennen Rosalia 
und Pavel Bassow den 69. Jahrestag 
der Oktoberrevolution. Begonnen ha- 
ben der 58jährige ehemalige Offizier 
und seine Frau Im Mai in Leningrad, 
sie liefen dann weiter bis Mu rmansk 
im Norden und über Tallinn, Brest 
und Odessa nach Tiflis in Georgien. 
Ihr Tagessoll liegt bei 35 Kilometern. 

Mit Stromkabel erdrosselt 

dpa, LimiHirg 
Wegen Mordverdachts hat die Lim- 
burger Polizei zwei 23jährige Frauen 
festgenommen. Sie sollen einen 50 
Jahre alten Mann am Sonntagabend 
indessen Wohnung' mit einem 
ätromkabel enirosselt haben. Der 
Marm hatte die Frauen ihren Aaga- ; 
ben zufolge mit nach Hause genom- : 
men. Als sie seine sexuellen Förde- 
rungen ablehnten, kam es zum Streit 
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